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Falsche Anklage J § 107. 

Insbesondere gegen Kleriker j § 108 und § 109. 

Rechtebeugung J § Q5. 

Bestechlichkeit J §116. 

d) Verlgehen s^en dtt Leben und die FieihelL 

Mord J § 125. 
Giftmord J § 129. 
Skbvenhuidel J § 105. 

e) Vergehen gegen die thre. 

Schmähung T § 5 bis § 9. 
Vorwurf <U8 Ehebnid» J § 31. 

f) Eigentunisvcrgeheii. 

Mildere Beurteilung des Diebstahls aus Not J 6 90. 
Sdiirfere Beurteilung des gewerbsmäßigen Diebstahls J § 91. 

^ Reeh<^lizeiltche Vortchriflen. 

Trunkenheit J § 91 
Unanständige Reden J §94. 



D. Prozeßrecht 

Verbot der Anrufung eines nichtchristlichen Richters T § 12, J § 113. 
Strafe für Vcrlct/un^f ilicses Verbots T § 13. 

Lin Mohammedaner als Zeuge gegen Christen zugelassen, falls er gottes- 
furchtig ist T § 76. 
Verbot des Eides T § 80, dajrojren Rcinigungseid J § 83. 
Beweis durch Urkunden, Zeugen und Parteieid Ch XXl § 6. 
VoUzug richterlicher Urteile Ch IV, Ch IX. 

DekgaBon zur Entscheidung eines Erbschaflsprozesses Ch VIII, Ch XVI 
Abs. 3. 

Schiedsrichter Cb X Abs. 4. 



Beriii, gwbwdrt bi 4cr R«fclHdfiiciKrd. 
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III. Vermdgensrechi 

Verwaltung des Kirchenvemiögeiis und Verteilung der Einnahmen der 
Kirche T § 11. 

Der Bischof darf keine Undereien der Kirche veräuScm Gi XX § 2. 

Verpflichtung zur Darbringung von Geschenken J § 122. 
Einkassierung solcher Gelder Ch XVli. 
Kirchenbau Ch III. 

Anfall der Ländercicn eines verödeten Klosters T § ?& 
Vererbung einer Kirche J § 103 und § 104. 
Priester als Eigentfimer seiner Kirche J § 76^ 



C. Strafrecht 

1. strafarten. 

Ausschluß von der Kirche urui den Sakramenten T § 5 und § 9. 
Entziehiinq; des nenii5;«;es von Wein und Fleisch T §5, §6, §7. 
Bulk in Saci< und Asclie T § 5 und § 6. 
Almosengetien T § 5 und § 6. 

Amtssuspension als Disziplinarstrafe T § 6 und § 7» J § 15. 
Steinigung T § 8. 
Exkommunikation T § 14. 
ihre Aufhebung T § 15. 

2. Besonderer Teil. 

a) Gegen die Religion und die Kirche. 

Gotteslästcriini; J § Qft. 

Ketzerei J § 74 uad § 75, J § 97. 

Apostasie J § 1 1 7. 

Verbot des Verkehrs mit Juden J § 118. 

Simonie | § 121 . 

Verrat eines /um Christentum zurückkehrenden Apostaten J §124. 

Religiöse Unbeständigkeit J § 128. 

Anmaßung kirchlicher Funktionen J § 130. 

Liebeszauber J § 34 und § 35. 

Verhex ung J § 36i. 

Gespensterbeschwörung J § 37. 

Befragim^r von Zauberern J §38, 

Amulette J § 39. 

Asfrologie J § 40. 

h) Ge^cn die Ehe und die geschlechtliche Sittlichkeit 

Ehebruch T 1 38. 
Bfautraub T § 40. 
Kuppelei J § 13 und § 14. 
Unzucht mit einer Nonne J § 32. 
Verfflhrung J § 33. 
Bigamie J § 78. 

Arglistiges Aufheben der Verlobung J § 22. 

Wiederverheiratung, nachdem die vorhergehende Ehe wegen KeuschheHs^ 
gelübde aufgelöst T § 37. 

c) Vergehen gegen die Reditspflege. 

Meineid J § 87 Abs. 2. 
Falsches Zeugnis J § 9S. 
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Entziehung dieses Reclits u ocron Verschwendung J § 61. 

Begründuns des Zehntels der Ehefrau T § 58. 

Beetlning der Ehefrau T § 47 und § 96. 

Beerbung der Ehefrau, die zweimal geheiratet hat Ol XX § 7. 

Erbrecht des parens binubus J § 42. 

Erbrecht der Witwe, die in ein Kloster gehen will J § 55. 

Versnrjijiins; tier blinden und krnnken Witwe J § 56. 



Verbot der Schenkung von Underden und Wdiitetdcm an die Gattin 

J §43. 

Grölie der Brauti.,'escheiil<e T § 62. 
Bloßes Verspret 1 K 1 Icr Brautgeschenke Ch XIV. 
Urkunden über Brautgeschenke Ch X! Abs. 2. 
Aussteuer der verwai^ien Tochter Ch XXI § 5. 



Tesiierfreiheit ^rundOtdich anerkannt Ch XX § 5, XXI § 7» T § 53. 

S 54, § 85, § 86. 
Mfindliches Testament Ch XX § 1. 

Mit 12 Jahren beginnt die Testamentsfäliijrkeit Cli XX § 8. 

Voraussetzungen der Gültigkeit eines Testaments T ^ 59. 

Das Legat an die Ehefrau ersetzt bfe zu dessen Betrag ihre erbrechtlichen 

Ansprüche T § QS. 
Enterbung des Soliiies bei schwerer Verfehlung zulässig T § 93, J § 106 
und § III. 

Utijrfiltis^keit eines Testaments wegen Bigamie J § 47 Ahs. 1. 
Bevnr/uuung einer Tuchter vor ihren Schwestern J § 48 oder vor ihren 

Brüdern J § 50 Abs. 1. 
Testament zu Gunsten der Kirche J § 53. 
Testierrecht der Witwe J § 54. 

Testamentarisclie Verfii^^niiiK^ zugunsten der Witwe durch Nichtwieder- 

verbeiratung bedingt J § 37. 
Testaunent und Schenkung Ch XXI § 8. 



Juristische Vorbildung eines Bischofs Ch I. 
Rangordnung der Priester und Diakone T § I und § 2. 
Absetzung eines Geistlichen J § 77. 

Alisetznn? eines Geistlichen wegen Unzucht oder Sodomiterei J § 8. 

Verfahren .i;eL,'^en Kleriker J § 74 und § 75w 
Zensur ketzerischer Bücher J § 110. 

Veii>ot der Weihung durch einen fremden Bisdiof T § 3 und § 4. 

Mönchtum : 

Sklave als Mönch J § 71. 
Unmündiger als Mönch J § 72. 
Verfahren gegen Mönche j § 73. 




2. Testamente und Legate. 



B. Kirchenrecht 

I. Verfassung und Verwaltung. 



II. Kultus. 



R^elung der Messe T § 17. 
Aszetentum J S 18 und § 19. 
Fasten im heidnischen oder I 



ketzerischen Lande J § 126. 



u 




3. Verhilttiis der Ehern und Kinder. 

Aiimentationsanspruch 

der Eltern gegen den Soliii T § 60: 

iIlt Oescbwister untereinander I § 50 Abs. 2-4, J § 62 und § 63. 
Entschädigung von Neffen, die im Hause des Oheims gedient j § 47 

Abs. 2 und 3. 

Selbständige Vi-rniö^a iisfähigkeit der Kinder während des Löbens ihres 
Vaters Ch XXIV Abs. 7, 



4. Vormundschaftsrechi 

Ein Mohammedaner kann in Ermangelung gfeeigneler Christen zum Vor- 
mund christlicher Kinder von iltTeii Vater ernnnnt werden T § 75. 

Der Vormund Unmündiger wird in i t itiaiigclung testamentarischer Be- 
stimmung vom Bischof ernannt Cli Xli Abs. 3, T §94, J §84. 

Gleiches tjilt im Falle der Geisteskrankheit T § QQ. 

Der üiikd crliält die Erzicliung der Töchter des Verstorbenen, wenn die 
Witwe sich wieder verheiraitet J § 85. 



IV. Erbrecht 

!. Gesetzliche Erbfolge. 

a) Erbrecht der Verwandten. 

Grundidee der IVcntclenordnung Ch IX Abs. 4, T § 48, § 55. § 68, 

§ 8Q, § 91, § 97, § 44, § 59. 
Mit Repräsent^tionsrecht Ch Xli Abs. 2, Ch XXV, J § 45 und § 60. 
Mit Bevorzugung des minnlichen Geschlechts T § 49, § 50, § 51, § 52, 

§ 67, § 81, § S2, § B1, J § 5t, § 52, § 1 11. 
Grundsatzlich gerechtfertigt wird die Zurücksetzung der Weiber T § 56. 
Zurücksetzung der Eltern des Erblassers gegenüber seinen Kindern T § <i6. 
Erbrecht der Eltern T § 87. 

Erbrecht der verwitweten Mutter Ch XIX § 1 — 3. 
iieerbung des Onkels T § 63. 
Krbreeht iler Stiefgeschwister T | 64 und §88. 
Kern Erbrecht der Stiefkinder J § 49. 

Erbrecht des unehelichen Kindes T § 70, J § 09 und § 100, auch Ch XV. 
Kein Erbrecht bigamischer Kinder T § 71. 
Erbabfindung J § 46. 

Heinifallrecht der Kirche Ch XX §3, T §57 Abs.2, T § 90. 
KollaUonspflicht J §112. 
Erbteilnng Ch XXII. 

VerteihiniL: des Nachlasses nach seiner Herkunft Ch XIX §4. 
Beerbung des Mönches l§ 68. 
Beerbung des Priesters T § 79. 

Kein Erbrecht des Mönches J § 67 und § 70. 

Sein Erbrecht tritt aber wieder in Kraft, wenn er den Mönchsstand auf- 
gibt J § 69, anders T § 92. 



b) Erbrecht des Ehegatten und eheliches Güterrecht. 

Ehefrau wird Erbin ihres Gatten, solange sie sich nicht wieder ver* 
heiratet T § 46, § 65, § 69, § 84, § 86, § 95, siehe auch Ch XX § 6. 

Die Witwe bleibt auch bei beerbter Ehe im Genuß des ganzen Nach- 
lasses, solange sie sich nicht wieder verheiratet Ch XIX 1—3, T § 49 
Abs. 5, § 50 Abs. 4, J § 41. 

Auch gegenüber StiefIdndem J § 41 Abs. 3. 



Suhra, SyilKlH Rcdilibllciier tl. 
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2 Eherecfat 

a) Ehehindernis 

der mantjclnden Geschäftsfähigkdt: 

Geisteskrankheit J § 28; 
der Verwandtschaft und der Verschwigerung: 

Verbot der Ehe zwischen zusammensdidraMen Stiefeeschwistem 

T §18; 

Verbot der Ehe zwischen Vater und Sohn oder zwei BrQdern mit 

zwei Schwestern T § 10, aiulcrs J § 25: 
Verbot der Ehe mit der Scliwa^criii oder dein Sclnva^er T § 20, 
J§23; 

Verbot di-r Etn^ mif Nuhlen oder (irnl^niclitcn T §21 und § 24; 

Verbot der hlic um angeheirateten Neffen T § 24 und ^ 25; 

Verbot der Ehe zwischen Vettern und Cousinen T §23, Anders J § 26; 

Verbot der Ehe mit angeheirateten Onkeln und Tanten T §22; 

Verbot der Ehe zwischen den in gerader Linie Verschwägerten 
Ch XXI, § 3, J § 12, J § 24. 
Impcdimentum disparltatis cultus; 

Ehe zwischen einem Christen und einer Nicittchristirt bedingungs- 
weise (Tcstaflet T § 26, J §11; 

Verbot der Elie einer Christin mit einem Niditchristcn T § 27, 
J §10, J §119. 

Impedimentum crimmis T § 34» Abs, 5, Satz 2, T § 41 Abs, 3» T § 44 

Abs. 2, J § 7. 

Anderseits Ehe trobs Hurerei im Falle der Buße gestattet T § 39. 
Wiederverhcirnttmc: von Witwen und Witwern gestattet J § 27 Abs. 1 und 2. 
Polygamie verboten J § 27 Abs. 3. 



b) EhescIicidiitiiT. 
Aufzähltini^ der EhosdieidttnpfSL'rrniil' T § 36. 
Als Eheschcidunj^sj^ründe siiui anerkatint; 
Zauberei J § 6 ; 

Ehebruch Ch XXlil, T § 42, J § 5, J § 101 und Keuschheitsgelübde 
im Falle gegenseitiger Obereinkunft J § 16 und 17; 

Apostasie J § 114. 

Längere Abwesenheit des Ehemannes auch dann kein Sctieidungsgrund, 
wenn er keinen Unterhalt schickt oder nichts von sidi hdi«n lißt T § 3 1 . 

Daher Ungültigkeit der zweiten Elie einer elleverlassenen Gattin T § 32. 

Dagegen ist Ungehorsam des Ehemannes gegen den kirchlichen Befehl, 
zu seiner Frau zurflckzukebren, Schddungsgrund T § 33. 

EI>enso Verstoßung d^ Ehefrau von selten des nichtairürillchen Ehe* 
mannes T § 74. 

Eine Krankheit, die nach der Eheschließung entstanden, ist kein Schel- 

dunjr^jrrtind T § 34 Abs. 1 niui 2, T § 35. 

Eine Krankheit, die vorher entstandeti, ist tiur itn Falle des Betrugs 
Trennungsgrund T § 34 Abs, 3—5 und T § 35. 

Mangel der JiniL,^fernschaft hereclitiq;! zur Ehetrennung J §79. 

Nicht aber blolie Kohabitalionsverweigerung i § 72. 

Geisteskrankheit J § 28 Abs. 2 und 

Unfruchtbarkeit J § 127 sind kein Ehescheidungsgrund. 

Der Schwur, seine Ehefrau zu verlassen, berechtigt nicht zur Eheschei- 
dung T § 43. 

Vermögensrechtliche Nachteile für den an der Trennung schuldigen Ehe- 
teil T §44: 

die schiildiL^e Frau verliert Mitgift und ßnuitijeschenfce, 
der schuldige Mann ein Zehntel seiner Habe. 
Wiederverheintung geschiedener Gatten gestattet T § 45. 
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Sachindex. 

Von Dr. Lorenz Brüti 



A. Privatrecht 

1. Sklavenrecht. 

Verbot, ein christliches Sklavenpaar zu trennen oder an einen Nicht* 
Christen m verkaufen T § 77, J § 65. 

\' r] .füchtiiMR. alte Sklaven "zu ' rnähren J § 64^ 
Freilassung Ch V, Ch VII, J ^ 66. 

IL ObltgationenFedii 

a) Allgemeiner Teil. 

Auf]3febot der NachlaBschuldner j § 81. 

Aufgebot der Besitzer von Erbschaftsstücken J § 86. 
Bdriediguns: der Nachlaßgläubiger J § 82. 

Schonung dies bedfirftigen Schuldners: benefkiiini competentiaej § 89. 

Es steht auch dem Bürgen zu, wenn der Schatdner arm J § I2k 
Sicherung durch Pfand Ch Xllf, J § 82. 

b) Besonderer Teil. 

Gesellschaft J § 83. 

Depositum J § 87. 

Vom Zinsennehmen J § 88» 

in. Familienrecht 

1. Verlobung. 

Form der Verlobung T § 28, J § 29. 
Zustimmung der Eltern des Bräutigams J § 30. 

Wirkun]i^ der Verlobung in mancher Hinsicht der Ehe angenähert T § 2Q. 
Verzögerung der Eheschließung durch den Verlobten T § 30, J § 21. 
Aufhebung des Verlöbnisses T § 41, J § 19, J § 80. 
Vermögensrechtliche Wirkungen der Aufhebung des Verlöbnisses T § 73. 
Aufhebung der Verlobung wegen Wtderseteliciikeit der von ihren ENem 

verlobten Personen J § 20. 
Auflösung der Verlobung durch den Tod, Schicksal der Brautgeschenke 

J §t2£ 

Ermahnung der Junggesdien, sich zu verehelichen J § 9. 



— 206 — 



lot^a* Ch 32. 13. 17. 


Ch U. & 16. 18: 22. 14. 17. 


Bischof Ch 12. 26. 




ktMAb Ch 12. 7. 17. 


iSOkikA Ch26 12. 26 - 34 11 


h«3ä ^ 1 * - Rechtslehrer 


u.3JljEa Ch 14 8 13* 24 ''3 


f 126.6. 


>xt>.i«\ab,to Bischof von Zabhe, 


Ch 20, 5ff. 


Ch 20, 16. 


p^fcapu Diakotuis, Ch 34, 9. 


UB3uV.3üQ> Chorbischof, Ch 30, 1. 


ai\*k Ch '?2 1 ^ 
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f»&^ Ch 18, II. 


oaJMA Ch6^9. 


Ch6^& 


«•oaeOA Frau, Ch 22, 5; 24, 23. 


yAiS Ch 22. 15. 


üo o ä>.äft. ErzbUchof, 


pp^exd eil 22, 4. 


Ch 30, 20. 


».po^ab^ Ch IS, 11. 


Uapo^? isdtA Ch 16,21. 


kk^A Ch 2A 32 

IIV^NV V^ll -J^, 


w.OOpe Ch 16, 24. 27. 


f ^Vtt T Ol 


Bistum, Ch 30, 14. 


M 

^MMJ^ T 80, 3. 


sPOf^ Ch 14, la 19; 22. 13. 


«A^pftO (Jl 0,12 It. 


^aaa«M Ch H 9. 18; 22, 4. 

13. 


MOpXD (MOpXd) Ch 0, 13 ff.; 


8,2«.; 10,1 ff. 


^aUM 756^22. 


dum Ch20,5; 26,3a 


Jif>\*« J 128,4w 


WjLfS Rhaf ae. T 56. 23. 


<*ääi Ch 12,a II. 16. 


;.\y . .\x Ch20, 6. 


UMdiM Bischof, Ch 36, 22. 


XinS.x Frau, Ch 18, 17. 


sAaisxbo Ch 16, 30. 


«v^kdi^AX Ch 16, 23. 26. 28. 31 ; 18,2. 


^eaU Ch 34, 11. 


plpu 3^ läPOlIK Ch 16^ 16. ia 


Priester, Ch 12, 9. 10. 13. 
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Verzeichnis der Eigennamen 



Abkürzungen: 
Ch — ChciunUdio T = Thnotiwos J sjctubanuin. 



M Cb 24, 7. 22. 29. 

«•aZ Heiliger, Ch 32, 9. 

»ttaaüpl Bisdiof, Ch 30^ 14 24; 
32,3. 

1.^02 BischoME, Ch 32, 6. 
UAmI Ch 28, 1. 2. 4. 6. 11. 
«mJ Ch la, 12 15. 1& 
hfiLJOul Ch 20, 5 ff. 

?f-io2p) eil 6, 8. 

p^iidDä: Ch 6, 21. 

uas Ch34, 12. 

•^pf Op Ch 16, 24. 26. 29. 

s^pf a|j0 Ch 16^ 22. 

iüZ ttJa Kloster, Ch 4, 3. 

Ort. J 126, 7. 
^.Vi.tl Mönch, Ch 4, 2. 

Bosra, Ch 28^ 28; 32, 5. 

Uoha Ch 14. 8; 18» 12. 16. 24. 

28; 22,4. 13. 15. 23. 

iX«X«äci\ Ch 16, 15. 

WBxAdoA, P.-itriarch. Ch 6, 15. 
23. 26. 28; 8, 25; 10, 3. 

Chorbischof, Ch 30,1. 



aM\3aA^ Mönch, Ch 4, 2. 
l?p Ch 26^ 12. 26l 
y4i2p 2i*p Ch32,9. 
^^äci2 «sa92p 2LkP Ch 6^ 12. 

«^Ua^ Priester, Richter, Ch 12,5. 
\^i^j> Diakonus, Ch 28, 3. 

>\3om Obolla, Ch 28, 29; 32, 5. 
7. 15. 

flu^or Erzbistum, Ch 30, 21. 
UÖXiai T SO, 3. 
y.e3u.ae7 Ch 18^ 12. 14. 16. 18. 
%a2.$ Kirchenprovinz, Ch 20, 16k 
«.•Pf Ch 22, 3 13; 34,13. 
Ch6,a 

Erzbischof, T56,23; 70,27. 
•Am« Ch 34. 11. 
I^Lmm Ch 28, 22. 
IoJm Ch 34, 7. 

A>At.li^ Ch2. 1; 17, 13; 18,9; 

24,6; 26,20; 34, 20; 50, 12. 
UAu» Stadt, Ch 4, 3a 

uB>e:d^aah4^ Pahianrh, T 54, 2; 
I 116,6. 
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§111. Zu mdner Änderung ^ sbtt ^ vgl. Ibn Al(ai jibs Version : 
VielleicM fehlt im Syrtscfaen ein Wort und ist zu lesen 

§ 115. Ibn Altajjibs Übersetzung lautet: 

Cr f^vr 4> '^^J^^ f*^Vl Jl i^jUJi ^> 

I 116. Es wird hier am Tor» im Tor des Bischofs, des Erz- 
bfschols usw. Gericht gehflilen wie im Alfen Testament, v^L Arnos 5J5; 
Zech. 8, 16. Vielleicht Ist aber hier nur im allgemeinen die Residenz, 
die Wohnung des Bischofs usw. gemeint, wie vermutlich nach per- 
sischem Muster das Tor des Vaters der Väter (s. Assenuuii 111,1, 183 
KoU I Z. 11 V. u.) die Residenz des Patriarchen bezeichnet 

§ 118. DtT letzte Satz dieses Pta«iiiphen ist von ibn Altajjib 
verlcüRt wiedergegeben: 

§ 120. Der zweite Abafz tat von Ibn Alfaflib in folgender Weise 

wiedergegeben: 

- Wenn der junge Mann stirbt, verlangen seine Eltern das Ge- 
schenkte nicht zurück, sondern berechnen es (setzen es sich in Rechnung) 
ndwn ihrem toten Sohn.« 

§ 122. Der Ausdruck XAoJXoAl JU2 

wird von Ibn Aitajjib wiedergegeben : 
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§ 95. In der Aufzahlung der Kleriker fehlt der Priester im 
rischeu Original, während er Ihn Altajjib erwähnt ist: 

§ 96. Ibn Altajjib aberaetzt diesen P^mgraphen wie folgt: 

Das Verburn ^j-ji absetzen von icadaipea-it. 
§ 99l Ibn Atlajjib fibersetzt diesen Pangnq)hen: 

^ Ojrj* ^y} ^J>'j ^\ w 0^ ^ »^i-yi 

^ Vi V ^tJlli V>-^ 

»Wenn Brüder, die Sühne einer freien Mutter, ihre Mutter durch 
den Tod verlieren ; wenn ihr Vater dann eine Sklavin heiratet und nun 
stirbt, so gehört sein Erbe ihnen allen zu gleichen Teilen. Denn im 
Messias ^ibt ^ weder Sklaven noch Freie.« Bei Ibn Al|ajjib ist die 
Hauptsache, daß der Erblasser «udi mit seiner zweiten und unft«ien 
Frau Kinder gezeugt hat, ausgelassen. 

§ 104. Meine Emendation des Textes wird gestützt durch Ibn 
Alfqjibs Oberselzung: 

§ 106. Die ant-'i'^cVir \X'iedcrgabe ist zu allgemein, als daß rie 
meiner Emendatinn zur hesoiuieren Stütze dienen könnte: 

.JL^ ^ >. >Ü ß:J Ul jf. I Jlj U'l .1 y \ jl 

§ 108. Der Schlußsatz ist von Ibn Altajjib kurz wiedergegeben 
durch JJ» ^1* »wenn er bereut, wird er wieder aufgenommen*. 
Bei Ebedjeso Vill,21 (S. 314, 27— 30) ist der Text verwirrt, die rMitige 
Ordnung folgende: 1 HIB h 1 p^Al^ IthSUa aUlk ^9 

U'yäop X*^^ \^ ahJBäop XiahoJOo >l»\tio XAa 

Der Ausdruck po^xaZp, obwohl von Ehedjesu bezeugt, ist 

anstößig, bs liandelt sich nicht um das Büse, daä er bezeugt hat; 
er kommt nicht in Frage als Zeuge, sondern als Kläger. Gemeint 

kann also nur sein: wenn er die böse Tat, die er get^n, bereut. 

Demgemäß möchte ich in pajMlp einen allen Fehler für iMop ver- 
muten. 

§110. Ibn Altajjib leitet diesen Paragraphen durch die mehr- 
deutigen Worte ^Jf*l ^J^\ dn. Vidieicht soll damit angedeutet 
werden^ daB dieser Zensurparagraph auf einen Joliannes zurfidcgeht 
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»Wenn ein Mann stirbt und nicht Söhne, sondern nur Töchter 
hinterläßt, beerben sie ihn. Und wenn sie eine Mutter haben, die aidi 
nicht wieider verheimtet hat« usw. 

EHe Bedeutung des Wortes l^ai^ (eigentlich Werk) S. 144, 19 
B Vermögen findet sich ebenso in §83w 86b III. 

§ 63. Die Lücke in diesem Paragrapiien ist etwa in toigender 
Weise zu ergänzen: 

«rtuJMIM^O CvZNi^ IXJ^ ^ M «slo 

Die entsprechende Stelle bei Ibn Allajjib hütet: 

»Und wenn sie stirbt, gehört, was von ihr übrig bleibt, ihrer 
Dienerin. Und wenn es viel ist, gehört es der Dienerin und ihren 
Brüdern (Geschwistern).* Im syrischen Origtnai Standen die Br&der 
an erster, die Dienerin an zweiter Stelle. 

§ 70. In dem zweiten Abs.itz fehlt die nähere Bezeichnung^ des 
Objekte in dem Satze, »wenn er aber alles verkauft . Alles, was er hat 

Ofü^ j^^lp? — Es kann kaum etwas anderes gemeint sein, denn alles, was 

ihm von seilen seiner Eltern zusteht oder zukommt, fällt seiner Schwester 
oder seinen Schwestern zu. Ibn Attajjib fibersetzt: 

«2jUu> « ji-»^ 4 Ür^ jl öh 

»Und wenn der Vater wünscht, daß er alles, was er hat, ver- 
kaufe und zu frommen Zwecken verwende, steht ihm das frei.« Das 
Subjekt der Vater ist von Ibn Altajjib irrtümlich hinzugesetzt Wenn 
ich diesen Paragraphen recht verstehe, will er besagen, daß ein Mann, 
der Möncli wird, sein Erbrecht an seine Schwestern verliert (vgl. § 67), 
dafi er aber über seine persönliche Habe unbehindert durch das weit» 
liehe Erbrecht, m frommen Zwedmi vemigen darf. 

§ 84. Der Ausdnidc 22a\m ist von Ibn AHajjib mM Obenelzt: 
^ VU»I oU ClU 

§ S5. Übersetzung des Ibn Altajjib: 

JU pJl 1 ^jj wV» ^\ V 

»Wenn ein JVlann stirbt. Söhne und Töchter hinterläßt, tind seine 
Witwe wieder heiratet, dann erzieht der Onkel (Vatersbruder) die Kinder 
und verheiratet sie, nicht ihre Mutter. Und in seiner Hand ist die Erb- 
schaft Ihres Vaters. Und wenn sie verhebalet werden, wbtl ihnen das 
Vermögen ihres Vaters flbergeben.€ 

Der Textausdruck ^o^^qiald könnte allenfalls bedeuten »ihrer 

Väter, d. i. ihres Vaters und (cv.) ihres Großvaters«. Da aber 
im folgenden nur von ihrem Vater, nicht von ihren Vätern die Rede 

ist, ziehe ich vor, ^o^quslp in ^Ot^lp zu ändern. 
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»Wenn dn Mann Hnda-los stirbt, aber Brüder hinterläßt und 
Kinder von verstorbenen Brüdern, Knaben und Mädchen, so treten die 
Kinder der Toten an ilic Stille ilint Väter und erhcn den Erbteil der- 
selben. Und wenn die Tochter sind, wo sie neben ihren Hriidern zur 
EH)Sdiaft berufen werden (vgl. §51), sollen sie ihren Erbteil bekommen 
(je nachdem den jrin/en Erbteil eines [iruders oder einen Teil desselben). 
Und der lebende HtuJer soll nicht den Kindern lies toten Bruders Un- 
fecht tun.« 

Der Paragraph besagt, daß Geschwisterkinder ihren Großvater 
nach Stämmen, nicht nach Köpfen oder Personen beerben. Das 
entK'eifengesetzte Verfahren, d. h. das Erben nach Köpfen, nicht nach 
Stämmen, ist vorgeschrieben in §60 Absatz 2. 

§ 53. Den letzten Absatz verstehe ich so, daß, wcini auch die 
Tochter des Erblassers kinderlos gestorben ist, dann gemäß § 52 seine 
lebenden Brüder und die Sohne (bzw. Kinder) der verstorbenen BrOder 
in die Erbschaft eintreten. Ibn Altaifib übersetzt: 

L'nd wenn auch sie gestorben ist, dann teilen sich die Brüder 
des Mannes und ihre Söhne seine Erbschaft. Man muß daher ent- 
weder o^^h*3 wtOfcüao andern in «s^oo^^wkP •^of^Jätö oder hinter 

0^\*d ergänzen: »«vOO^äo •N.hbop, d.h. die Brüder des Mannes und 

die Söhne desjenigen von ihnen, der bereits gestorben ist.« Diese Be- 
Stimmung findet auch Anwendung in § 54 Absatz 2. 

§ 56. Die Worte des letzten Absatzes »wenn die Erbschaft bt- 
deutend ist, gehört sie den Erben ihres (verstorbenen) Mannes« fehlen 
bei Ibn Altajjib. 

§ 50. Ibn Altajjib hat den Schlnßsatz dieses Paragraphen flüchtig 
gelesen und daher folgende Übersetzung geleistet: 

»Wenn sie aber ein Testament macht zugunsten ihrer Kinder, 
nicht zugunsten ihres Oemahls, ist ihr Testament hinfäll ig. > Die Frau 

kann natürlich nach Belieben testieren über ihr von ihrem Vater ererbtes 
Vö'mögen, ihre dif^pvij und ihre &upt« (s. §47, 2; 54.2). Vi« neiclit ist im 

Text S. 144, 1 nach den Worten *s2 ausgefallen o Uajs ä«^2. 

§ 00. Zur Stütze der von mir S. 144, 8 voiKeschlQgenen Emen> 
dation gebe ich die Übersetzung des Ibn Altajjib: 

; Wenn ihrer viele sintl für einen einzigen Snhn, während ihr 
Vater noch lebt, soll er seinen Teil bekommen, da er doch für sie sorgt 
und sie nicht Waisen sind.« 

I 61. Der Anfang des Paragraphen lautet bei Ibn Altajjib nicht 
ganz nditig: 
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Ifiob (Z. 24) und von zu I^Mbp (Z. 25) auskommen. Inhalt- 

lich würde sich dann dieser Paragraph mit § 50 Absatz 1 decken. 

§ 49. Der Anfuig dieses Paragraphen lautet bei Ibn Aliajjib: 

»L-l j jji Ljlj L4A-I Ca, cJjj iljjX-«»- il jl^ j\ 

'■Wenn ein Weib eine Erbschaft hat, einen Teil wie (den eines) 
Weibes, die sie geerbt hat aus ihrem Vaterhause; wenn sie Söhne und 
eine Tochter hat; und ihr Gemahl Söhne von dner anderen Frau hat« 

usw. Anstatt l^äoi «s^l zu streichen, Icönnte man auch daran denken, 
zu lesen llSäa^ lAOM »den Teil einer Tochter« und ehien Reflex 
davon in «l (einen Teil wie ein Veib) sehen. 

§ 50. Dieser Paragraph dürfte zur VoraüssetT'unpi^ haben, daß die 
Töchter nicht neben den Söhnen zur Erbschaft berufen werden. Vgl. § 51. 

§ 51. Der arabische Text lautet: 

•^4» ciAli y,^ ^j^J j3 J\ jjj^ ^\ j* LIw 

^"jL (JUI*::- jl «J^J^ l^J»- ^' 

Mati lernt aus diesem Paragraphen, daß das Erbrecht der Tochter, 
wenn sie neben einem Sohn oder Sühnen stand, in verschiedenen christ- 
lichen Landschaften verschieden war. Vgl. Timotheos § 56. 58. Der 
Gedanke, daß die Weiber, je naclideni sie viel oder weniff erben, ihrem 
Manne viel oder wenig mit in die Elie bringen, ist reicliiicli breit aus- 
gedrückt In dem kMen Absatz kann man nicht umhin anzunehmen, 

daß der Verfasser irrtümlich laopo an Stelle von 2A^ä^ ^pni 

geschrieben hat Für letztere ist es Vorschrift, daß ihr die vom Gemahl 
zu leistende &.>pf« entspricht. Vgl. T § 62. Es ist daher nicht richtig, 
wenn der Verfasser die Erbschaft der Tochter mit ihrer ^^vif in Pia- 
nülele stellt, denn die letztere ist begrenzt, die erstere nicht 

§ 52. Ibn Altajjlb fibersetet: 
fr.W ÖJ-^^J (»4*^ Oj-j» Jj^\ jVj\» j/l 
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fr- J**. ^ J^^J ^> üb V.* pr* i> j fr- ^ ^J^ 

V.* ^ -^J3 CJI j fOÄ- Iii ^ ^ ^ij^J 

»Wenn dn Mann eine frau zu viel hat, wird sein Testament niclit 
ansenommen. 

(Lücke) 

Wenn eins der Kinder, welche Brüder sind (sie), ein Kind hat, 
und dies im Hause, wie sein Onltel, einen offentcundigen Dienst dient» 

werden die Kosten seiner Vcrheiratiinjr nicht von dem Anteil seines 
Vaters abgezogen, sondern von dem Slanitnvermö^ati des Hauses. 

Wenn er (dies Bruderkind, Brudersohn) sich verheiratet und wie 
bis dahin weiter im Hause (seines Onkels) dient, wird ihm ein beson- 
derer Teil (der künftigen Erbschaft) bestimmt, abgesehen von dem Tcii 
seines Vaters. 

Wenn er (der Rruder'^nhn) aber fortgeht und sich tnit seinem 
eigenen Hause bescliäftijft, bcKOfiiiiit er lieincn Teil (von dem Erbe seines 
Onkels). Werui er aber im Hause (des Onkels) gedient hat, muß ihm 
unter allen Umständen ein Teil bestimmt werden, abgesehen von dem 
Teil seines Vaters (sie).« 

§ 4& Der syrische Text ist verderbt Wörtlictie Übersetzung: 
>Si est vir cui sunt ntii et scrfvit (liat entlassen? emanzipiert? verlidratet?) 

fratres fi!innim(!), et jussit rem supcrabundantem uni ex fiüabus suis 
contra sorores earum, si res pauca est, ejus jussio ratihabeatur.« Ibn 
Altajjib aberaetzt: 

(leg. J^,) 4*.V J^JJ ^jjj JrJ Ü^^'^^ 

»Wenn ein Mann Söhne hat und einige von ihnen verheiratet liat, 
und er einer seiner Töchter etwas darüber (d. h. ülier das aus dem Vor- 
her}i[ehenden zu entnehmende Maß) hinausf^chcndes vermacht, ist seine 
Verfügung [>;ültig.« Danach ist anzunehmen, daß Ibn Altajjib denselben 
Text vor sich gehalil liat wie wir und da6 er itim ebenso ratlos gegai' 
fil)erstand wie ich. 

Vielleicht hatte der Gesetzgeber, als er diesen Paragraphen schrieb, 
die folgende Situation im Auge: Ein Mann hat verheiratete Söhne und 
unverheiratete Töchter. Nach dem vorherrschenden Erbrecht (s. § 51 
und Timotheos § 56) wird er von seinen Söhnen beerbt, nicht von seinen 
Töchtern. Letztere bekonnnen von liim nur ihre 4>ipval und die Aus- 
stattung für die Verheirahing. Wenn nun der Vater die Eheausstattung 
seiner Töchter oder einer seiner Töchter besonders reich und Icostlnr 
gestattet, so verringert er dadurch die Erbschaft seiner Söhne, und diese 
könnten Veranlassung nehmen, gegen sein Tun zu protestieren. Um 
nun den Vater dagegen zu schützen und um ihm die IMöglichlceit zu 
jrewähren, daß er seiner besondereti Lielie zu der einen oder anderen 
seiner Töchter Ausdruck geben kann, bestimmt der Patriarch, daß eine 
solche Zuwendunjir, sei sie inter vivos, sei sie post mortem, gültig sein 
solle, d. h. von den Söhnen nicht antjefnchten werden dürfe, vnrans- 

fesetzt, daß diese Zuwendung etwas geringes ist, also etwas, das die 
ubstanz des väterlichen Vermögens nicht wesentlich verringert Ander- 
seits kann der Paragraph auch bezwecken, dalJ eine solche Bevorzu'^unfj 
der einen Tochter vor den anderen Tuchtern die letzteren nicht zu einem 
Protest gegen diese Bevorzugung berechtigen solle. 

Wenn diese Auffassung richtig sein sollte, würde man in der 

Cmendation des überlieferten Textes mit der Änderung von zu 
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S 30. Die Aufhebung!; der Verlobun^T soll sich nach denselben 
Grundsätzen voll/iolicn wie die Aufhebung der the. Der Paragraph 
hat die folgende Situation zur Voraussetzung: Die Verlobung hat statt- 
^jefunden, der Elickontrakt ist perfekt, die Übergabe von und 4>«(»nj 
liat stattgefunden, jedoch die Kohabitation hat noch nicht stattgefunden. 
Denn wenn letzteres der Fall ist, ist dieser Paragraph nicht mehr an- 
wendbar, d. h. unter solchen Umständen ist eine Aufhebung der Ehe 
nicht mehr möglich, wihrend cfie Anfliebung einer Verlobung durch 
dies Oesetz ermiSglichl wird. 

§43. Im letzten AbMtzfditt das Objekt tncli »^IbteV Nach 
meiner Ansicht Ist die junge Fran gemein^ nach Ibn Alta^ib der junge 

Ehemann: ^ 

^ ur^J J^, f^-^ ^Sf^^ 'l-Ai »^iTj 

»Wenn die Eitern des Weibes den Gemahl ehren wollen durch 
(ein Oeschenic von) Kleidern und andere^ so sieht ihnen das frei, jA 
aber nicht ffir sie veririndlicb.« 

§ 44. Der letzte Absatz des Paragraphen \A durch euie Ditio« 

graphie zerstört worden. Es muli heilien: 

%M ^MK*» y*f[ •yio] .loa\äs crXäo v*i*l3 Id^eisau. 
Auch der arabische Text des Ibn Altajjlb ist unvoltsfindig: 

^Vj» «e. (i-öchc) wLh j>i c^jj o^j 

»Und wenn sie (die Witwe) wieder heiratet, soll die Erbschaft in 
der Hand der Tochter sein. (Und weini diese stirbt) ohne Kinder, kehrt 
die Erbschalt zu den Brüdern, den Onkeln (Vatersbrüdem) und den 
(übrigen) niefasten VoTwandten zurfick.« 

§ 45. Zu Abs. 2 ist §84 Abs. 2 und Numeri 36, 11. 12 zu vergleichen. 

§ 46. Zu meiner Emendation des Textes vgl. Ibn Altajjib: 

4 (f«: — J) ^ ^ S-^ V e/^^J (n-^ j^'' 

>Und wenn einige von ihnen verheiratet sind, andere nicht, dann 
werden die Nichtverltoiateten bevorzugt« 

§ 47. In diesem Paragraphen lie^ eine gröBere Komiptel vor. 

Zwischen dem ersten Absatz und dem fi 1 ; len fehlt jeder Zusammen- 
hang; dazwischen muß etwas ausgefallen sein, etwa das Folgende: 
»iWenn ein Mann keine Kinder hat, woht aber BrOder, und diese mit 
ihm zusammen in seinem Hause oder auf 'n -Fii Gehöft wohnen;) 
wenn nun einer der Brüder einen uder mehrere Sühne hat usw.« Der 
entstellte Text hat auch Ibn Altajjib vorgel^en; seine Olienelzung igt 
zum Teil sinnlos. Text des Ibii Altajjib: 

Cxß\ ^ViY^ >J 4-J V ül^Ol 
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Anmerkungen zu Jesubarnun. 



Eiiilcifung und § 1—4. Es ist tiichf möglich, die Lücke im sy- 
rischen Text aus der arabischen Übersetzung zu ergänzen, weil letzlere 
zu Anfang ebenfRlts unvollsündig Ist und erst mit § 33 (Ende) beginnt 

§ 5. Im i-weitcn Absatz dürfte die Erwiiluning der lOjo-i't ausge- 
fiallen sein, denn liic Frau hatte gewiß in dem vorlieg^enden Fall das 
gleiche Anrecht auf ihre 'V»...; wie auf ihre '.'>^pr>J. Zu den Rechten der 
infolge Ehebruchs des Gemahls gtschtc-üeiten f'rau ist auch Jesubarnun 
§ 101 zu vergleicheiu 

§ 19. Die Normierung der Summe auf 400 Drachmen ericlirt sich 

augenscheinlich aus den Bcstimmtinpen über die Höhe der fitja,; und 
M»p«a. Der Mann soll diesen Betrag, wenn sich seine Braut auf Grund 
dieses Piaragraphen von ihm lossagt, eventuell als ifpea einer anderen 
von ihm zu erwählenden Frau ztuvendon, und das Mädclieii ihn, falls 
Ihr Bräutigam sich von ihr k)ssagt und sie dann einen anderen Mann 
heiratet, eventuell als <f>epv^ mit in die Ehe bringen. VgL Aber die HOhe 
von und ^4 hier § 2a 3a 43 und T § 62. 

§23. Über Johanna n von Bcth Rabban vgl. Asscmani, Bibliotheca 
orientalis Iii, I S. 71. 72 und O. Braun, Briefe des CathoUcus TimotheosL 
(Oriens Chnsfianus Ii., 1902), S. 21 Anm. 2. Wihraid Jo^iuiiiin bei Ti- 
motheos die Ehe mit der Scbwigerin verbietet, soll er nach Jesttbomun 

sie glättet haben. 

§ 26. Von dem Text des Paragraphen ist nur wenig übrig ge- 
blieben, was etwa folgciidcrniaßcii zu übersetzen ist: Die Söhne zweier 
Brflder oder zweier Schwestern, welche (Plur. fem. gen.) sind — und 
genannt werden die Brndcrsöhne (Bruderkinder) und Schwestersöhne 
(Schwesterkinder), nicht im Alten und nicht im Neuen (Testament).« 
Der Text könnte etwa folgendermaßen gelautet haben: 



d. i. »dab die Kmdcr zweier Brüder oder zweier Schwestern, welche die 
Töchter von Onkeln (Vatersbrüdern) jener Brüder sind, und die (kurz- 
weg) Briuterkinder imd Schwesterkiinlj-r genannt werden, einander hei- 
raten, ist weder im Ahen noch im \Lueii Testament verlioteii . 

J 27. Das Gesetz, betreffend die Wiederverheiratung des I^riesters 
oder Diakons ist In det ^ode des Acacius vom Jahre 486 gegeben. 
Vgl. Synodicon Orientale S. 58» 11—14; Obenelzung S. 305. 
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§ 72. »Oder von seiner Krankheit geheilt wird.« Dieser Aus- 
druck ist reichlich kurz und mißverständlich. Unterlassung des ehe- 
lichen Umgfangs gehört nicht zu den Scheidungsgründen (§ 36). Es 
kann also liior wohl nur § 34, Absatz 5 Anwendung finden. Wenn der 
Ehemann infolge von Krankheit unfähig ist die Ehe auszuüben und dies 
der Frau vor aem Eingehen der Efie nidit mitgeteilt wurde, kann sie 
wegen des von dem Manne begangenen Dolus sich als geschieden hc- 
trachten. Daraus kann man folgern, daß, wenn der Mann nach seiner 
Heilungr sich in demselben Zustuide befindet wie vorher, d. h. wenn 
er auch nach erfolgter Heilung unfähig zur Atisübiing des Beischlafes 
ist und diesen seinen Zustand vor Eingehen der Ehe verschwi^en hat, 
die Frau sich als geschieden Ixfaachten darf. 

§ 74. Ich nehme mit bibonrt (De Timotheo I, S. 80) an, daß in 
der Frage aulkr anderem das Wort Zucuopo ausgefallen ist 

§ 86a steht im G^nsatz zu § 69 Abs. 4. 

§87. Der Satz alles, was Vater und Muttor haben, gehört ihren 
Kindern« (wörtliche Übersetzung) ist natürlich in dieser AUgemdnheit 
nicht richtig. Fr soll vernintlicfl in diesem Zusammenhange nur be- 
sagen, daß nach nafiirliehem Erbrecht inVj: rinri;i:Uen Uinslindeil das 
Vermögen der Eltern auf die i^nder überzugehen pflegt 

5 98. Wenn ich diesen Paraj,Taphcn richtig verstehe, wurde er 
z. B. auf folgenden Fall Anwendung finden können. Ein Mann be< 
stimmt durch sein Testament, daß seine Ehefrau, falls sie ihn überlebt 
und sich wiederverheiratet, die Einkünfte aus seinem l^ndgut X als 
den ihr zustehenden Zehntel des von ihm seit seiner Verheiratung mit 
ihr erworbenen Vermögens genießen soll. 

Wenn nun lu-i iler Aufrechnung des Nachlasses sich heran '^stellt, 
daß die EinkuiiUc des genannten Landgutes dem ihr zustehenden Zeliuiel 
entsprechen, so ist ilie Sache damit erledigt Sie bekommt die Ein- 
künfte jenes Landgutes und hat a conto dieser testamentarischen Zu« 
Wendung weiter nichts zu fordern. 

Wenn dagegen die Aufrechnung des Nachlasses das Resultat er- 
gibt, daß die Einkünfte des Gutes weniger sind als das ihr zustehende 
Zehntel, dann mfissen ihr die Erben aus der Qbrigen Erbmasse so vid 
zu den EinkOnften des Gutes hinzufOgen, bis das JMaB des Zehnids 
voll ist 

Was die sich wiederverheiratende Witwe auBeidem v<Mn Nach- 
laß ihres verstorbenen Gatten zu fordern ha^ ist durch die § 49l 50 u. a. 

bestimmt 
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§ 6a Der Wechsel der Geschlechter In 2Jk1 
XJkp ist auffaHend, aber doch vielleicht zulissig: »Kleider, Kostfaar- 
keHen (d. h. kosthare Kleider) und kostspielige« Wer hieran Anslofi 
nimmt, wird w.l«^JB> in jKXJ^0 indem müssen. Daß IA^mS verein- 
zelt als wetblidi vorkommt, s. l4yne Smith Si v. 

§61. Unter Ehren (man konnte auch dona übersetzen) sind 
alle diejenigen Zuwendungen zu verstehen, welche die Frau für eine 
standesigemlfle Lehensffihrung brauchL 

§ 64. Der Verfasser dflffle folgende drd Füte annehmen: 

1. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Eltern (!) 

bekommen. 

2. Er hat sein Vermögen durch eigene Arbeit erworben. 

3. Er hat sein Vermögen von seiner Mutter In kommen. 

Die Richtipfkeit dieser Dreiteilung vorausgesetzt, ist im Text S. 102, 5 
das Wort an eine andere Stelle zu setzen und zu lesen: 

9i!^ iW^ ^ «t^ ^ «p»2 ^ 

anstatt 

omm^p A'rtVi ^ ^ otsol ^ eJ^ ^p »^2 

Der Fan 1 sieht nicht in dem richtigen Oegensatz zu Fall 3; dem 
Vermfigen von seilen des Vaters sollte das Vermögen von selten der 

Mutter g^enüberstehen. Da nun das Wort 2op2 sowohl Eltern 

fVater und Mutter) als Väter (Vater und Großvater, männliche Vnr- 
lahren) bedeuten kann, so würde sicli das Folgende als Fall 1 ergeben: 

I. Der Erblasser hat sein Vermögen von seinen Vätern be- 
kommen. 

Das Prinzip der Erbschaftsteilung im Falle 3 ist mir nicht durch- 
sichtig, speziell ist nicht zu ersehen, aus welchem Oninde die Kirche in 

diesem Fall einen Anteil an der Erbschaft haben soll. Vielleiclit lie.^t 
daher noch eine j^rölierc Textverderbnis vor, etwa eine Lücke in den 

Worten o^o «yl (S. 102, 5). 

§ 66. »Dem Hause des Sohnes ist Koujektur. Der Textausdntck 
S. 102,23: >den Söhnen des Solines« ist sehr auKailend, da hier 
nicht die Söhne des Sohnes gemdnt san können, sondern nur der Sohn 

oder die Söhne selbst Vielleicht ist daher zu lesen Iis lk*a statt «Jb 

lia: »dem Hause (d. t. der Famüie) ihres Sohnes (statt den Söhnen 

des Sohnes) zur Last fallen«. 

§ 69. »Und was er ihr zuwendet« soll vermutiich hdfien: »was er 

ihr als L^iat vermacht«. Der Auadruck Jtp9 bedeutet einem anderen 

etwas schenken (gewähren, ! ni, ohtie daPi man tia/ii vcr- 
Dflichtet ist Ich liabe die Unbestimmtheit des Originals durch meine 
Ubersetzung wiedcrzugdwn gesucht Wenn Timoflieos Geschenke 

unter Ehdeuten fQr unstatthaft hielt mDBte «fl^f Qbersetzt werden »ein 

Legat vermachen«, in seinem Buche findet sich aber keine Bestimmung 
über diesen Gegenstand. Nach Jesubamun § 43 sind jedenfalls größere 
Geschenke unter Eheleuten unstatthaft 

§ 6Q Abs. 4 ist unvereinbar mit § 86a. 
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fJL «>• V^*^"^' «J* (Fehler fürVjj) VjlC^l U4I *» 

»46. Ein Mann stirl^t und hinterläßt ein Vermdgen, sowie Mutier^ 
Gemahlin und Vettern (Söhne des Vatersbruders). 

Wenn die Mutter und die Oenuhlin steh nicht wieder verheiraten, 
erben sie. 

Wenn sie sich wieder verheiraten, bekommen sie die cu>peä (mahr) 
und was der Verstorbene ihnen geschenict hat. Sonst (d. h. wenn er 
ihnen nictifs {geschenkt hat), (bekommen sie) lias Zehntel von seinem 
Vermögen, welches er erworben hat seit dem Ta^e, da die Gcniaiilin 
sein Haus betraf und (im Qbrigen) tteeiben ihn seine Vettern.« 

§ 47. Ibn Altajjtb nennt als die Erben der verstorbenen Fiau den 

Oemahl, die Mutter und einen Bruder: 

iiiu >» U! o< üt Q j wj j 
•Jsri "t^ »J^J »J»- v-j J-i' jl 6lj w^j 

Was in diesem Paragraphen von den Brüdern gesagt ist, gilt in 
gleicher Weise von den Schwestern der Verstorbenen. Es ist daher viel- 
leicht ursprünglich der Ausdmclc »Brüder« im Sinne von Geschwister 
gebraucht. 

§ 4S. Das Wort jS^Uäkao ^S. ^, 26) >cvplmt findet sich wiederholt 
bei Timotheos, so in § 54. 55. 61. 

§ 52. >Zu ihrer 0«/>v<f hinzu«, d. h. sie haben Anspruch auf ihre 
^9fvml und aufierdem auf ein Zehntel des Nachlasses. Ibn Aqajjib ubersetzt: 

»Und die Schwestern bdcommcn das Zdintd als ein Pius zu 

ihrer ^epvi^.t 

§ 53. Die Übersetzung des Ibn Altajjib bricht mitten in diesem 
Paragraphen ab. Letzte Worte: 

Der Rest der arabischen Version des Gesetzbuchs von Timotheos 
ist verloren. Was hier in der römischen Handschrift ohne ii^gendein 
Anzeichen einer Lücice folgt, ist der Schluß des § 33 des Qesrtebucfas 

von Jesubarnun, 

§ 56. Der Ausdruck »wenn sie neben ihren Brüdern und nach 
ihrem Vater erbte« (S. 97, 14. 15) ist ein ungeschickler Ausdrude fflr: 
»wenn sie neben ihren Brfldem ihren Vater Merbt«. 

§ 57. In den Schlußworten nach o«r «s^l dflrfle eine Lfidce 

vorliegen. Ob zu lesen [o^A^i K*2] 2hl ^cr »falls solche (Steiiei) 
auf ihr (der Erbschaft) htttet«. 
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§ 41. Unter «ft^^Aütl (S. 88, 11. 12) ist hier sich (wieder) ver- 
loben zu verstehen. Um AltajjS» versteht darunter sich verheiraten: 

§42. Dieser Paragraph ist nach §36 überflüssig. Die andere 
Ehe, von der Mer dfe l&de ist, Ist die Etit mit dem Messias als Briuti' 
gam, das GelQtxle der Keuschheit (des Mönchtums). Ihn Ai^jjib übersetzt: 

^Ul JUj-i V o\ j^Mj ^ß"^^ V 

i>Niemand verläßt sein Weih außer we^en Hurerei urul Enlhalt- 
samkeit (d. h. des Umstandes daß er Mönch wird), vorausgesetzt, daß 
er nicht in die Wdt (Laienwelt) zurOckkehri« 

§ 44. Der Einfluß der arabischen Sprache zeigt sich hier im Oe- 
brauch des Wortes ti», Auo = Jt (S. 90, Z. 4). Dasselbe in § 49. 

5a 51. 65. 66. 67. 86. 95. 

Die Resdmmünpf dieses Para>jfrajihen betrcffrtvf den Verlust der tlos 
Ulli! donatii) für die brau, falls durch ihre Schuld die F.he jjelust wird, 
deckt sich inhaltlich mit § 51, Abs. 8 der Leges Constantini Theodosii 
L.eonis RH. Dagegen ist in den Leges von der anderen Bestimmung, daß 
der IMann als die schuldige Ursache der Ehescheidung ein Zehntel seines 
Vermögens an die geschiedene Frau abtreten muß, keine Spur. 

§ 46. Die Bestimmungen dieses Paragraphen bebeffend das Erl)- 
recht der sich wieder verheirateiuieu Witwe des Erblassers widersprechen 
denjenigen der § 49. 50. Nach letzteren belcommt sie: 

I. ihre <f>^pvii, 

2- ihre 

3. Legate, die der Erblasser ihr vermacht hat, und 

4. ein Zehntel desjenigen Vermögens, das der Erblasser seit dem 
Tage, (Ii seine Frau in sein Haus gezogen is^ erworben haL 

Dagegen bekommt sie nach § 46 nur 

1. ihre Awpfö, nicht ihre <i)tpvi'i, und 

2. die Legate, die der Erblasser ihr vermacht hat 

L'nd nur in dem Falle, wenn der Erblasser ihr kein Lci^at vermacht 
hat, bckununt sie das geiiaiititc Zehntel als einen Ersatz für das nicht 
vorhandene Legat. 

Eine Erklärung dieser Differen? wüfite vrh uichi /u geben. Man 

könnte annehmen, daß im Text S.90 vor ^ojuaopo (Z. 15) ausgefallen 

sei e ^OT^S^^kB, d. i. ihre f^epval und, aber die Differenz in der 

Bestimmun^r über das L^at und das Zehntel läßt sich nicht durch die 
Annahme einer Textkormptel aus der Weif schaffen. Ist daher dieser 

§ 46 vielleieht erst in späterer Zeit liinzu^jefüjjt woriien, wnbei dann die 
Diskrepanz zwischen ihm und den § 49. 50 übersehen wurde? 

Die Vereinigung der Bestimmungen über das Erbrecht der Witwe 
und der Mutter des Erblassers in einen einziijen Passus ist weniir ge- 
schickt Man kann ihn nur so verstehen, dati der Sohn als Erbe seines 
Vaters auch die Pnichten seines Vaters ge^en dessen Witwe, die 
Mutter des Erblassers, übernommen hat. Ist diese Auffassung: richtig, 
so muß es in dem Passus ^ein Zehntel seiner Habe derjenigen, die er 
erworben hat, seit sie in sein Haus eingetreten sind« heißen: in sein 
HauSi respektive in ilas Haus seines Vaters einc^rtr^ten sind'. 

Die arabische Version des Ibn Altajjib fördert die Erklärung des 
Paragraphen in keiner Welse: 
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«jU 4>J : VI 

ö< üb j rA Vf} -»^.V^ ^^^> >• üb > UjVj» j 
^Vl j\ ^^b o-iJl j/^ il^Vl j j yJb 0*^1 

oir wJUi j-i^j iiv» Je Ol >ii ji 

§22 will besagen, daß ein Mann nicht seine Tante, ein Weib nicht 
ihren Onkel heiniten darf. 

§ 31, Z. 4 V. u. »oder daß sie etwa beide die Enthaltung von ge> 

schlechtliclicni Vciki-hr sclnben." Wörtlich: »odor daf5 sie etwa beide 
die Reinheit ehren (oder vorziehen).« Mit der Bestimmung in Abs. 4 
dieses Paragraphen sind § 33 Abs. 3 und § 34 Abs. 5 7U vergleichen. 

Durch die Lücke im Text (S. 7S, 18) wird das Verständnis des In- 
halts nicht beeinträchtigt. Der Anfarif^ der arabischen Version lautet: 

^} ^jb Cfr' ^^-^ ''^<y\ J^-' 

Den SchluB des Paragraphen hat ibn Altajjib wiltkOrlich geändert: 
^yi\ 0>U!l j Als. Jl ^ J>i)\j jl JA\j j 

§38. Während der Syrer die Büßer vor der Kirche stehen 
lifi^ aollen sie nach Ibn Altajjib in der Kirche stehen: 

^1 iJt J J\j ^\ Je ^Ul ^ ;i Jll j\ > l j Iii 

§ 3Q. Die Rpitome dieser Gesetze im Codex Parisinus Syriacus 306, 

Bl. 112a bietet hier eine sachliche Differenz: ä^K^ 2jS.taAfo Ld^f 

Ip'i^ pLi- oA .»^aXjftaiL&p I;^(xau^, d.i. ^Hurer lind Hurerin 

dürfen nach Ableistung der Bube sich wieder verheiraten, nicht mit- 
einander«. 

I Ip^a^OaK Bekehrung. 
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§ 12. Die Fonii &*iSfl|9, mit der doch wohl nur VV& jnemdnt 

sein kann, Ist mir anderweitig nicht bekannt — Meine Änderunn von 
2lK<^*?fO zu 2X4S^f« wird durch die arabisctic Version gestützt: 

Vgl auch § 13» Text S. 68» 15; § 14, Text Z. 27. 

§ 16. Ihn Altajfib hat den SchluB dieses Paragraphen willkfirlich 
geändert: ^jtfi ^\ ^ili-t j«» i:; ^ Vj J^, Vj 

»Und (der Priester) soll nicht sich selbst beschneiden nocli einen 
Knaben. Denn er ist der Abschaffer der Beschneidung. Und die Taufe 
ist, was die Beschneidung des Körpers den Juden ist Und detn Priester 
liegt ob zu beten für die Kranken.« Dasselbe gilt von dem Texte des 
Ebedjesu S. 279. Kol. 1, Z. 17—20. 

§ 18—28. Als eine Hilfe für die Ergänzung der im Syrischen 
lückenhaft überlieferten § 18 20a und als Ers^itz für die verloren j^e- 
gangenen § 20b— 28a gebe ich hier den arabisclien Text des Ibn Altajjib: 

i t , 

c^l, i» i Vj jci^i üUVI j\ V ~T~T\ 



Anmerkungen zu Timotheos. 



Einleitung S. 55 unten. Einen Versuch der Ergänzung der Lücke 
hat Labourt in De Timotheo I Nestorianorutn patriarcha et christianorum 
Orientaliimi cnndicinne siih clialiphis Alibasidis, Paris 1904, S. 51 gege- 
ben, dem ich aber nicht beistimmen kann. Abgesehen von den Lücken 
müssen in den fiberlieferten Worten audi noch Fehler vorhandoi sein. 

4^ 9mm2 ist schweriich riditig und anstatt ^ft^to dürfte f MiM 

effcrvcscu iit ni lesen sein. Lahdurt: »Cum autem niystice et typice 
tantum nun revera Chdstiani nunc sint in regno caeiorum, hactenus 
possionibus morlalitatis et concupiscentiis (organi) hujus camalis, modo 
concupiscentiis diviiiis (muniti) et instrudi: modo debilitatc et passivi- 
tate natural!, modo pugna (adversus principes) hujus mundi concutiuntur; 
quandoque pugnant inter se, quandoque mutuo impugnantur.« 

S. 57, 3. Daß der Verfasser unter den > lindern, vor denen die 
Christen prozessieren, im Gegensatz zu den Heiligen nicht etwa siin- 
di^'e Menschen oiier Laien versteht, ergibt sich aus der folgenden Steile 
Z. 20, wo er den Christen zum Vorwurf macht, daß sie in die Gerichts- 
höfe der NichtChristen, also der muhammedanisclien Kadis, laufen. Durch 
zwei Paragraphen, 12 und 13, sucht der Verfasser seine Glaubensgenossen 
abzuhalten, ihr Recht bei der Justiz des Islams zu suchen. 

S. 57, 12. 13. Die beiden hier genannten Erzbischöfe werden vom 
VerEuser iradi dnmal am Ende des Mrchenreditli^cai Atischnitte, nach 
§ 17» erwihnt 

S.58, Text 2, 11. Anstatt ^oepäo^ bis ft»l^<KYi\ empfehle 
ich zu lesen: 

.ftttä^ioA Ufi Jtpi ^X» 

§ 3. Ober die Staaten des kirchlichen Strafrechts: X»%m Bann- 
fluch, uBuX»Sft^ Absetzung, ^fcu V a Suspendierung, Inter- 
dilct und XS^M Verbot, vgl. Ebedjesu V!n,22. 

§ 9. Die Ergänzung der Lücke im syrischen Text eigibt sich aus 
der arabischen Version : 
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§ 6. Dies Urteil bezieht sich auf die Feststellung der Erbmasse, 
wfe geffm dte Schuldner des Erblassers, die eventuell Ihre Verpflichtungen 

gegen ihn bzw. g;egen seinen Nachlaß zu verheimlichen geneigt sind, 
verfahren werden soll. Von demselben Gegenstände handeln die § 81. 
86 bei Jesubamun. 

§ 7. Ober diesen Satz des Dolalredits vs[L Sachau, Ober die recht- 
lidien VerhiHnisae der Christen im Sasanidenreicfa S. 18. 9. 

§ 8. Die Loi^cs Cotistaritiiii RH § 8 ^astaticn den Widerruf der 
Schenkung in dem Falle, daß der Beschenkte ein Deszendent des Schen- 
kenden Ist 

XXII. Der Patriarch schlichtet durch dies Urteil einen Erbschafts- 
steit, an dem vier Söhne, eine Tochter und die Witwe des Erblassers 
beteiligt sind. Die Verkfirzitnsx des Erbrechts der Tochter gegenüber 
demjenigen der Söhne entspricht dem Oeiste der § 56 und S8 bei T i- 
motneos. Ober das Erbrecht der Witwe vgl. Timotheos § 49. 

XXIii. Der Diakonus, von dem in diesem Urteil die Rede ist, 
ffihrt den Namen JazdbOzid. Siehe oben Nr. XVIIi, 2. 

XXIV. Siehe Aunierkung zu XVIII, 3. In der Beschwerde des 
ältesten Bruders fehlt eine Äußerung über die 131 Esterin, welche er als 
die 4tepv^ seiner Frau in Anspruch nimmt Der esteri ist das 

nTp^Spaxftov SB 4 zAzö odcT Dlrhams. 
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atif die Möglichkeit, daß vielleicht weifcre Handschriftenfunde die Emen- 

dation dieser Texte ermöglichen werden. 

XIX. § 1. Es ist hinziizuffjfifon, daß in dem vnriicpfcndcn Falle 
der Vater der Söhne (Kinder), welche die Erblasser sind, nicht mehr lebt 

§ 2. Zu der Begründung »dciiii sie erben die Habe ihres Bruders« 
ist hinzuzufügen: falls dieser Bruder weder Deszendenten noch Aszen- 
denten hinterläßt. Vgl. Timotheos § 68. 67; Jesubamun § 44. 

§ 3. Hier ist wieder das Wort <bepvn im Sinne von Sopea, und 
2a^9 zabhd4 im Sinne von gebraucht Vgl. XL XIII und XX § 5. 

§ 4. Auffallend ist, falls Ich den Text recht verstehe, daß der 
Palriarcli dem Vetter von mütterlicher Seite = dem Sohn des Bruders 
der Mutter ein Erbrecht neben dem Vetter von Vatersseite = dem Sohn 
des Vatersbruders vindiziert. Nach Timotheos § 67 kann das Geschlecht 
der Mutter erst dann zur Erbschaft berufen werden, wenn die Geschwister 
des Erblassers samt Deszendenz und die Geschwister seines Vaters samt 
Deszendenz ausjj^estorben sind. Es ist für den vorliej^cnden Fall anzu- 
nehmen, daß auch die Frau des kinderlos verstorbenen Erblassers ge- 
storben ist 

Der Versuch des Patriarchen, der Kirche erbrechtiiche Vorteile zu* 
zuwenden, erinnert an Ar § 1 (BS II, S. 77). 

XX. § I. Die Worte, welche sich nicht in den Zusammenhang 
efnffigen lassen, laufen in wdrtHcher Obereetzoner: »wenn sie dieselben 

(wen?) für ihre Häuser zu Erben eingesetzt haben und wenn sie ihre 
Habe gej^ehen haben zu ihrer (fem. gen. — wessen?) Unterhaltung,« 

§ 2. Über die Veräußerung von Kbchengut durch die Bischöfe 
vgl. Sachau, Uber die rechtlichen VeriiUtntese der Christen im Sasaniden« 
räch S. 2a 21. 

§4 Meine Obetsdzung in statu quo ist konjekhind. Ist viel- 
leicht 9mm2? ^ol^A ein technischer Ausdruck für «gemäß dem, was 
man hat, hält«, d h. gemäß dem momentanen Besitzstände? 

§ 8. Der Inhalt dieses Paraqraphen stimmt nur, soweit er sIch 
auf Mädchen l)ezieht, mit den Leges Constantini K II § 2 überein. 

XXI. § 1. Es ist aus diesen Worten nicht zu ersehen, welcher 

Art das Vergehen war, für ilas der betreffende Kirchenhuße leisten soll. 

§2. LX*r Ausdruck >da Ii er sich von der ersteren definitiv 
trennt« kann nur besagen, daß er ihr solche Verliehen oder Eigen- 
schaften nachweist, welche eine Ehescheidun-^ < rn- ^rllchen oder zur 
Folge haben. V^l. Timothetis § 30; Jesuhartiuii § i9. 

§ 3. Wir müssen annehmen, daü der Mann etwa aus Versehen 
ein Weib geheiratet hat, das er nach dem Eherecht nicht hdralen durfte. 

Nacli Aufdeckung der Tatsache wird diese rechtswidrige Verbindung 
aufgegeben und der Mann muß in der vom (Patriarchen diktialen Weise 
SQhne leisten. 

§ 4. Es ist mir nicht ersichtltch, auf welches Rechtsgebiet dieser 

Parap^raph Bezug nimmt, da von der ersten Hälfte nur einige imzu- 
sammenhängende Bruchstücke überliefert sind. Die zweite Hälfte scheint 
von der Frage zu handeln, wie jemand, der einen gemeinschaMidMn 
oder fremden Besitz verwaltet, f Qr seine Verwaitung zu enischidigen isL 
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XV. Die Überschrift dieses Urteils macht den Eindruck, als ob 
hiermit eine neue Sammlung von Entscheidungen des Patriarchen an* 
fongoi solle. 

XVI. XVII- Christophorus, Metropolit von eu^o7, hat seine Diö- 
zese verlassen und befindet sich mit dessen Erlaubnis auf der Reise zum 
Sitze des Patriarchen (in Elmada'in). Zu seiner Diözese gehören die Ort- 
schaften Be$rfi» d. L das unter Omar gegriindete Ba^ra, Höbeihrtb (vgl. 

Jl'^ bei JäkiJtl, S.97,2 s.v. ^Vl) oder Obolla, dl. das heutige 

Bosra, Bassora oder in engerer Begrenzung die Ortschaft an der Mfln- 

dun)T des Kanals in den §ntt Pl'arnh, auf dessen Nnrdseite heute das 
ZoHliaus steht, und l^erät, vermutlich eine Ortschaft an der Stelle oder 
in der Nähe des heutigen Muhammera am Kärün. 

Der Patriarch will die Diözese des Christophorus, speziell die 
Orte Obolla, Basra und i^erät, während dessen Reise nicht ohne einen 
Hirten lassen und schickt ihnen daher als stellvertretenden Hirten den 
Bischof Ädharschahor. Dieser soll die zwei auf (ii'sc AnK'eIctrenheit 
sich beziehenden Briefe des Patriarchen der üeineuiüe von Obolla (war 
es der Hauptort der Diözese?) vorlesen. Indessen der Stellvertreter soll 
nicht lange dort bleiben; der Patriarch befiehlt ihm auf das strengste» 
innerhalb dreier Ta^ nach der Lektüre seines Beglaubigungsschreibens 
(vor der Gemeinde von Obolla?) die Rückreise zttm Patriarchen anzu- 
treten» da dieser seiner dringend bedarf. 

Bisdiof Adharachabdr lebte also nicht in seintf Diözese, sondern 
am Sit» des Patriardien. Er wird in der Urituode XVI Bisdiol von 

ua» gienajtnf» und nach Uricunde XVIi befuid sich sein Bischohdtz in 
(s Dan. 8) 2^ Letzteres ist als FluSname Eutins » ^pMn be- 

lomnt» dagegen sind mir die' Namen oJSof, und iJl^ol als Orl»> 

Oda* Landschaftsnamen nicht bekannt. 

Zu den Geschäften, welche der Patriarch dem Adharschabör auf- 
trägt, jrehört, daß er das Kloster des BöfJers Abhai besuchen und dort 
den Gedenktasr des Heiligen begehen soll. Die Gaben, welche bei dieser 
Gel^enheit von den Frommen dem Heiligen gespendet werden, soll 
er sorgsam zihlen und dem Abt des Klosters fibergeben. Der Patriarch 
hat einen Vertraiiensniann iti dieser Gegend namens Jabhalahi, dessen 
Hilfe Adharschabör sich bei seinen Geschäften bedienen soll. 

XVIII. 3. Närni ist vielleicht ein Hypokorlstikon von Karsai = 
Nairyösnnlia. Über Bfibhai s. Nöldeke, Persische Studien 1, S. 414. 

Der Name >*X^«* ist mir anderweitig nicht bekannt. 

Das Wort SäO seheint hier gegen den herrschenden Sprachge- 
brauch im Sinne von nach = französisch d'apres gebraucht zu sein. VgL 
Sachau, Syrische Rechtsbfidier I, S. 209 Anm. zur Nachschrift; S, 182, 6w 

XIX. XX, XXI. Diese Absclinitte sind aus einer anderen Hand- 
schrift abgeschrieben als die Abschnitte 1— XVII, und zwar aus einer 
weniger guten. Die einzelnen Sätze derselben sind Urteile des Pa- 
triarchen iiber besondere Rechtsfälle, die ihm vorgetragen worden waren. 
Leider ist aber die Darstellung der einzelnen I älle nicht mehr vorhanden 
und dadurch das Verständnis der richterhchen fintscheidimgen derselben 
sehr erschwert, zum Teil sogar durch die Versehen der Abschreiber ganz 
unmöglich geworden (wie XX, 1; XXI, 1.4). Wenn ich trotzdem auch 
diese Bruchstücke hier aufgenommen liabe, so geschah es im Hinblidc 
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er zugunsten seines Schwagers auf einen Teil seiner Forderung ver- 
ziehten wi]l)u Was wir aber für recht befinden (ist das hier dar« 
gelegte Urteil).« 

XII. Die drei Männer, denen die Aiisfuhrunjr dieses Urteils über- 
tragen wird, haben zum Teil dieselben Namen wie diejenigen Personen, 
gegen welche dies Urteil ergeht Dem Zädhöi Bar Ber5nä in der Adresse 
steht i^o^^eiiübcr Zadliöi Bar S&rSn Im Urteil, dem Mihmarse dort ein 
Mihrnarse Bar Suren hier. 

Der dem Urteil nigjunde Heinde I^lt ist folgender: JSürSn stirbt 
und hinterläßt fünf Sohne: Mihrnarse, Milirnii, Zadhöi, Jazdpenäh und 
Berönä. Der letztere stirbt und hinterläßt eine Witwe Chöschöi und 
einen unmündigen Sohn PenöT. Der Waisenknabe erbt also ein Fünftel 
des Nacldasses seines Großvaters, und der Patriarch befiehlt, daß ihm 
sein Erbteil von tlen Oheimen herausgegeben, sowie daß ein Vormund 
fflr den Knaben einj^esetzt werden soll. 

Zwei Männer des Kattiens Mihrnarsc und Mthrän, dca* Söhne des 
Suren Bar Berönä, bej^e^nien in dem Urteil Nr. VII. 

Der Name Zädlioi ist eine volkstümliche Umbildung eines mit 
zädh zusammengesetzten Namens wie Anöschazädh, Bihzadh, Zädhän- 
famikh, ebenso Penöi aus Jazdpenäh abgeleitet. Vgl. Nöldeke, Persische 
Studien 1, S 403. 4U5 ist der Weibemame Chdschdi vididcht eine Ver- 
ltürzun<i: von Cluirrezädli? 

XIII. Cliöschöi, die Tochter des Abhä, heiratet den Abhä Bar 
Sperai (Scfrai?). Am Heiratsti^e übergibt ihr Gemahl ihr eine Summe 
Gold als cwpeu (hier <f>€pvii i^^enannt wie im Urteil Nr. XI), jedoch mit 

der Beschränkuntr, daß sie das Oold auf die von der Ehe zu erhoffenden 
Kinder vererben, nicht aber berechtigt sein solle es an Fremde zu ver- 
fiiiBern. 

Was in der Folgezeit geschehen ist, gibt die Urkunde nicht an. 
Ist der Ehemann gestorben? sind Kinder aus der Ehe vorhanden? — 
In der Urkunde erscheint nun der Vater der Frau Chöschöi, Abhä, als 
ihr Vertreter. Das Gold, das sie am Hochzeitstage ertulten hat, ist ihr, 
nach dner anderen Stelle ihrem Vater, wieder abgenommen worden 
(von ihrem Manne oder dessen Familie), und als Sicherheit dafür ist 
ihm ein Stück L.and (vermutlich als Pfand) übergeben worden. Ich 
nehme nun an, daB Aohl, der Pfandinliaber, den Patriarchen gebeten 
hat, über dies Ljindgut frd verfügen zu dürfen, und daß ihm der Pa- 
triarch darauf antwortet: »Es muß gemäß dem ^ü>f>*« -Vertrage verfahren 
werden. Wenn die Angehörigen ddnes Schwiegersohnes Sperai dir 
die stipulierte Summe Oold zahlen, mußt du ilinen sofort das Grund- 
stück zurücktjebcn: sind sie dagegen zu sofortiger Zahlung nicht im- 
stande, so mußt ilu das dir verpfändete Grundstück behalten, darfst es aber 
nicht veräuliorn luui iiiuf5t es den .'Xncjeliörii^eii des Sperai /urflckgeben, 
sobald sie dir die fragliche Summe ütild überleben haben werden.« 

Der Name Chöschöi findd sich auch im tJrteil Nr. XII, der Name 
Sperai im Urteil Nr. Vli. 

XIV. Es Ist zu bedauern, daß in dieser wie in mehreren anderen 
Urkunden ein Teil der Eigennamen, sei es daß sie in der Vorlage un- 
Icseriich waren, sd es daß sie den Sdirdlxr nicht interessierten, aus- 
gelassen ist. 

Der Name Dädhä ist vermutlich eine Kürzung aus Bihdädh, Jazd- 
dftdh, Mihrdädh, ischö'dädh oder ehier ähnlichen Namensform. 

Fit^entümlich ist die An<jabe von der To^i^J, welche gewohnheits- 
geniäli denjenigen Frauenzinunern gegeben wird, welche als Jungfrauen 
in die Ehe treten, als ob Witwen, welche sich wieder verhdraAen, kdnen 
oder dnen geringeren Anspruch auf dne itpfa hätten. 
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Nach cfer Entscheidung des Patriarchen erbt Beronä drei Viertel 
der Erbschaft und übernimmt damit zuglcicii den Unterhalt der Witwe 
des Erblassers. Dagegen erbt die EnkeHn, AhaFs Tochter, ein Viertd 
und übernimmt damit den Unterhalf ihrer Mutter. 

Die gesetzliche Orundlaj^c dieses l'neils ist mir nicht ersichtlich. 
Nach den Leges Constantini Theodosii Leonis (K II § 153 Abs.8) mußte die 
Witwe des Erblassers, die Mutter der Kinder, ebensoviel erben wie jedes 
ihrer Kinder, und nach Jesubarnun § 45 mußte die Sohnestochter erb- 
rechtlich die Stelle ihres Vaters einnehmen. Über die Zurücksetzung 
der weiblichen Erben gegenüber den männlichen vgl. Timotheos § 56. 5& 

In dem P<»y(npt whd verfügt, daii, wenn Berftnt (als Verwalter 
der Erbmasse) mit Hilfe derselben einen (iewinn erzielt und diesen im 
Interesse der Erbmasse verwendet hat, der Gewinn der Erbmasse hin* 
zugefügt wenten soll, daB dagegen, falls. der endelte Gewinn ein ttn- 
reciit mäßiger is^ er einseitig auf BerönSs Erbteil in Anrechnung gebracht 
werden soll. 

Ich verstehe letztere Bestimmung so: Wenn Berdni als Verwalter 

einer Erbmasse von 4 000 Dciiareti bis 7tir AtiffciluniT: durch irq;endein 
Geschäft 400 Denare gewinnt und diese im Interesse der Erbschaft ver- 
wendet, so bebigt dieselbe 4 400 Denare, und hiervon 
erbt Bcröna 3 300 Denare und 
seine Bruderstochter 1 1()0 Denare. 
Ist düngen der Gewinn von 400 Denaren in iloloser Weise erziell, SO erbt 
zwar Berönä drei Viertel der Erbmasse (4000 Denare), d. i. 3 1)00 Denare, in- 
dessen unter Anrechnung des Gewinnes von 400 Denaren, also 2600-»-400, 
so daß er tatsächlich aus der Erbmasse, die sein Vater hinterlassen hat, 
nur 2 600 Denare (statt 3 000 im ersteren Fall) bekommt. Dadurch ge- 
staltet sidt der Erbteil seiner Bruderstochter erheblich günstiger, denn 
sie bekommt 1 400 Denare (anstatt 1 100 im ersteren Falle). 

Der Name Haredhöi oder Harldhöi kann eine Verstümmelung von 
Har£dldh s Haiaeva-dÜa sein. Wenn diese Kombination richtig ist, 
muß man Maraeva, den Namen des Flusses von Herä^ als FluQgott 
dieses Namens deuten. 

XI. Das Urteil des Patriarchen ist ein sehr merkwürdiges. Es 
entspricht jedenfalls nicht den Leges Constantini Theodosii Leonis, denn 
nacli RH § 51 hätte dem Witwer, sofern die Ehe durch den Tod seiner 
Liiefraii. nicht durch sein Verschulden gelöst war, die c^anze Swp«« 
seiner verst(jrbenen Frau gehört, und von ihrer <i>epi4 kunntc ihr Erbe, 
in diesem Falle ihr Bruder, nur die eine Hälfte beanspruchen. Über 
andere Eij^entündichkeiten des syrischen Dotalreclifs vpl. Sactuu, ÜbtT 
die rechtlichen Verhältnisse im Sasanidenreich, S. 18- 21. 

Es ist sehr auffällig, daß der Verfasser i(>^pv4 und cvpvä miteinander 
ver\\echselt, das erstere Wort im Sinne des letzteren braucht, während 

er an Stelle von 'Vyvr; tias Wort laaf setzt. Vgl. XIX, 3; XX, 5. 

Die Lesung Äni oder Änai (Payne Smith, Thesaurus: Anni) ist 
ganz konj^ural. Vielldchl Ist es dne volkstümliche Verstümmelung 

von AiftT>ii V 'EnäniSö'. 
♦ 

Wenn die 'V«^«-Urkunde des Jazd (eine Abkürzung für Jazdädh, 
Jazdd&dh) Bar ^IHtä von dem Bischof Sergius von Zäbhe untersiegelt 

war, dürfen wir wohl annehmen, daß das Ehepaar in der Kirchenprovinz 

Zäbhe = ^jl jy\ gewohnt hat, d. i. in der osthabylnnischen Landschaft 

auf dem rechten Tigrisufer zwischen Seleukta und dem Satt-Elhai. 

Die beiden Lücken im Text sind vielleicht In folgender Weise zu 
Cfginzen: «Dem Willen des Isaak überlassen wir (indessen, ob 
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rillonas, Eusebonas u. a. der fixe, tapfere Paulus, Kvrillus, Eusebius. 
Femer tind Mihrnarsft und Mihrän bdcatinte persische Namen. Der 

Name Sefrai ist mir nicht bekannt; vielleicht darf man Sperai «^ah^JB 

lesen und darin die volkstümliche Fom eines Namens sehen, der mit 

sipitir zusammenge<>et7t war, wie z. & ZmBfMx^t, VgL Nölddce^ 

Persische Studien I, S. 420—422. 

üc^jcn die Krisen des Surena richtet sich auch das Urteil Nr. XII. 

VII!. Der Name Püsanö§ ist mir aus anderen Quellen nicht be- 
kannt. Ob vielleicht = Püsi Anöi = Sohn des Unsterblichen = Anö§- 
zädh? in:indriif.ehe N;inRii wie Zadaiu'is, Bahanii§, Doukhtanij§ 

bei H. Pognon, liiscri[iti()ns Mandailes lics cnuju's (ie Khouabir S. 102. 

Der Ausdruck ^^«»«^»im gesiegelt, versiegelt f<nf>f>ayiirfifvoi findet 

sich nur an dieser Stelle. Die drei Veistorbenen waren nicht versiegelt, 
d. b. nach dem Zusammenbang: sie waren fDr ihre Personen nicht ver- 
pflichtet, 2iK2pkäO Steuer zu zahlen. Gei:ensatz: die Verpflichtung, die 

Steuer zu zahlen, lag auf dem Dorf. Wie nun freilich die Dorfge- 
meinde die Steuer auftrieb, wird nicht gesagt. Wenn daher auf dem 
Nachlall der Verstorbenen kein Anrecht des Steuerfiskus ruhte, waren 
die Dorfleute nicht berechtigt ihn mit Beschiß zu belegen, vielmehr 
verpflichtet ihn dem rechtmäßigen Erben «irflckzuj^cben. Das Wort 
gesiei^elte kann datier wohl nichts anderes bedeuten als Bleisiegel 
an einem Bande am Halse tragend, wodurch die Personen, welche 
sie trugen, als Steuerzahler des muslimischen Stules iufierlich tomflich 
gemacht wtirden. V.q^l. Dionysius Telmaharensis ed. Chabot» Text S. 148, 
21. 22; Übers. S. 124, 10 -12. 

IX. Vazdadh hat vier Söhne hinterlassen: Thomas, Simeon, Bih- 
zftdhftn und IMarkns. 

Gegenwärtige Situation: 

1. Thomas lebt. 

2. Simeon ist gestorben und hat IGnder, den hUhdf und seine 

Gcsclmistcr, hinterlassen. 

3. Bihzädhän ist kinderlos gestorben und hat die Kinder seines 
Bruders Simeon zu seinen Erben eingesetzt 

4. Markus ist kinderlos und ohne Testament gestorben. 

Es wird daher 

a) Markus beerbt von seinem Bruder Thomas und den Kindern 

seines Bruders Simeon, dagegen 

b) Bihzädhän nur von den letzteren. Und der Anspruch des 
Thomas, dali er gegen die Hinterlassenschaft des Markus als 
Bruder desselben ein näheres, größeres Anrecht habe denn die 
Kinder Simeons als Neffen undNichten, wird at)gewicsen. 

Das hier zitierte Buch unseres Patriarchen, Ketha wa dhjS-Züddika 
= Buch der Entscheidunß ist anderweitig nicht bekannt. 

Der Name M&höf ist eine Abkürzung eines Namens wie IMahdidh. 

Der Ausdruck S. IS, 3: wie es der Gottesfurcht gefallen 
hat^ findet sich ähnlich in X, S. 18, 13. 14; XV, S.28, 4. 5; XXI, §5. 
Unter Gottesfurcht dßrfte der Pahiarch die Religion, d.i. die 
christliche Re1i<:ion, das christliche Oesetz, dessen Inter- 
pret er selbst ist, verstehen. 

X. Der verstorbene Haredhöi hinterläßt: 
seine Witwe, 

seinen Sohn Berona, 

die Tochter seines .verstorbenen Sohnes Ahai und deren Mutter. 
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ge»:hichteii des Thomas von A4argä (s. Budge, Book of govemors) man- 
cherlei ^fachrichten bringen. Ahnlich wie hier erscheinen sie in einem 

Rechtsstreit, ticn ein Erzbischof von Adiahenc, Mämn'aiTmic mit cinij^on 
Arabern wegen Wiedergewinnung einer Mühle, die dem Erzbistum ge- 
hörte, aber von den Arabern okkupiert worden war, auszufechlen hatte. 
VgL Budpfc, a. a. O. II, S.313. 314. 

Die Lage des Abrahamsklostcrs wüßte Ich nicht zu fixiiren. Es 
werden mehrere Klöster dieses NaiTicns erwähnt, /. H. in nieinem Ver- 
zeichnis der syrischen Handschriften der Kpl. Bibliotink zu HLrh'u I, 236 
Nr. 71 und O. Hoffmann, Auszüge aus den syrischen Akten persischer 
Mirfyrer, S. 176 und 20 Anm. 150. Vermutlich ist es. in Adiabene zu 
Stichen, denn dort scheinen aucli ilie Wohnsitze der SahrigÄn gelegen 
zu haben. Vgl. Hoffmann, a. a. ü. S. 238. 

Zu S.9 (Übersetzung), 9 ist zu bemerken, daß der Besuch der Schenke 
den Klerikern durch die Konzilien vom Jahre 410 und 385 verboten war. 
Siehe Chabot, Synodicon S.265 § VIII und S.418 §XXVII!. 

V. Es ist beachtenswert, daß der Priester Daniel zu^^Ieich als 
Richter bezeichnet wird. Der höchste geistliche Hirte der üemeinde 
(Priester, Bischof) war zugleich der Richter, wodurch aber nicht ausge- 
schlossen war, daß der Patriarch oder auch der Bischof in besonderen 
Fällen eine andere Person oder andere Personen als den Priester des 
Tatortes tiiit der Untersuchung beauftragen konnte. Zu dein reclitiichen 
Inhalt VgL Sachau, Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen im 
Sasanidenrdch S.24 (Mitteilungen des Seminars für Orienhdiscbe ftiracfaen, 
Band X, II. 1907). 

VII. SflrSn (fiber diesen Namen s. Nötddce, Geschichte der Perser 

und Araber usw. S, 438 Ainn. 4) hinterläßt einen Sklaven, welcher der 
Milchvater zweier seiner Söhne war, d. h. seine Frau war ihre Amme 
gewesen. Diese beiden, Mihmars^ und Mihrän sehen ihn als ihren Ver« 
wandten an, handeln also nach dem Grundsatz des muslimischen Rechts, 
daß Verwandtschaft nicht allein durch das Blut und Heirat, sondern auch 
durch die Milch erzeugt wird, und erkliren ihn für frei. Nach dem 
arabischen Recht wird der Blutsvater, wenn er durch irgendeine Ver- 
Icettung von Umständen Sklave seines eigenen Kindes wird, eo ipso 
frei, nicht aber der Milch vater. Vgl. mein Muhammedanisches Recht 
nach schafiitischer Lehre, Berlin 1807, S. 125 § 5 und S. 138 des Kom- 
mentars. Die beiden frei lasser behaupten, ihr Vater habe den Sklaven 
für die Freiheit hinterlassen, d. h. er habe durch eine schriftliche 
oder mändliche Äußerung seine Absicht der Freilassung des Sklaven 
zu erkennen gegeben. Die anderen Kinder d« Erblassers dagegen, Se- 
fini und seine Geschwister bestreiten die Gültigkeit dieser F reilassuiii:;. 

Das Urteil des Patriarchen basiert auf dem Rechte des Islams. 
Wenn zwei oder mehrere Personen gemeinsam ehien SkUiven besitzen 
und einer von ihnen seinen Anteil an dem Sklaven freiläßt, so hat diese 
Freilassung eine ausstrahlende Wirkung, d. h. es wird dadurch der ganze 
Sklave frei, felis der Freilasser den Preis des ihm nicht gehörigen Teils 
des Sklaven den Besitzern desselben zahlt. Siehe mein Muhammeda- 
nisches Recht S. 125 § 4 und den Kommentar dazu S. 134 it. Wenn 
daher Mihrnarse und Mihrän dem Kläger, ihrem Bruder Sefrai und 
seinen an*^ r -n Geschwistern, ihren, der letzteren Anteil an dem Sklaven 
ersetzten otler den Sklaven in den St;uul ik.uten, den Wert seines noch 
unfreien Teils den Besitzern desselben zu zahlen, dann war der Sklave frei. 

In welcher Stadt oder Provinz die Parteien lebten, ist leider nicht 
angegeben. Der Erblasser führt den Namen Surcna, der zuerst in der 
Partherzeit auftaucht; sein Vater den semitischen Namen Berönä (s. auch 
im Urteil X), d. h. der tijchtige Sohn, der fixe Sohn wie Paulonas, Ky- 
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Der Verpflpich der O^ner mit dem Frosch ist eigentümlich, ein 
älteres Vorkommen desselben mir nicht nachweisbar. An einen Zu- 
sammenhang: mit der Offenbarung Johannis 16, 13 ist wohl kaum zu 
denicen 

Hesnä ist vernuitlich die wohlbekannte Ortscliait am Tigris im 
Tür Abdln, Hesnö Kepe, auch Hasan-Kef genannt. Vgl. Nöldelie, 
Öeschichte der Perser und Araber usw. S. 395 Anm. 3. 

IV. Der Patriarch Georg (661—681) hatte einem AWe I<ardöjä 

bei dessen Austritt niis dem Aiuahamskloster gewisse Kln-tcrgüter für 
die Dauer seines, des h^ardoja, Lebens zur Verwaltung überleben. Warum 
Kardoja das Kloster 'und sein Amt verlassen , wnd nioit angedeutet 
Der Patriarch handelte* hi -rbei wahrscheinlich ans Furcht vor Kardoja 
oder weil dieser einen nn rechtmäßigen Einfluß oder Zwang auf ihn aus- 
übte; Kardofa scheint eine unruhige Persönlichkeit gewesen zu sein, 
denn er hatte auch schon dem Vorg-Snp^er des Georg, dem Patriarctien 
Jcsnjahh (652—661) fortgesetzt Schwierigkeiten bereitet 

Kardoja ist dann gestorben und trotz seiner Missetaten christlich 
beerdij:jt worden. Ob unter dem folgenden Patriarchen Johannän Bar 
Martä (682 — 684) oder iiiiKThalb der ersten drei Jahre der Regierung dos 
Chenaiiischo I. (686 — 68Q)? — Die Erben des Kardoja (sein Bruder und 
dessen Kinder?) nehmen nun die Verwaltung der betreffenden Klosto-- 
gfiter an sich und behaupten, sie seien ihr Eigentum, da Kardoja sie 
ihnen vermacht habe. .Ms dann der Patriarch im Mai des Jahres ^9 in 
Seleuicia und Ktesiphon war, erschien vor ihm der Abt des Abrahams- 
klosters namens Kardagh und bat ihn, den Erben l<ardoja$ die Räckgabe 
der Güter an das Kloster zu befehlen. Der T-.itri irch lielJ sich von den 
Adressaten ein Zeugnis über den Tatbestand geben und fällte dann sein 
Urteil in dem von Abt ICardagh gewfinschten Sinne. 

Das vorliegende Schreiben ist nicht das Urteil des Patriarchen, 
sondern ein Schreiben von ihm an gewisse Adr^saten, in dem er 
ihnen die ganze Angelegenheit darlegt und sie bittet, dem Kloster ihr 
Interesse zuzuwenden umi den Abt Kardagh zu tmterstützen, augen- 
scheinlich in der Angelegenheit der Wiedererlangung der von den Erben 
H[iardoias usurpierten Klostergüter. 

Der Name Kardagh ist iranisch und vermutlich auch Kardöjä (so 
wird gelesen an elf Stellen im Gegensatz zu Karddnä an drei Stellen). 
Ist etwa HCardöjä ein fiypokoristikon von hCardagh? 

Die Namen der Adressaten sind ebenfalls iranisch. Perözai ist 
ein Hypol(oristit(on von Perozhormizd, Perozchusrau, Azadperoz oder 

einer ähnlichen Namensform. Amizd 39»>m2 ist verschrieben für Ormizd 
aväoal, und ^OX vermutlich Sproß des SMN(?). Wenn man 

^HUb p9 anstatt ^!AX df lesen dürfte, würde sich die Bedeutung SproB 

des Asm an, des Genius des 27. Monatstages, ergeben. Die Adressaten 
waren einflußreiche Leute, sie liattcn dem Kloster seine Steuerlast er- 
leichtert und es vor Vergewaltigung geschützt Sie waren nicht Christen 
im Sinne der Nestorianer, hatten aber doch ikziehungen zum Christen- 
tum. Der Patriarch spricht von ihren Gläubigen, die in ihren 
Wohnungen wohnen. An eine muslimische Körperschaft ist nicht 
zu denken, denn ein Christ würde Muslims nicht angeiedet haben mit 
den Worten: »Ihr habt zwar noch nicht die Stola der Unvei^nglich- 
Iceit, welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen.« Wahr* 

schdnlich sind hier die ^^Ao^x oder gemeint, Oroflgrundbe» 

sitzer iranischer Abstammung, über deren Tun und Trdben die Kloster* 
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I. Dies Schreiben ist ein Bruchstück, die Einleitung eines richter» 
liehen Urteils oberster Instanz, welches der Patriarch an einen Bischof 
einer Diözese, deren Name in der handschriftlichen Überlieferung ver- 
schwunden ist, riclilcte. Das l'rtril selbst ist nicht mehr erliahen, niiJ 
auch am Anfang der hier erhaltenen Einleitung ist wahrscheinlich außer 
der Orußformei noch etniges mehr verloren gegangen. Ich ndmie an, 
daß es deslialh an die Spit/e der j^anzen Saniniiuiijr ^r(^.;^te!It wurden ist, 
weil CS eine nachdrückliche Empfehlung des Studiums der Kcchtswissen» 
Schaft enthält 

II. Dies Schreiben ist eine n'pijw«-»/, eine Empfehlungs- und Be- 
glaubigungsurkunde, wie sie durch den Canon VII der Synode des Pa- 
&iarchen Isaak vom Jahre 410 verlangt wird. Vgl. Chalxyt, Synodicon 
Orientale S. 265. 

Ein Name aM\^d<x*X^ Giorgir ist mir nicht bekannt« auch nicht 
wahrscheinlich, wohl nur verschrieben für »iB>i>\aa * V, Gfwargfs 
= OeOTgios. 

Das Kloster Betli Hfile, arabisch Der-Ettin (das Lehmklnster), !aor 
in Assyrien, unfern des Tigris bei Aihaditha (i^tammäm Ali) zwei kleine 
Tellereisen sfidlidi von Mosul. Siehe Budge, The book of gover- 

nors II, 1Ü2, Anni. 7. Es gab einen andern Ort 3 V— in der Provinz 

RAdhIn, s. O. Hoffmann, Auszöge aus den syrischen Akten persischer 
Mif^ S.71. 73. 

Eine Sekte, deren Schlagwort lautete: Der Tempel Gottes, ist 
mir aus anderen Quellen nicht bekannt Man denkt zunicbst an die 

Eucbiten oder Jlt7\^*w, doch ist von ihnen ein ahnlidies Schlagwort 

nicht fiberliefert Ich erinnere daran, daß es «ne mandiiscfae Sekte gab, 

welche als die Tempelleute, die Templer =s jLa9JD0 bezddinet 

wurden. \^\. M. PoL^non, Inscriptions iMandaites sur les coupes de 

Khouabir II, S.225 Aiun. 1. 

Der Austinick im Namen der Propheten die Propheten 
ehren- entstammt dem Evangelium Matth. 10, 41, worauf mich raein 
verehrter Kollege Graf fkiudissin aufmerksam gemacht hat 

Iii. Die Ausdrücke dieses Briefes sind so allgemein gehalten, daß 
nicht zu ersehen ist, v/elches die Feinde des Adressaten waren, ob Mus- 
lims oder eine andere christliche Sekte. Oft ist ohne Zweifel der Aus- 
druck absichtlich so allgemein gewählt, weil der Schreiber sich für den 
Fall, daß sein Schreiben in unrechte HSnde, z.B. in die Hände der 
muhammedanischen Machthaber geriet^ sichern mußte. 
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auszuüben, soll er verflucht und wegen seiner Frechheit und Bosheit 

von der Kirciie ausgesclilossen sein. 

Al'io habe ich Schwacher nun diese Gesetze vrrfaßt wie zur Rccht- 
leitung des Volkes der Christen, damit, indem sie behütet bleiben, ihre Hüter 
dn rechtschaffenes Leben und fn Wahrheit leben, und damH sie Zuver- 
sicht und Vertrauen hejjen vor unscrm Herrn Jesus Messias, seinem Vater 
und seinem heiligen Geiste. Ihm sei Preis und Ehre, Dank und An- 
betung. Und über seine heilige Kirche möge sich seine Onade und 
Baimnerzigkeit eiigiefien in CwigfceiL Amen. 

Zu Ende sind die Gesetze, welche verfaßt sind von dem frommen 
und von Gott erwihltoi Mir Jesubamun, Cstholicus» Patriarch des Ostens. 
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von dem IJmg^npf mit den Christen; denn es ziemt sich nicht, daß 
Hände, welche mit dem Blut eines Menschen befleckt sind, den leben- 
blendenden Stkfwnenten nahekonniien. 



§126. 

Wenn jemand im Lande der Heiden lebt, wo es keine Christen 
gibt, und er sich die Fastenzeit nicht genau berechnen kann, soll er 
fünfzig ganze Ta^e im März und April fasten und danach mit dem Fasten 
aufhören. Wenn daselbst eine ketnriacbe Kirche ist, soll er nicht in 
ihr beten und nicht dort die Messe nehmen, sondern ann Fasten beenden 
mit einem Oebe^ das er dem Messlas in seinem Hanse darbringt 



§127. 

Wenn jemand ein Weib heiratet, wohl wissend, daß sie unfruchtbar 
ist, und wenn er nicht aus einer frühem Ehe Kinder hat, so ist er taddns> 

wert, weil er sie nicht geheiratet hat, um Nachkommenschaft ZU erxielen, 
sondern ausschließlich und allein um seiner Lust willen. 

Wenn er dagegen Söhne hat, die ihn l)eert>en, und nun im Ver- 
tniuen auf Gottes Segen sie heiratet, Indem er glatjbt, daß Gottes All- 
macht ihr Kinder verleihe» könne, wie er der hianna von ihrem Gatten 
Ellomah Kinder gab (1. Samuel I, 1 ff.), unteriiegt er keinem Tadd, erstens, 
weit er Söhne, die ihn t)eerben, bereits hat, und zweitens, weil er auf 

Gott vertraut 

Wenn er aber die Frau geheiratet hat, ohne zu wissen, daß sie 

unfriirhthnr ist. dies aber hintcrtier ihm klar wird, darf er sich nicht von 
ihr sciieiden. Auch darf sie sich nicht vun ihm scheiden, falls er un- 
friichthar ist 



§128. 

Wenn jemand unbestindig in seinem Ofaiuben {wdrtttdi: wechsdnd 

hin zu jedem Bekenntnis) ist, sich bei den Christen wie ein Christ, bei 
den Heiden wie ein Meide, bei andern Konfessionen sich je nach ihrer 
Art benimmt, soll er von der Kirche wie ein faules Olied at>geschnitten 
wmlen, damit nicht seine Fäulnis sich Aber Viele verlxreitet 



§129. 

Wenn jemand, wes Standes er sein möge, einem andern tödliches 
Gift gibt, um ihn zu vernichten, und dann seine Tat sonnenklar an den 
Tag kommt, wird er aus der iCirche au^esdilossen, denn er ist nicht 
würdig, an den heiligen Sakramenten teiteunehmen. Wenn das Ober^ 
hiiir! (der betreffenden Gemeinde) ihn, nachdem seine Tat zutage ge- 
kommen, nicht ausschließt, macht er sidi selbst vor Gott schuldig. 

§i3a 

Wenn jemand, der nicht zum Diakon, Priester, Bischof, Erd>l8chof 
oder CathoUcus ordiniert ist, sich erhöht die Funimonen eines solchai 
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§ 126. «ftl «s^Z .SAOKo ^9lA^o 2^»? Xj^P . LImSm 2f»l^ 'a&jMAa 

: »^2\ ,viV ' \ frv'iv-a ; \ lajKta ^^ai^is^l 

^Aaooja 4^<x* ^*T*o«.> ;ao^ : Xi^c^p Xva,xiOki»3 ^sXadsaoo s 

.«r^Moa loMdM^ abJimp ^^oA ^a o>a>»y Ii» 3^ .a»>ftü 
§ 127. 240a)^ il.aJ. p^p cdl K»l .Uaxo ^LbJi« 2:ä0p U«p 
^ J .11 : Tt i 1 ^po^ e;^ ouca^ : 2A»\ fix? "> 

«^2 .epA epa«Aa .V^y> 1^2 .o^ cum jUaap l\aa* 
s 20^2 \^p AAa« : 24k«aM jlui ^ 

•v^2 .291^2 i^p OM^aeAw \^ao .^p 2^9üm2o .2Xo'au llis 

l^o .ö^ijup 2> T l!^ s2jh«a^ ^y\\jKi. ^ädo 

f 128. 2;bBp Xup .2aau* M«olsU s2 .0»^^ ^ maS* 2iaUK^ of^ 
* • ^ V -\ ^äimüihmtX du2 .2miIM^4I ^^liiftbk» » 
Auas« soisdLft 2auiaB «v^e«rAM2 Zau^ASA «k^oao s^M^poA^ 

: Ucr : 2x^'x«2 .ii\^p ^^jjaiae ^p Xjlaoj : •^oo;Akaa2 XBJu. 
g;;.^ -3 1» ;JSp .Ua»^ l^pm ^ z2Jsp>^ ^ 3«\xs 

1 12». mbtoW 9^ &i2 «^2 .j^iaUNo ^lijBJ»» 22iMp 2JmP .21 i^mi 

uMflUSLft s4k*Mb« ^äh^oüb «Ai>2« 8Morck*^afts9 

2f »Va id^oAoup 2m iSp .<k^2\i«HhV .\6spj^ ^ 

cruA3>Vftra «A\<K2p jLzS hfiL^Läo 2^ •y2o . Vt'.'>0 
§130. A ?^ <u2 s2 .^«dw^^e 22äop U^p .loi^l ppja eor In.Mtt 

^ o2 .2aftito>^2 o2 .lauftH o2 1 tmiy» ;oua » 
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Wenn der Bräuti^m stirbt, sollen auch seine Eltem seine Oe- 
sdienke nicht von dem Mädchen zurückfordern, sondern sollen sie zu- 
zusammen mit ilmm veratoriieMn Sohne (tto «men dnzigen Veriust) 
ansehen. 

Wenn die Eltern der verstorbenen Braut dem Bräutigam als ihrem 
Schwiegersöhne ein Oeschenic gegeben haben, sollen audi sie nicMs von 
ihm zurüddordem. 

§ 121 . Vgf . Ebcdlcw vin, «L 

Wenn ein Catholicus, Erzbischof oder Bischof infolge von Be- 
stechung ordiniert wird, sind sie verflucht, der ordinierpndr und der or- 
dinierte, der Catholicus, der infoige von Bestechung ordiniert wird, wie 
diejenigen, die ihn ordinieren; die Erzbisctiöfe und Bischöfe, die infolge 
von Bestechung: ordiniert werden, wie diejenigen, die sie ordinieren; die 
ordinierenden deshalb, weil sie Bestechung annehmen, die ordinierten 
de^alb, weil sie bestechen. 

Wenn dagegen jemand nach sdner Ordination freiwillig (dem, der 
ihn ordiniert hat) ein Geschenk darbringt, ohne daB deshalb eine Ab> 
machun^' mit ihm getroffen war, sondern indem er es nur als eine Ehr- 
erweisung ihm (als seinem geistigen) Vater darbringt, unterliegt die Sache 
keinem TadeL 

§ 122. 

Wenn ein Bischof in Wohlhabenheit lebt, soll er seinem Erzbischof 
und CillioUcus ein Pribent darbringen. Wenn er es nicht tut, ist er 
dn irflidltveigessener Sohn, der nicht seinen Vätern ein Präsent dar- 
bringt, wie ihm von den Klerikern in den Kirchen unter ihm Präsente 
düfgebracht werden. 

Gleichfalls sollen die Erzbiachöfe dem Catholicus Prisente dar- 
bringen. 

§123. Vei §89. 

Wenn jemand um Gottes willen für die Schuld eines Neben- 
menschen Bürgschaft leistet und darauf der Schuldner m außerordentlich 
große Dürftigkeit gerät, dann soll der Bürge nicht von dem Gläubiger 
bedrängt werden, mdem letzterer das dem Schuldner geliehene Geld von 
ihm (dem Bürgen) fordert. Denn es ist nicht böser Will^ was den 
Schuldner abhält seine Schuld zu bezahlen, sondern Dfiift^idt Desliaib 
sollen sie Barmherzigkeit gegen einander üben. 



§ 124. 

Wenn jemand den Messias verleugnet hat dann zum Christentum 
zurfickfcehrt und vor den Heiden verborgen gehaHen wird, so daB sdn 

Rücktritt (/um Christentum) nicht bekannt wird; wenn dann ein Christ 
hingeht und ihn den Heiden (Muhammedanem) verrät und der Betreffende 
nun gepackt wird, ist der Angeber von dem Betreten der Kirche und 
vom Verkehr mit den Chrisfen ausgeschlossen. Denn wenn der Be- 
treffende nun zum zweitenmal den Messias verleugnet, ist er (der An- 
geber) die Ursache seines Abfalls, und wenn der Betreffende geUMet wird, 
ist er (der Angeber) die Ursache seines Todes. 

§125. 

Wenn efai Christ absichtlicli seine Hand mit dem Bhit sehies 
Nichalen befleckt, ist er ginzlldi ausgeschloasen von der Kirche und 
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Kirche ausgeschlossen werden, sondern die letztere (B), weiche die erstere 
(A) mit Oewa]t herbdg^schleppt und su einem Entg^entrelen wider 
Willen veranlaßt hat 

§116. S 05. 

Wenn ein Archidiakonus, der befugt ist als kirchlicher Richter zu 
fungieren, oder ein anderer, der bestellt ist am Tor der Leiter (der 

Kirche) das Richteramt auszuüben, sich bestechen läßt und das Recht 
beugt, den Unschuldigen verurteilt und den Schuldigen freispricht, soll 
er vom Richteramt ah^e%tzt werden, und auBerdem, weil er durch sein 
Richteramt gefrevelt hat, für eine gewisse Zeit von der Ausübung seines 
geistlichen Amtes ausgeschlossen sein. 

§ 1 1 7. Vgl. ; «37, 

Wenn ein Priester oder Diakon den Messias ableugnet dann aber 
bereut und zurOcklwhrt, soll er lange Znt BuBe tun. Nichdem er Buße 
getan und wieder aufgenommen worden ist, soll er sein früheres Amt 
nicht wieder verwalten, sondern ist wie ein Laie. Wenn sich zeigt, daß 
er mit «nio- Kraft BuBe tut, dann soll er von neuem von dem Bladiof 
ordinien werden. 

§ 118. Vj:I. tbcdjtsu V, 17, 

Wenn ein Priester, Diakon oder Laie mu Juden ißt und trinkt und 
mit dem Sohn der Kreuziger Freundschaft hält, sollen Priester imd Dia- 
kone abgesetzt werden, bis sie Buße tun, sich verpflichten, dergleichen 
nicht wieder zu tun, und vor Vielen ein hierauf bezügliches Versprechen 
abgeben. 

Wenn sie aber, nachdem sie diese Verpflichtung eingegangen, wort- 
brüchig werden und fdas Verbotene] wieder tun, wmlen sie zweimal ab- 
gesetzt, weil ilir Vergehen ein zweifaches war, einmal, weil sie mit Juden 
gege^n und getrunken, und zweitens weil sie ihr Wort gebrochen haben. 

Ist der Bielreffende ein Laie, soll er vor der Oonelnde einen Ver* 
weis bekommen, und wenn er nicht aus der Gemeinde ausgestoßen 
wird, soll ihm (wenigstens) der Besuch der Kirche verboten sem. 

§ 1 19. Vgl. T $ 27 und Ebedjnu U, Ib. 

Wenn ein Christ seine Tochter mit einem Juden, Magier oder dem 
Angehörigen einer andern Religion verheiratet, tritt er damit aus der 
Kirche. 

Wenn seine Tochter ungehorsam gegen ihn ist, aus dem Eltern- 
hause flieht und sich mit einem Nichtchristen verheiratet; wenn nun der 
Vater die Gelegenheit hat die Entflohene zu sich zurückzubringen, dies 
al>er unterläßt, ist er zu verurteilen. 

Wienn aber die Zurfickführung- der Entflohenen seine Macht über- 
st( iL't, soll er vor Gott und seiner heiligen Kirche gdoben, daß er sein 
ganzes lieben nicht wieder mit ihr sprechen wird. 

Das giddte sollen ihre Mutter und ihre Brfider geloben, weil sie 
die Ihrigen mit doppelter Schande bedeckt hat, erstens, weil sie :.\m tlem 
Elternhaus entflohen ist und zweitens, weil es ihr gefallen hat sich 
«ttdem Religionen anzuschließen. 

§ 120. Vgl. Lege<^ Cnti'sf.infint R !l ? Ift »itirt T ? T). 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt, ihr Kleider als 
Oesdienk darbringt und sie bald liarauf stirbt, soll er nicht von ihren 
Eltern seine Geschenke zurückfordern, denn dadurch würde er Bedrängnis 
über Bedrängnis über sie bringen. Aber auch ihre Eltern sollen die 
Kleider nicht erben, sondern sie sollen den Armen gegeben werden, 
damit sie der Verstorbenen zu einem guten Andenlnn vor Oott gereichen. 
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dem Tode ihres Vaters) Mitleid mit ihm haben und ihn neben sich erben 
lassen, ist es ein Werk ihres gütigen Willens. 

Wenn sie ihm (dabei) den Verlust, den er zu Lebzeiten ihres Vaters 
verschuldet hat, anrechnen (d. h. von seinem Erbteil abziehen), sind sie 
dazu berechtigt Wenn ibtr sdn Vater sterbend mit Bezug auf ihn ver- 
fügt hat, daß er ihn zu gleichen Teilen mit seinen Brddern beerben soll, 
ist diese Verfügung des Vaters nicht ungültig. 

§112. 

Wenn jemand das Haus seines Vaters verläßt, in die Ferne zieht, 
heiratet, Kinder zeugt, Reichtum erwirbt und nach langer Abwesenheit 
zu seinem Vaterhaiise nirflckkehrt, bekommt er nichts von dem Nachlaß 
seines Vaters, ausgenotTinicn seinen Teil von den Häitsem des Etfh 
tassers, damit er unter seinen Brüdern wohnen kann. 

Wenn er etwas andres aus dem Hause seines Vaters verlangt, soll 
er sein eignes V Tu ngen mit dem Nachlaß zu einer Gesamtmasse ver- 
einigen und dann sich das Ganze zu gleichen Teilen mit seinen 
Brfidem teilen. 

Wenn er aber sein eignes Vermögen nicht mit dem Nachlaß ver- 
einigen will, dann gibt man ihm auch nichts von dem Nachlaß seines 
Vaters. 

Wenn er dagegen arm ist, während die den Vater beerbenden 
Brfidcr icich sind, dann geben sie ihm etwas ans BannlicnjglKii 

§113. Vgl. 51. 52. 60 und T ?i <}l. 

Wenn eine vermögende Frau ihre Sohne und Töchter durch den 
Tod verloren hat; wenn sie Sohncssöhnt und Tochtersöhne hat, dann 
gehört ihr Nachlaß ihren Sohnessöhnen, falls sie In einer Oqjend ld)t» 
wo die Töchter nicht erben (vgl. T §§ 56. 58). 

Wenn sie aber In einer Gegend lebt, wo die Töchter (neben den 
Söhnen) erben, dann erben die Sohnessöhne und Tochtersöhne den 
Nachlaß zu gleichen Teilen, falls die Töchter dort ein Ganz -Erbrecht 
haben wie die Söhne. Wenn dagegen die TOchter dort gegenQber den 
Söhn n nur ein Halb-Erinecfat haben, dann erisen dte Todüetafihne ge- 
mäß diesem Teil. 

Wenn Sohnessöhne nicht vorhanden sind, gehM der ganze hbdi- 
laB den Tochtersöhnen. 

§114. VgLTIM. 

Wenn eine Christin mit einem Christen verheiratet ist, wenn 
letzterer dann vom Satan besessen wird und das Christentum abschwört 
und auch sie drängt dasselbe zu tun, dann ist sie nach dem Gesetz der 
Kirdie berechtigt sidi von ihm zu trennen. 

Und wenn sie Ihn verlassen will, selbst woin er sie nidit drängt 
[das Christentum aufzugeben], ist sie dazu berachtlgL 

§ 1 1 5. Vgl. T IX 13 and Ebcdjnu IV, 1. 

Wenn Christen, die mit einander einen Rechtsstreit haben, das kirch- 
liche Gericht mlHachten und sich an ni lil hri-tliche Richter wenden, 
damit sie zwischen ihnen entscheiden, bekommen sie von dem geist- 
lichen Oberhattpt der Gemeinde einen schweren Verweis w^;en solchen 
Vergehens und werden für eine Zeitbng vom Besudi der Kirdie «na- 
gescnlossen. 

Wenn aber die dne P^i (A) diesen Schritt wider Willen getan 

hat, weil die andere Partei (B) -ic mit OL-walt ht^rbeiß^eschleppt hat, dann 
soll nicht die erstere (A) einen Verweis bekommen und nicht von der 
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§108. Vgl. TJS5 und FHedi«-<it Vm.21. 

Wenn ein Laie einen Priester verklagt, die baclic untersucht und 
die Klage berechtigt gefunden wird, wtrd der Priester vourleilt, wie es 
seinem Vergehen entspricht 

Wenn aber der Laie eine unwahre Anklage erhoben hat und der 
tVi', sti T unschuldig ist, wird der Klaj^cr aus der Kirche ausgeschlossen 
und nicht mehr dies Umgangs mit den Christen gewürdigt. Wenn er 
aber seine Musetat dordi eine Opfergabe, die er in der Kmn cfaiMngt, 
bfiBI; soll er wieder aufgenommen werden. 



§109. Vgl.Tf6-Sud EbedJcnVin,». 

Wenn Leute einen Bischof, End>bchof oder Metropoliten wegen 
schmutziger, unheiliger Handlungen verklagen, dann wird, falls der An- 
geklagte ein Bischof ist, zum Erzbischof die Klage hinaufgereicht. 

Wird er schuldig befunden, wird er abgesetzt Wenn er aber un- 
schuldig ist, werden seine Kläger von der Kirclie und den iieUigen S«> 
kranientcn ausgeschlossen. 

Ist dagegen der Angeklagte ein Erzbischof, so wird vor dem Ca- 
thoiicus sein Prozeß untersucht Ist er schuldig, wird er abgesetzt; ist 
er aber unschuldig, werden seine Kläger mtt dem Bann belegt Und 
wenn diese Kläger Bischöfe sind, werden sie abgesetzt. 

Ist schließlich der Angeklagte der Catholicus, soll sein ProzeB im 
allgemeinen Konzil unimitcht werden. Ist er schuldig, wird er abge- 
setzt, ist er unschuldicf, a rden seine Kläger mit dem Bann belegt Und 
wenn die Klager Diakone, Priester, Bischöfe oder Erzbisciiöfe sind, 
werden sie abgesetzt 



§ 110. Ehcd)c»ii IX, 6. 

Wenn einer von den Ersten der Kirche oder auch ein Lehrer oder 

Mönch tadelnswerte und nicht rechtgläubige Bücher geschrieben hat und 
dieser Schriftsteller noch lebt, dann soll über ihn ein allgemeines Konzil 
gehalten werden. 

Wenn ihm vorzuwerfen ist, daß sdne Andditen nidtt richte sind, 
dann zu unterscheiden!: 

wenn er bereut, die Belehrung annimmt, sidi der Vfai angeiiea ' Mer 
Wahrheit) zuwendet und seinen frühem Weg aufgibt, wird seine Be* 
kehning angenommen, indem er dieselbe eigenhändig schreibt unter» 
siegelt und bestätigt. 

Wenn er dagegen von seinem Irrtum nicht ablassen will, sondern 
in seiner Bosheit verharrt, wird er sowohl wie sein Buch von der Kirche 
verflucht 

Ist der Schriftsteller nirlit mehr am Leben, wird sein Buch ver- 
flucht, er aber ist in das Genclit des Messias gegangen. 



§111. V;:i. » if* 

Wenn ein reicher Mann einem seiner Söhne sein Vermögen über- 
gttit, damit er Handel treibe und Gewinn «zide; wenn nun dieser Sohn 
hingeht und mit Willen alles, was er bekommen hat vergeudet, indem 
er töricht und leichtsinnig lebt, dann ist sein Vater, wenn er zu sterben 
kommt, berechtigt ihn zu enteiben. Wenn aber sehie Brüder (nach 



* Ebedjesu: Via regia. 
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Wenn einer dieser Erben (der Kirche) stirbt und eine Witwe sowie 
mindenährige Kinder hinterttfit, sotten die tetzteren von ifiren Otidmen 

eine kleine Zuwendung bikf riittu n, von der sie IiIxmi können. Wenn 

sie dann erwachsen sind, Kieriker werden und der Kirche dienen, be- « 

kommen sie einen Teil der Kirche neben ihren Oheimen, die Kleriker 

sind, wobei die Zahl der Kleriker zu gründe gelegt wird Wenn z.B. 

der eine Solin (des Erbla^ers) vier Söhne-f^riester, der andere einen 

Sohn-Priester hat, erben sie die Kirche nach ihrer Kopfzahl (d.b. jeder 

dn Fflnftd), nicht nach der Zahl ihrer Viler (nicht nach Stfimnenjl 



§104. 

Wenn Priester, die auf Onind ihres Erbrechts in einer Kirche mi- 
nistrieren, eine Tante (Vatersschwestcr) oder Schwester haben, die nicht 
verheiratet, in Not und Elend sind, während sie in Wohlhabenheit leben, 
dann sollen sie um Gottes willen Bamiheiziglcdt üben und Ihnen von 
ihrem Reichtum etwas abgeben. 



§105 

Wenn ein Christ mit Sklaven und Sklavinnen Handel treibt, so!! 
er aus der Kirche ausgeschlossen werden, bis er von seinem schlechten 
Oewerbe abliAt und «ch ein andres crwihH. 



§106. Vgl. $111 «ndT 191. 

Wenn ein Sohn seinem Vater oder auch seiner Mutier Schande be- 
reitet und nicht bereut und nicht von seinem bösen Tun abläßt, sollen 
sie ihn enterbt aus ihrem Hause entfernen. Auch wird er vom Betreten 
der Kirche gänzlich ausgeschlossen. Hiert>ei ist vorausgesetzt, daß die 
Eltern ehrliche und chn n werte Menschen sind. 

Wenn sie dagegen nicht ehrlich und nicht unbescholten sind; wenn 
vielmehr der Sohn bmierkt, daB ^e unanständige Dinge befrdben, welche 
Seil impf und Schande bei Vielen über ihn brin^^cn, dann soll er seine 
Eltern verlassen und von ihnen fortziehen. Und dann wird er nicht von 
der Kirche au^fesdilossen. Gibt es doch EHnn, wekhe bdderseÜB Ehe- 
bruch treiben und viele andere Schindllchkeiten begehen, wodurdi ihre 
Söhne entehrt werden. 



§ 107. Vgl. Lcges ConsttaliMi R II | lOB «id EMjesu IV, 3. 

Wenn jemand seinen Nebenmenschen wep^en einer bösen Tat ver- 
klagt und die Wahrheit seiner Anklage durch Zeugen oder einen andern 
klaren Beweis erhärten tcann, wird der Angeklagte in gebührender Weise 
besh^ 

Wenn aber der Kläger eine verlogene, nichtswürdige Klage vor- 
bringt, wird er mit derselben Stoafe bcshaft, welche andernfalls den Vcr- 
klagten gdroffen haben wfirde. 



Dig'itized by Google 



« 164 — 



: ml )xMi sjKM>*l : fmp läOA Ua 

^'^i>ck-3 *^oa^pp "! A\,\ ^o^^kA . \ ,o A«ioe l^dal 
2ä^oao)A rtYtp ecr^al -.^^^ laoo .öp s^m»»^ ^2 > 

oy^ ftwi «y2^ (iV* .2»M.i» ^>mm2? U*&Ao 

§104. IXaap Xv*p .•^öaf^mal >>oJ^ loa^ O^e -2^9^ ^ «sAnir»i 

2^2o Xeu&M : ?S X»^m ^ : 2<K«. »2 ' 24wo4iXk 

^o^N^ «^«^bau^ : 2dKM«ib9 «s^«<Mm2 : ji^i^M 

§m .1*^ ^ iViVrt ^««A «s<fe^*ao .2av^2 laa«» 

2A^epo2e lackX 3 tu\jB>aa iu2 ■ : m^o Iläop 

:2dou3 crd^da\l;^ >äo al3p läo^i^ .2^>pjw ^ i^d^ .^i^e 
§ 106. 2ft3 «y2 4»xo ;aMp jUup .24^aM»2 2^«baM2 2a\* 
oljAo 2oI^ 2^ ^ te« :«.««a2S 1«^^ 

^«a2 u'iA ^2 UA«r .»ly^iHlV, .2*>9^3 2AAiaNM 

.2?9yik i2L^ ^M»P 2fl9iS2 ftteip «^^V* .l^^bA« ^ )^>AhX 

im U«p .vooiuja «yOOiLs ^^■»^t^ll■l»'■lll s2AuftX»l 2iKSi0 

Xx^ C3L0.3 : gT;s\%\ %i^%\,nirt3 Ju2 :^2 ^2 .)A:ucd 22aep » 
o2 ipojj^ o2 ;\^\,ftv»a v^aaa i^ixp ZomM ^Jua 
s 0^ iaip s ixäa :saäe An<n s 9b*a|»p ^aImI 
2mm ^xa Mi>M mm .jL2^«^M *2^2 

> leg. 2A^^aX. ' leg. l$J*. * leg. O^dUAi^ 

4 add. n2. ' leg. lt\i^n»ia 



Digitized by Google 



wenn die Sklavin schwarij^er ist und ihm einen Sohn fjebärt, soll dieser 
als Sklave erzogen werden zur Schande seines hurerischen Vaters. 

Wenn die rechtmiBise Ehefrau in ihrem Stolze nicht linger bei 
dem befleckten Manne wohnen will, ist sie frei sein Haus zu verlassen 
und alles ihrige mitzunehmen sowie den Kaufpreis der (verkauften) hu- 
lerischen Sldavin und außerdem noch 2000 Drachmen. Und wenn sie 
einen anderen Mann hfirnten will, steht es ihr frei. Denn wie es dem 
Mann frei stände, wenn seine Frau ihm die Treue gebrochen hätte, sie 
fortzuschicken und eine andere zu heiraten, ebenso steht es der Frsu, 
deren Gemahl die Ehe ^^brochen hat, frei einen anderen Mann zu 
heiraten und nicht länger bei dem beschmutzten Manne zu bleiben. 
Denn Grefjor (von Nazianz?) tadelt diejenigen, die nicht dieser Satzung 
gehorchen, mit folgenden Worten: »Warum wird ein Weib, die mit 
einem Manne Ehebruch bejBfangen, verurteilt, dagegen der Minn nicht 
verurteilt? Einen solchen Rechtssatz nehme ich nicht an, denn er ist zu 
Unrecht aufgestellt« Daher ist die reine Frau nicht verpflichtet, bei 
einem verunrefaiigten IManne wohnen zu bleiben. 

§ 1 02. Vgl. ? 46. 

1. Wenn ein Mann Söhne hat, sie ihn aber zu seinen Lebzeiten 
verlassen haben, sei es, well er sich von Ihrer Mutter geschieden hatte, 

sei es, weil sie, mchd m ihr Vater nach dem Tode ihrer Mutter eine 
zweite Frau geheiratet hatte, diesen Zustand nicht ertragen konnten; 
wenn sie nicnls von ihrem Vater mitbekommen haben und er sie bei 
seinem Tode nicht zu seinen Erben eing:csetzt, sondern seine ganze Habe 
seinen Sühnen aus zweiter Ehe vermacht hat, dann ist sein Testament 
ungültig und wird nicht anerkannt, demt es gebShrtsich, da6 ihn seine 
aSmtlichen Söhne beerben. 

Seinen Sötuien aus zweiter Ehe wird, wenn sie noch unmündig 
sind, etwas mehr K^e^ehen (fflr ihre Erziehung bis zur Mflndigkeit und 
für ihre Verheiratung) ' 

2. Wenn ihre Mutter den Vater lieiratete, nachdem seine erste 
Frau gestorben war, und wenn sie sich verpflichtet Witwe zu 
bleiben, bekommt sie einen solchen Teil von der Erbschaft, von dem sie 
leben kann. 

Wenn die Erben ihr nicht einen solchen Teil geben, sondern 
ihr versprechen, daß sie ihr alljährlich (den entsprechenden Teili geben 
wollen, müssen shA an dieser Oabe alle Eriken beteiligen, nicht bloß ihre 
dienen Söhne, sondern auch die Söhne der ersten Frau des Erblassers. 

Die Hochzeitsgewänder der zweiten Frau gehören, wenn sie stirbt, 
ihren Kindern allein, wie auch diejenigen der ersten Frau Ihren Kindern 
allein gehören (vgl. § 58). 

3. Wenn dag^en der Erblasser die zweite Frau nicht nach dem 
Tode seiner ersten Frau geheiratet, sondern schon vorher 
in schmutziger Weise an sich genommen (mit ihr im Konkubinat gelebt) 
hatte (vgl. § 100), dann sind die Sühne der ersten Frau nicht verpflichtet 
ihr irgend etwas zu geben. Sie bekommt keinen Teil von dem Nachlafi, 
weil sie nicht in gesetzmäßiger Weise mit dem Erblasser verbunden ge- 
wesen war. Vielmehr sollen ihre [eigencnl Söhne allein sie ernähren. 

§103. 

Wenn ein Kleriker kraft Erbschaft citie Kirche besitzt und stirbt; 
wenn er mehrere Sohne hinterläßt, von denen einige Priester oder Dia- 
kone, andre dagegen andern Berufszweigen angehören, dann geliört die 
Kirche den Klerikern unter den Erben. 



' Vgl. f 40^ Ab«, 3. 

n* 
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indem er Rücksicht nimmt auf die große Bedeutunj^ einer Person, oder 
indem er sich fürchtet vor der hohen Stellung des Schuldigen, soll er 
nidit wdler du Amt dties Prieaten «isaben. 



§96. eb«d)twviii.saks^ 

\X'enn Liri Kleriker, vom Catlioltcus bis zum Diakon, den Namen 
(Gottes) entweiht und Oott schmäht, wie der Sohn der Israelitin getan 
(vgfl. LevlL 24, 10 bis 16) in den Tagen des groOen Moses» dann soll er 
abgesetzt werden und nicht mehr ministrieren vor dem Volke. Denn 
darin li^ ein großer Anstoß für die Kirche. 



§ 07. Vgl. Ebedjcsu ViiI, 20, 4. 

Wenn dn Kleriker der fünf Grade (Catholicu^ Crzbischof, Bischof, 

Priester, Dininn) pinen vrrkchrtcn Glauben (wörtlich: Bekenntnis) hat 
und seine keuerische Gesinnung geschickt verbirgt, dann aber zu allge- 
meiner Kenntnis entlarvt vt^ird, soll er von seinem Priestenmt abflfnetit 
werden, damit er nicht in Vielen Verderben anstifte Denn es ist Besser, 
daß ein Glied zugrunde gelie, als daß der ganze Ldb der Kirche ver- 
dolvt «erde (Mftttti.S, 29^ 

§ 98. EbedJfSB vni, 20, 7. 

Wenn ein iCleriker der fünf Grade der Ktrchei obwohl er das 
Richtfge und die Oerechtigkeft kennt und dfe WahrheH vor sdnen Augen 

offenbar ist, ein falsches Zeugnis ablegt und vor GoH, den Ingeln und 
Menschen lügt, soll er von seinem Priesteramt abgesetzt werden, weil 
er Oottes Redit miBadiM hat 



§ 99. Vgl. T M 70. w. 

Wenn Brüder, die Söhne einer freien Fraii, vorhanden sind; wenn 
nach dem Tode ihrer Mutter ihr Vater eine Sklavin geheiratet, von ihr 
Söhne bekommen und dann sein irdisches Leben beschlossen hat, dann 
sollen sie ^alle Söhne der Verstorbenen) den Nachlaß ihres Vaters zu 
gleichen Teilen untereinander teilen. Denn im Messias eiht es nicht 
Sklaven noch Freie, sondern jeder Mensdi ist (nidite anderes al^ dn 
Gläubiger des Messias {s. Aniru). 

§ 100. Vg». T S 70. 

Wenn dn Mann Söhne von einer freien Mutter hat und, bevor er 

sie heiratete, im Geheimen mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte, 
oder wenn er zu Lebzeiten seiner freien Frau, ebenfalls itn geheimen, 
mit seiner Sklavin Unzucht getrieben hatte und bis an seinen Tod sich 
nicht zu einem von dieser Sklavin ihm geborenen Sohn bekannt hatte, 
SO soll dieser uneheliche Sohn nicht neben den ehelichen Sühnen zur 
Erbschaft berufen werden. Sie aber (die ehelichen Söhne) sollen um 
Ootfps willen Barmherzigkeit gegen den unehelichen Sf hn ihres Vaters 
iiben, ihm emen Teil des Nachia&ies als Geschenk überweibeu und mit 
wohlwollendem Auge Ihn, den aus der Sdiwftdie ihres Vaters geborenen 
Sohn betrachten. 

§101. V0.Tf§»i4*l».3,7l;TO. 

Wenn ein verheirateter Mann sich mit seiner Sklavin vergeht, soll 
er vom i^uch der Kirche ausgeschlossen sein, bis er Buße fi;etan. Seine 
Ehefrau soll die Sklavin verkaufen und aus dem Haine endemen. Und 
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soll er die Bedrängnis seines Schuldners nach seiner eigenen Lage be- 
urteHen. Und wenn der Oliabiger nidit in Dttrftigkm tmd hmt 
soll er R irmherzigkeit und Schottung gegen cdnen in Not befindlichen 

Schuldner üben. 

§90. 

Wenn jemand nicht durch Bosheit und Verworfenheit, sondern 
durch große Not verführt worden ist zu stehlen und dann seine Tat 
au^;edeclct und bekannt wird, soll Ihm Barmherzigkeit zuteil werden, 
wenn er bdcennt, daß er gefehlt und daß er aus Not getan, was er gebin 
liat Essen doch die Menschen, die in großer Hungersnot sind, sogar 
von toten Kadavern. 

§91. 

Wenn jemand, der gestohlen hat, ertappt wird, und nun sich er- 
gibt, daß er nicht in Not und Fhnd war, sondern ein ^ewcrbsniäniji[er 
Dieb, der den Willen des Satans tut, dann soll er alles Gestohlene er- 
setzen und von der Kirche ausgKchlossen sein, bis er sich bessert und 
die Garantie gibt, daß er von seinem bösen l^nswandel abläßt 



§92. 

Wenn es sich herausstellt, daß ein Priester oder Diakon einen 
Cbrislen beslohlen oder ehivas von den heiligen Geräten der Kirche ge- 
stohlen und so das Gotteshaus beraubt liat, soll er nicht mehr an der 
Spitze der Gemeinde des Herrn funktionieren, sondern sein Raub soll 
ihm wieder abgenommen werden und er soll von seinem Amte ausge- 
schlossen sein. Wenn er sich aber bessert und die Gewähr gibt, daß er 
nicht mehr zu jener schlechten Gewohnheit zurückkehrt, soll er wieder 
zur Ausflbung seines Amtes zugdassen werden. 



§93. Ebc4icMvni, 90^«. 

Wenn sich herausstellt, daß ein Priestor Diakon, Bischof, En- 
bischof oder Catholicus betrunken und dem Trunk ergeben ist, soll er 
entweder von solchem Lebenswandel ablassen oder von dem Alinistrieren 

vor der Gemeinde ausp^eschlossen werden. Denn der göttliche Apostei 
hat geschrieben: »Die Trunkenen erben nicht das Reich Oottes\€ 



§ 04. Ebwljesu Viri, 20, 8. 

Wenn ein Mitglied des Klerus vom Diakon bis zum Patnarclien 
beständig unanständige Reden führt, wie dumme und unverschämte 
iMenschen sie im Munde führen, nicht anständige, nicht heilige und nicht 
solche, welche den Hörem Nutzen bringen, oder wenn er zweierlei 
redet, was der göttliche Apostel den Priestern verbietet (l.Timoäl. 3, 8), 
dann soll er von seinem Amte ausgeschlossen werden. 



§ 95. Vpl. g IIb und Etoedjwu VUI, 20, 6 

Wenn vor einen Citiiolicus, Erzbischof, Bischof, Archidiakonus 
IPriester] oder Diakon ein Rechtsstreit gebracht wird und er, obwohl 
er das Recht erkannt hat, es dennoch heii(rt, sei e«;, v. ei! er ein Geschenk 
angenommen hat oder aus Freuudschait tur jemand parteiisch ist, oder 



> V8il.Kor.6,10. 
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Die Erbschaft, die sie von ihrem Vater erben, befindet sich in den 
Hlnden seiner Brflder, d. i. derjenigen, welche sie erziehen. Und sobald 
sie sich verhdnten, whtl ihnen die Erbschaft ihres Vaters übcfigeben. 

§ 86. Vgl. §S 81 bis 83 nnd H W. 

Wenn dn Mann tesinnentios in wdter Feme stirbt und diejenigen, 
in deren Händen er sein Vcrtnöpcn hinterlassen hat, sich nicht melden 
und sich nicht fürchten vor Gottes Gericht; wenn dann einer seiner 
Erben sich meldet (und seine Erbschaft fordert), soll in der Kirche dn 

Bannfluch mit Verwünschtmf^en über alle dicjcnij^en airL^c=;p rochen 
werden, welche die Erbschaft liabon und VL-rbor^eu halten, und welche 
von der Erbschaft wissen, aber aus I'arteilit hkeit keine Anzeige machen. 

Wenn der Verstorbene keine Erben liinteriäßt, so soll der Biscliof 
den gesamten Nachla(5 untersuchen, und man soll ihn unter die Armen, 
die lOAster und die Laiiren vcrtdlen. 

§87. 

Wenn dn Mann eine Sache in Verwahrung nimmt und dann nach 
der Aufforderung (zur ZurOdqgabe an den Eigentflmer) letig^net sie be- 
koniTncn ZU haben, und wenn man keine Zeugen gegen ihn beibringen 
kann, dann wird sein ProzelS entweder durch Eidschwur oder durch 
einen nebst Verwünschungen (in der Kirche) vorzulesenden Bannfluch 
entschieden (d. h. es wird öffentlich verlcündet, daß der Hehler, wenn 
er sich nicht bis zu einem bestimmten Termin meldet, mit dem Fluch 
bdegt werden wird). 

Wenn der Verklagte schwört und hinterher (als Meineidiger) ent- 
btrvt wird, so wird er, wenn es dn Cattiolicus« Erzbischof, Bischof, 
Priester oder Diakon ist, v i , in i Ante entfernt und vom Dienst der 
Kirdie ausgeschlossen, ist es dagegen ein Laie, so soll er vom Besuch 
der Kirche ausgeschlossen sefai. 

Wenn der Verklagte das Depositum seinen Eigentflnicrn zuriick- 
gibt und Reue und Buße zeigt, soll er nacii Abschluli seiner Bulk- wieder 
(zum Besuch der Kirche) zugelassen werden. Wenn er aber ein Ca- 
thclict;? oder ein Kleriker eines der genannten Grade ist, dann darf er, 
aucii wenn er bereut und das Depositum zurückgibt, sein Amt nicht 
mehr verwalten, sondern wird einfacher üiie in der Gemeinde, weil er 
7\) t ifu ti Licht in der Kirche bestellt war', Andern al)er zur Finsternis 
ge wurden ist 

§ 88. V^l. EbediMU IV, 8 und Leges Constanlini R t i S3. 

Wenn ein Mitglied der Kirche einem andern Geld auf Zins leih^ 
so wird dies vor Gott verartdit, und der Betrdfende ist nicht wOrdisf 
der heiligen Kirche. 

Wenn ihn die Habgier besi^ mag er lOÜ Denare gegen 12 Prozent 
im Jahre ausleihen, d. i. im Monat 1 Denar für 100 Denare. 

Wenn r nhc r noch gieriger ist, mag er bis ZU 20 Prozent Im Jahre 
nehmen, mehr aber nicht 

§ 89. Vgl. 8 123 and Ebf^dj«M IV, T. 

Wenn jemand von einem andern Qeld borgt und nun infolge großer 
Dürftigkeit, die über ihn gekonunen ist, das Darlchn nicht zurückzu- 
zahlen vermag*; wenn er sich vor /eu^^cn zu seiner Schuld bekennt und 
infolge seiner bedrängten Lage die Rückzalilung nicht zu leisten vermarj;; 
wenn ferner der Gläubiger selbst in Bedrängnis und Mangd gerät, dann 



> Vgt PliiUpper2,15. 
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schulden, ohne Ihre Schuld zu bekennen, sowie j^ej^en alle, welche von 
dieser Schuld wissen» sie aber aus Parteilichkeit und, weil sie das ge- 
rechte Gericht Gottes nicbt fOrdMen, verschweigen. 



§82. 

Wenn ein Mann testamentlos stirbt und Schulden hinterläßt; wenn 
dann die Gläubiger (zu den Erben) kommen, ihre Schuldscheine vor- 
zeigen und glaubwflrdige Zeugen aufstellen; wenn täc durch einen Eid 
erhärten, dal5 sie noch nichts von ihrer Schuld /iirfickj^czahlt bekommen 
haben, und daß sie keinerlei Pfand (von dem Erblasser zur Sicherstellung 
ihrer Fordenttig) in Händen hsben, dann werden Ihre Forderungen (aus 
der Erbmasse) bezahlt. 

Wenn sie dag^en bekennen, daß sie Pfänder in der Hand haben, 
sollen sie dieselben zurflcklidem (bevor ihre Forderungen bezahlt werden). 

Falls sie aber die Pfänder vrrl .uift haben und die t,u^ derselben 
größer ist als der Betrag tler ScJiulU, tlann wird den üläubjgern laus 
dem Erlös] der Betrag ihrer Fordern iiij: angerechnet, aber den OberschuB 
zahlen die Gläubiger an die Erben zuriick. 

Wenn aber die Gläubiger sich weigern diese ihre Pflicht zu er- 
fOlten, wfati dti Bannfluch mit Verwünschungen gegen sie ansgesprochen. 



%83. 

Wenn ein Mann, der Kompagnons in seinem Geschäft hat, stirbt 
und nicht über sein Vermögen durch Testament verfüget hat, sei es, weil 
der Tod ilm überraschte oder weil er vertraute, daß seine Kompagnons, 
Brüder von ihm oder fremde Personen ehrlich j^ej^en itin verfahren 
würden; wenn nun die Witwe oder die Söhne des Erblassers den Ver- 
dacht bdcommen, daft die Kompagnons sie b e tr o g e n haben, dann sollen 
diese sich entweder durch einen F.id reinigen, od' r . < snl! ein Bannfluch 
samt Verwünschungen gegen sie ausgesprochen werden. 

Dasselbe gil^ wenn es sidi nur um einen einzigen Kompagnon 
handelt 

§ 84. VKl.TfM. 

Wenn ein Mann stirbt und minderjährige Söhne hinterläßt; wenn 
er eine Subsfnii/ (Vermögen) ffir ihren Unterhalt sowie auch g'ottes- 
fürchtige Brüder hinterläßt, und wenn er nicht durch Testament einen 
Vormund für seine Kinder bestimmt hat, so soll derjenige seiner Brflder, 
der den besten Ruf hat, ihr Vormund sein. 

Wctni der Verstorbene eine oder mehrere Töchter hinterläßt, so 
soll der Bruder ihres Vaters ihr Vormund sein, und er soll sie nach seinem 
Ermessen verheiraten, sei es mit seinen Söhnen oder den Söhnen seiner 
Brüder (vgl. § 26 und § 45 letzter Absatz) oder mit Fremden, indem er 
ihnen die Erbschaft ihres Vaters mitgibt. 

Wenn ihre Mutter sich nicht wieder verheiratet, gibt er ihr einen 
Teil des Nachtasses für ihren Untcrtialt bis an ihr Lebensende. Wenn 
von diesem Teil bei ihrem Ableben noch etwas übrig ist» wird es über 
ihre Töchter verteilt 

§85. vitTgsi. 

Wenn ein Mann stirbt, eine oder mehrere Töchter hinterläßt und 
ihre Mutter sich wieder verheiratet, so werden die Mädchen von den 
Brüdern ihres Vaters erzogen und von diesen, nicht von ihrer Mutter, 
verhdialet 
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stoß ist, dann soll er aus derselben entfernt und die Kirche einem andern 
gegeben werden. Wenn er ddi aber zur Wehr setzt, da es sein Erbe 
sei, dann sollen die Christen sie ihm abkaufen, und sie soli ihr Oe- 
meingut werden. 

§77. 

Wenn Priester oder Diakone einen schiechten Leumund haben, 

f laubwürdig^e Zeugen gegen sie auftreten und ihr (der Priester und Dia- 
ono) Tun nffcMikinuli}!: ist, sollen sie ahg^esetzt werden von ihren Ämtern 
und nicht (mehr) an der Spitze der üenieiiiUe funktionieren. Und niemand 
soll Fürsprache für sie erheben, daß sie wieder zum Dienst zugelassen 
werden. 

§ 78. Vgi. T ?«3I.32. 

Wenn ein Mann an irgendeinem Orte heiratet, dann nach einem 
anderen Orte reist «ine zweite Frau heindet und nun seine Tat bekannt 
wird, wird er von der Kirche in den Bann getan und von der Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten ausgeschlossen. 

Wenn dagegen der Mann (ausgewandert nach einem andern Ort) 
sich dort nicht verheiratet, sondern das Gesetz der Kirche (in Mono- 
gamie zu leben) befolgt, während seine Frau einen andern Maiui hei- 
nrfel^ soli ste von der Kirche in den Bann getan und aus der Kirche 
ausigcschlossen werden. 

§79. 

Wenn jemand ein Weib nimmt und am Tage, wo er ihr beiwohnen 
will, findet, daß sie nicht mehr rein ist und diese Tatsache fOr ihn fest- 
steht, soll er ihr überhaupt nicht beiwohnen und sie aus seinem Hause 
endassen, indem er sich die Ausgaben, die er infolge der Verlobung und 
Hdrat zu machen hi^ aus ihrem ENemhause «setzen tifit 



§ 80. V^l. T §J 34. 35. 

Wenn ein Mann sich mit einem Weibe verlobt und sie ein kör- 
perliches Leiden hat; wenn sie an Krätze oder einer andern Krankheit 
Iddet, ohne dafi dies bekannt war, und ihr Verlobter dann davon Kenntnis 
bekommt; wenn er sich zufrieden gibt und in gottesfürchtigem Sinne 
sie heiratet» da solche Leiden nicht vom Willen der Menschen abhängen, 
SO gereicht ihm das zum Lobe. 

Wenn er sich aber weigert, sie zu heiraten, ist er dazu berechtigt, 
darf aber nicht die Rückerstattung seiner Auslagen verlangen, weil atdche 
Leiden nicht von dem Willen des Wcibcf il ili.lnj^ijj^ sind, während Z.B. 
die Bewahrung der Jungfernschaft von ihrem Willen abhängt 

Dasselbe Gesetz gilt auch für ein Weib, wenn Ihr Gemahl {ge- 
meint isi: ihr Verlobter) ein Leiden hat. Wenn sie bei üim ausharrt, 
gereicht es ihr zur Ehre; wenn sie aber von der Verlobung zurücktritt, 
nt CS ihr erlaubt 



Von solchen Personen, welche in der Nähe ihresWohn- 
Sitzes oder fern von demselben sterben und Habe hinter- 
lassen, sei dies belcannt oder nicht 

§81. 

Wenn ein Mann in der Nähe seiner Angehörigen stirbt und For- 
derungen, die (dem Naclilaßverwalfer und den Erben) nicht bekannt sind, 
ausstehen Ijat; wenn er olnie Testament gestorben ist und die Schuldner 
sich nicht melden, dann soll ein Bannfluch geschrieben und unter Ver- 
wOnschungen vericändet werden g^;en alle, die dem Verstortienen etwas 
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Wenn der Sklave dies nicht tut, darf sein Herr ihm seine Tonsur 
nehmen und ihn in die Sklaverei reklamieren. 

Passdbe giU), falls sein Besitser eine Frau Ist oder unmündige 
Kinder. 

§72. 

VX'rnn ein Jünjilinp fortgeht (aus dem Elternliaus) und sich ohne 
Wissen seiner Eltern scheren lälit (Mönch wird) und dann seine Eltern 
ihn wiederfinden, sind sie berechtigt nach Ihrem Witten fiber ihn zu ver- 
fitpfen, ihn entweder Mönch bleiben oder in die Laicnwelt zurückkehren 
zu lassen. Die Mönche aber, die ihn geschoren haben, ohne sich über 
sdnen Stand zu vet^gewlssem, stehen unter Tadel und Schande: 



§73. 

Wenn dn Mönch in seinem Kloster gegen den Abt hetzt, SireK 

unter die Brüder wirft und nicht korrekt den Wej^ seines Gelübdes 
wandelt, sondern die R^eln des Mönchstums verletzt und der Brüder- 
sctiaft zum Unheil gereicht, so daß er ihr die Ursache von Verlusten und 
vielen eine Ursache des Ärgern is-^ps wird, dann soll der Bischof, wenn 
ihm sein Benehmen bekannt wird, ihn aus dem Kloster fortschicken, 
wie sdn schlechtes Benehmen verdient 



§74. 

Wenn der Abt eines Mönchsklosters, der gewählt ist, damit er In 
Gerechti^jkeit für seine Brüder sorg^e, ihnen ein Spiej^el der Tufjend sei 
sowie auch eine Förderung für die Laien, die ihre Zuflucht zu dem Kloster 
nehmen und durch seine Vermittlung ihre Gebete zu Gott gelangen 
lassen wollen, sich benimmt im Sinne seiner Wahl, und wenn seine 
Führung makellos ist, soll er in seinem Amte verbleiben und nicht ab- 
gesetzt werden. 

Wenn er sich dag^en in entgegengesetzter Weise benimmt, und 
(fffr andere) die Ursache von Verlusi^ nldit von Segen wird, sollen die 

Brüder dem Bischof Nachricht geben, und dieser soll ihn in Frieden 
und Heil, so gut er kann, absetzen, und den Mönchen einen andern 
besliromen, den sie dann in Gottesfurcht wihlen. 



§75. 

Wenn von einem Otholicus bekannt wird, daß er nicht reinen 
Glaubens ist, stmdern häretischen Dogmen anhängt, und daß sein Lebens- 
wandel nicht korrekt ist, daß er sich nicht benimmt, wie es der Gottes- 
furcht ziemt, sondern tyrannisch und im Gegensatz zu den Ordnungen, 
die für seine Vokafion K^hen, und wenn er für Geistliche wie für Laien 
die Ursache von Verlusten wird, d:inn soll seine «nöa/peo-n (Absetzung) 
erfolgen, und er soll von allen Würden seines Dienstes entfernt werden. 

Dasselbe Urtdl soll auch für einen Crzbischof gelten, wenn er in 
Glauben und Sitten schlecht lebt, wie auch für einen Bischof, weil der 
Schaden» den diese verursachen» sldi fiber viele ausbreitet 

§70. vd-MisLioi. 

Wenn ein Priester eine Kirche als Erbteil \en seinen Eltern be- 
sitz^ aber nicht korrekt in ihr ministriert» sondern den Christen ein An- 
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Wenn aber sein Vater ihm aus freiem Willen ein Geschenk gibt, 
und wenn seine Brüder nach dem Tode seines Vaters [das gleiche tun], 
damit er sich damit kleide und bedecke, darf er es als Ocsdhenk an* 
nehmen, nicht als Erbschaft 



§6a 

Wenn jemand Mönch wird, nichts bekommt von seinem Vaterhause 
und nun das zeitliche Leben beschließt; wenn er Eltern und Geschwister 
sowie eine Zelle und einige Habseligkeiten hinterläßt, dürfen seine Eltern 
weder seine Zelle noch seine Habseligkeiten bekommen. Denn wie er 
nichts von den Eitern bdcommen hat, bekommen sie nichts von ihm, 
sondern aHes Seinige gehflrt seinen geistigen Brfidem. 

Wenn er einen Siiiüler hinterläßt, der ihn bediente, und ihm seine 
Zelle und seine Habe hinterläßt, und ein solches Vermachen in seinem 
Kloster SMe ist, soll seine Verfügung ausgefOhrt werden. Wenn es aber 
nicht Sitte ist, soll es der Gesiimtheit der Mönche gehören. 

Wenn seine Eltern oder Geschwister etwas von seinen Sachen als 
Geschenk, nicht als Erbschaft fordern, soll man es ihnen geben, denn 
vieUdcht hatte aiKh er einmal ein Oeschenli von ihnen ermlten. 



§ 69. Vg). T J 92. 

Wenn jemand Mönch wird, keine Erbschaft aus seinem Vaterhause 
bekommt, dann erschlafft und wieder in die Welt zurßckkehrt — ist doch 
die menschliehe Natur schwach und kann oftmals nicht gedeihen — , 
dann kann er nach der Rückkehr zum Laienstande mit seinen Brüdern 
die Erbsdiaft seiner Eltern teilen. 



§7a 

Wenn jemand Mönch wird und eine, zwei oder mehr Schwestern 
hat, gehört der ganze Nachlaß seines Vaterhauses seiner Schwester oder 
seinen Schwestern. 

Wenn er femer alles (was er hat) verkauft und (den Erlös) unter 
Arme oder unter Klöster, Lauren tmd Kirchen verleilt, ist er von Rechts 
wegen dazu txifugt (s.An/n.). 



§71. 

Wenn jemand einen Sklaven besitzt, den er nicht freigelassen hat, 
und ihn in ein Kloster gehen läßt; wenn dieser die Tonsur annimmt, 
und darauf sein Herr ihn unter den Mönchen wieder entdeckt, dann 
ist es ein Zeichen der Größe seiner christlichen Gesinnung, wenn er 
ihn um des Messias Willen gewähren läßt. 

Wenn er ihn aber nicht gewähren lassen will, dann sollen die 
Mönche, die ihn, ohne sich ülxr seinen Stand zu venj;ewissem, ge- 
schoren haben, seinem Herrn den Preis des Skfaven zahlen, 

oder der Sklave selbst soll diesen Preis zahlen, wenn er etwas hat, 

oder es soll ihm die Verpflichtung auferlegt werden, in monat- 
lidien Raten seinem Herrn den festgestdlten Pren ffOr seine Person zu 
zahten, besonders in dem Fall, wenn sein Herr arm ist 
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heiratet sind, sollen die Söhne ihren S:h\\ Lstoni für ihre Erziehung, 
sowie für ihren Schmuck bei Gelegenheit der Heirat Anteile geben und 
aollen nklit über ihre Scbweeterti und deren Personen Hohn und Spott 
kommen lassen. 



§63. vtf.is«. 

Wenn ein wohlhabender Mann Söhne und Töchter h it und eine 
seiner Töchter blind und ein Krüppel ist; wenn nun die Brüder die 
Eiiischaft des Vaters unter sich teilen, sollen sie ihrer Schwester fOr 
ljd)enszeit eine solche Erbschaft geben, welche ffir ihren und ihrer 
Dienerin Unterhalt genügt. 

Wenn nach ihrem Tode noch ein Wen^[es davon Abrig Ui, soll 
es ihrer Dienerin gehören. 

[Wenn es dagegen viel ist, soll es ihren Geschwistern] und ihrer 
Dienerin [gehören]. Denn das ist man der Dienerin schuldig dafür, daß 
sie für die Kranke gesorgt und ihr gedient hat. Und wenn die Dienerin 
Sklavin ist, soll sie um Gottes willen {wörtlich: Dco, für Gott) freige- 
lassen werden, nnd (bd der Gelegenheit) soll man ihr dn Iddnes Ge- 
schenk geben. 



§64. 

Wenn ein wohlhabender Mann Sklaven und Sklavinnen hat und 
sie sind in seinem Hause blind oder sonst krüppelhaft geworden, so ist 
er Gott schuldig sie bis an sein Lebensende zu ernähren. 

Und wenn er stirbt, sollen seine Söhne (Kinder?) ebenso gegen 
sie handeln. 

Wenn dagegen dieser Mann oder nach seinem Tode seine Söhne 
arm sind, sind sie frei von dieser Verpflichtung, sofern sie sich selbst 
nicht dnmal emShren können. 



§ 65. Vgt.T (TT. 

Wenn jemand einen Sklaven oder eine Sklavin hat und sie ver- 
Icaufen will, obwohl sie Christen und Glaubensgenossen sind, so darf er 
läe nicht an Andersgläubige verkaufen, sondern nur an Christcti. 

Wenn er sich aber erfrecht den Sklaven an einen Andersgläubigen 
zu verkaufen, soll er von der Kirche ausgeschlossen sein. 



§6& V|i.aiv. 

Wenn jemand Sklaven und Sklavinnen freiläßt und wenn er oder 

seine Söhne nach seinem Tode sie daini in die Sklaverei reklamieren, 
sind er und sie unter dem Bannfluch und sollen von der Kirche ausge- 
schlossen sein. 



§67. 

Wenn jemand Mönch weitten will, soll er aus dem Hause sdner 
Eltern, einerlei ob sie reich oder arm sind, nichts mitnehmen. 

Und wenn sein Vater stirbt, soll er aus dem Hause seines leiblichen 
Vaters nichts erben. 
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§ eO. Vgl. T S 91. 



Wenn ein Mann stirbt unc! nicht einen Sohn hinterläßt, wohl aber 
einen Sohnessolin oder Sohnessöhne, d«ien Eltern gestorben sind, so 
beerben ihn diese seine Enkel, nicht seine Brüder. 

Wenn einer der Söhne des Erblassers einen Sohn, ein anderer zwd 
oder mehrere hinterlassen hat, so beerben diese Enkel den Großvater 
nach der Zahl ihrer Personen, nicht nach der Zahl der Personen ihrer 
Väter. Denn sie sind vom Großvater erzogen und werden angesehen 
wie seine Söhne. 

Wenn jedoch mehrere dieser Enkel noch ihren Vater haben, so 
erbt ihr Vater nur einen Teil (Sohnesteil) von dem Nachlaß des Erb- 
hwen, weil er noch ffir sie vorhanden ist, sie also keine Waisen sind, 
wie die andern Enkel des Erblas?- rs 

Wenn der Erblasser nicht Sohneskinder, sondern Tochterkinder» 
seien es Knaben oder MSdchen, hinlerliOt, so beerben diese üiren OroB- 
vater in g^Ieicher Weise. 

Und wenn die Brüder oder Bruderssütiiie des Erblassers diese Ver- 
teHüng in etwas anfechten, soll der zustandige Priester nach bestem Er- 
messen unter ihnen entscheiden, indem er in Liebe und Frieden den 
Slreit unter ihnen schlichteL 



§61. Vau 19«. 

Wenn ein Mann sürlit und nur TAcMer hinterläßt, denen sein Erbe 

zufällt; wenn ihre Mutter noch lebt und sich nicht wieder verheiratet, 
so ist der ganze Nachlaß bis zu ihrem Tode in ihrer Hand. 

Nach Ihrem Tode bekommen denselben ihre Töchter als die Erben 
Ihres Vaters. 

Dasselbe gilt, wenn der Erblasser nur eine einzige Tochter hinter- 
hssen hat 

Wenn dagegen die Mutter das Vcrmöj^en ihrer Tochter oder Tochter 
verschleudert, indem sie es ihren Brüdern, Schwestern und sonstigen 
Verwandten gibt, wird ihr alles abgenommen und den Händen ihrer 
Töchter oder Tochter übergeben. Ihr aber wird in monatlichen Raten 
ein ausreichender Unterhalt gewährt, und zwar so lange, bis sie das 
adtliche Leben beschließt. 

Wenn diese Töchter sterben, aber Söhne oder Töchter hinterlassen, 
wihrend die Muttor noch lebt, sollen sie ebenso ^e^^en die letztere (ihre 
Oroßmutter) verfahren. 

Wenn dagegen die Töchter sterben, ohne Kinder zu hinterlassen, 
flUlt ihr ganies vermögen ihrer JVIutler lu, die nach Belieben darfiber 
verfügen kann (vgl. T § 52). 

Wenn noch Vatersbrüder der Töchter vorhanden sind, so erben 
diese oder ihre Söhne alles, was nach dem Tode der Mutter der Mädchen 
noch von dem Vermögen übrig ist. DncfCßfen sind die Brüder und 
Schwestern der Mutter von dieser Erbschaft ausgeschlossen. 



§62. VK1.TS49. 

Wenn ein Mann 8th1>t und Söhne und Töchter hInterHBt; wenn 
4fie Söhne sich vondnander trennoi und die Töchter noch nkäit ver- 

SMhu, ÜyriMlhe IbeMMMm II. 10 
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Nachlaß ihres Mannes neben dessen Erben eiticii gewissen Teil, der für 
{hren Unterhalt und denjenigen einer Dienerin ausreicht 

Wenn sie stirbt, snlk-n ihre Kleider ihrer Dienerin und denjenigen 
Personen, denen sie sie vermacht, gehören. 

Wenn die Erbschaft bedeutend ist, gehört sie den Erben ihres ver- 
storbenen Mannes. Wenn dagegen der Verstorbene arm war, gehört 
sein ganzer Nachlaß seiner unglücklichen Witwe. 



§ 57. V^l. T SS 65. 86. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und sterbend bestimmt, daß sein 
ganzer Nachlaß seiner Frau gehören soll, da er sie als eine rechtschaffene, 
gottesfürchtige, ihrer Pflicht gerecht waltende Fiwi erprobt hebe» soll 
sein Testament gültig und unanfechtbar sein. 

Wenn aber dann die Frau ihre Absicht, ihrem Manne zu Ehren 
Witwe zu bleiben, aufgibt und sich wieder verheiratet, ist die Verfügung 
ihres Mannes ungültig, und der Nachlaß des Verstorbenen fällt seinen 
Brüdern oder anderweitigen Erben zu; sie aber bekommt ihre Kleider 
und all ihre persönliche Habe und auch noch etwas mehr gemäß der 
Cntecheidung des zuständigen Priesters, und dann geht sie in Frieden 
ihrer Wege nach ilm Willen (vgl. T § 49 aL 5). 



§ 58. Vgl. § 102, 2. 

Wenn die Frau eines Mannes stirbt und Kinder hinterläßt und nun 
der Witwer eine andere heiraten will, darf er nicht die Kleider und das 

Geschmeide der Mnttcr d'-r Kinder nehmen und seiner /.weiten Frau 
getien. Diese Dinge sollen vielmehr in Ehren für ihre Söhne und Töchter 
aufgehoben werden. Ihr Vater darf sie auch dann nicht seiner zweiten 
Frau geben, wenn er sie um Odd (seinen Kindern) abgekauft hat. 

Ebenso darf eine Frau, die ihren Gatten verloren hat und Kinder 
von ihm hat, wenn sie sich wieder verheiratet, nicht die Kleider ihres 
ersten Gemahls nehmen und ihrem zweiten Gemahl zu tragen geben. 

Schamlos ist der Vater, der das Geschmeide der Mutter seiner 
Kinder nimmt und vor ihren Augen damit eine andere schmücict. 

Schamlos ist die Mutter, welche die Kleider ihres ersten Gemahls 
nimmt und sie vor den Augen ihrer Kinder ihrem zweiten Gemahl zu 
Ingen gibt. 



§50. Vgl 8 M («4 T «01.6«). 53. 

Wrnn ein Mann keine anderen Kinder hat als eine Tochter; wenn 
diese iliren Vater (nach seinem Tode) beerbt, sich dann verheiratet hat 
und kinderlos gestorben ist, fällt die Erlischaft ihres Vaters seinen Brüdern 
oder Vatersbrüdern oder den (andern) nächsten Verwandten zu, während 
ihre Kleider, diejenigen, die ihr Gemahl für äie als junge I rau bei Ge- 
k^nhdt ihrer Hochzeit hatte anfoligen lassen, ihrem Gemahl als Eigen- 
tum zufallen. 

Falls sie jedoch [Kinder hinterläßt und] zu Gunsten ihrer Kinder 
ein Testament macht, darf es weder von ihrem Gemahl noch von an* 
deren angefochten werden. 
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Dies sind weltliche Bestimmungen, welche dem Glauben keinen 
Abbruch tun. Es soll vielmehr jedermann in diesen Dingen sich be- 
nehmen nach seiner Gewohnheit und der Gewohnheit seines lindes. 

Die Brüder, welche ihren Schwestern nicht eine Erbscliaft zu- 
kommen Isssen, bekommen mit ihren Frauen auch nicht dasjenige, was 
diesen aus ihrem Vaterhause zukommt. Gemäß dem Anteil, den sie 
ihren Schwestern geben, verfahren ihre Frauen mit ihnen (ihren Männern) 
in bezug auf das, was sie (die Frauen) aus ihrem VateriMuse erben, in- 
dem sie ihnen je nachdem eine Teilerbschaft oder eine ganze Erbschaft in 
die Ehe miÜ)ringen. Jedes Volk soll an seiner Gewohnheit festhalten. 

§ 52. V(fl. T g 63. 

Wenn ein Mann stirbt und nicht Söhne und Tochter, wohl aber 
Brüder hinterläßt; wenn er außerdem Brüder hatte, die gestorben sind, 
aber Kinder hinterlassen haben, der riiu' Knaben, der andere Mädchen, 
dann beerben die lebenden Brüder und die Söhne der verstorbenen 
Brüder den Erblasser zu gleichen Teilen. 

Ebenso (d. h. wie die Söhne) erben auch Töchter, wenn sie (die 
verstorbenen Brüder) solche hinterlassen haben, wenn "dieser Fall sich 
ereignet in einem Lande, wo die Töchter neben ihren Brüdern erben. 

Die lebenden Brüder des Erblassers sollen nicht den Kindern ihrer 
verstorbenen Brüder Unrecht tun. 

§ 5'3. Vgl. T 5 67. 

Wenn ein Mann stirbt und nur eine Tochter hinterläßt, die ver- 
heiratet ist und Kinder hat; wenn er nun seine ganze Habe den Kirchen, 
Klöstern und den Armen vermacht, so soll sein Testament anerkannt 
werden. 

Wenn aber seine Tochter arm ist, soll man ilir einen bedeutenden 
Teil von seinem Nachlaß geben. 

Wenn er aber Icein Testament gemacht hat, gehört alles seiner 
Tochter, ob sie arm ist oder reich. 

Wenn aber auch die Tochter gestorben ist, dann sollen sich seine 
Brfider und ihre Sötuie (Kinder) seinen NacMaB zu gldchen Teilen teilen 

§ 54. Vgl. T 6ä 64. 65. «*. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und alles Seinige seiner Frau ver- 
macht; wenn sie ihm zu Iihren Witwe lilcibt bis an ihren Tod und sein 
ganzer Nachlaß ihr gehört; wenn sie dann sterbend denselben den 
Armen, Witwen und heili^reit Stätten vermacht, ist ihr Tes t am ent 
rechtskräftig. 

D^zegen ist sie nicht berechtigt, den Nachlaß des Mannes auf ihre 
Brflcter (Geschwister^ zu vererben, sondern dieser fUlt dann den Brfidem 

oder Bruderssöhnen des Erblassers zu. Wohl aber darf sie alle ihre 
[Kleida*} und Geschmeide und ihre Swpfä vermachen, wein sie will. 

§55. 

Wenn ein Mann stirbt und nun seine Witwe in ein Nonnenkloster 
gdien will, nimmt sie aus ihrem Hause so viel Vermfigen mit, als ihr fQr 
zehn Jahre genü^^i, wenn das Maus ihres Oemahls dn wohlliabendeB 
ist, einerlei ob sie Kinder hat oder nicht 

Wenn sie dagegen nichts mitnehmen will, so ist das eine Tat ihres 
hddenhafieiiWiltens und Ihnes festen Vertraaens auf Gott 

§56. ViLffs. 

Wenn ein Mann stirbt und keine Kinder hinterläßt, wohl aber eine 
blinde oder anderweitig schwer kranke Frau, so bekommt sie von dem 
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Wenn ein Mann melirere Söhne und eine Tochter hat und nun 
aus Liebe zur Tochter ihr irgenä etwas aus seinem Haine als Geschenk 
(wörtlich: a!s Scj^cn) vermacht hat, so sollen die Söhne sich dieser 
Verfügung ihres Vaters nicht widersetzen, noch (deshalb! ihre einzige 
Sdiwester hassen, sondern sotten es ihr in geschwbteriicher Liebe zu- 
kommen lassen. 

Im Falle ihr Vater ihr nicht [ein Geschenk] vermacht hat und sie nun 
ihre Brüder in Liebe um etwas bittet, gebührt es sich, dali sie ihr getien. 
Wenn Brüder existieren, die infolfTf der väterlichen Erbschaft oder eignen 
Erwerbs wohlhabend sind, und diese eine oder mehrere Schwestern 
haben, die arm und elend sind, so ist es eine von Gott den Brüdern 
auferl^e Schuld, daß sie diesen Geschwistern geben und nicht unbarm- 
herzig gegen sie seien, welche ihre rechten Schwestern in Not und 
Elend sehen und dennoch herzloser Weise ihnen nicht helfen. 

Ebenso wenn eine oder mehrere Schwestern vorhanden sind, die 
in Üppigkeit leben, während Ihre Brflder in Armut und Not sind, ist «s 
eine innen ohliejjentle Scluild, daß sie sich ihrer Habe in Barmherzigkeit 
gegen ihre Brüder bedienen, soweit ihre Vertiältnisse gestatten, indem 
sie auf ihre EhemSnner und Kinder in dieson Sinne einzuwirken suchen. 

Die gleiche Pflicht haben solche Schwttlem, wenn udien ihnen 
notleidende Schwestern vorhanden sind* 

§51. Vgi.||n-i»«iid TIS«. 

(Text lückenhaft, Obersetzang konjektural.) 

Weil man es als einen Kanon und wie ein Gesetz aufstellen könnte, 
da6 die Tochter eines Mannes nicht neben seinen Söhnen zur Erbschaft 

berufen wird, so ist zu bemerken, daß es Leute K'ht, welche dies Gesetz 
befolgen, und daß es andere gibt, die es nicht t)efolgen, bei denen (die 
Töchter neben den Sfthnen erben, daher) die Frauen ihr vitarliches Erbe 
ihren Männern mit in die Ehe bringen. Da nun eine solche DiffiTenz 
dem Glauben keinen Abbruch tut, insofern es sich nur um weltliche 
Erbrechtsfin^en handelt, so bestimme Ich (wie folgt): 

Es soll jedermann sich richten nach der Sitte seines Landes und 
demgemäß verfahren. Wo also die Brüder ihren Schwestern keinen An- 
teil an der Erbschaft gewähren, da bringen die Frauen ihren IVUnnem 
auch nicht ihre väterliche Erbschaft mit in die Ehe. 

Es besteht daher eine Gleichheit (des Erbteils und der Mitgift) 
der Weiber. 

Wenn die Frauen nur einen Teil erben, d. h. jede soviel wie die 
Hälfte des Anteils ihres Bruders, oder wenn sie einen ganzen Anteil 
erben; soviel die Schwester erbt, ebensoviel bringt sie (als Frau) ihrem 
Gemahl mit in die Ehe, je nachdem ein Teilerbe oder ein Ganzerbe. 

Dasselbe gilt auch von den Weibern, welche ihren Ehemännern 
ihre ciepra/ (?) geben (indem die Ehemänner ihnen ebensoviel als owpea 
geben müssen). Denn überall sucht man Gleichheit (im Nehmen und 
Geiben, Oalse und Gegengabe) dorchzuföhren. Und deshalb habe ich lie> 
stimmt, dafi jotlc. VnlK iinh seinem Gesetze leben und daf5 kein Leiter 
(der Kirche) ihnen darin Opposition machen soll, denn diese Dinge 
schaden nioit dem Obuiben. 

§51. 

Muift dgr ambiseken VeruotL 

Einige Leute lassen die Tochter nicht neben den Söhnen erben. 
Andere sind der Ansicht, daß die Frau, wenn sie etwas aus ihrem 
Vaterhause erbt, es in das Haus ihres Gemahls bringen soll, 
wahrend noch andere dies nicht für nötig halten. 
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Das&elbe gilt für eine Enkelin des Erblassers. Und wenn ihre 
Vatersbrüder Söhne haben, soll sie einen von ihnen heiraten (vgl. § 26). 

§46. 

Wenn ein Mann Söhne hat, einen von ihnen zu seinen Lebzeiten 
aus seinem Hause fortschickt und ihm denjenif^en Teil seines Vermögens, 
der ihm von seinem Vaterhause zukommt, übergibt, dann hat dieser nicht 
melir das Recht, nach dem Tode seines Vaters dessen Nachlaß mit seinen 
Brüdern zu teilen (d. h. denselben Teil wie einer seiner Brüder zu erben). 

Wenn aber dasjenige, was der V.iter ihm bei der Entlassung gegeben 
hat, nur wenig ist, dann soll nach dem Tode des Vaters das einzelne, 
was er bekommen hat, berechnet werden. Und wenn sich dann heraus- 
stellt, daß seine Brüder zuviel bekommen haben, dann soll er sich mit 
ihnen den Nachlaß in Gerechtigkeit (d. i. zu gleichen Teilen) teilen. 

Wenn seine Brüder nodi klein und minderjährig sind, sollen die 
Kosten für ihre Erziehung und Verheiratung berechnet werden, und um 
diesen BrtriL^ v Ht ii ^ie mehr erben (als diejenigen, die bereits erwachsen 
und verheiratet sind). Und wenn einige der Brüder schon verheiratet 
sind, andere dagegen noeh nicht, so Dekommen die jüngeren (noch 
nicht verheirateten) um so viel mehr (als ihre verheirateten Brüder zum 
Zweck ihrer Verheiratung aus liirein Elternhause bekommen haben). 

Wenn der Bruder, der vom Vaterhausc fortgeschickt ist, nichts be- 
kommen hat, teilt er sich mit seinen Brüdern [den Nachlaß des Vaters] 
in Gerechtigkeit Wenn er dagegen freiwillig fortgegangen ist und nicht 
adn Vater um fortgeschickt hat, wird ihm etwas von sänem Erbteil ab- 
gezogOi« weil er nidit seinem Vatrr (^^dient hat 

§ 47. 

Wenn ein Mann eine Frau zuviel hat (also in Bigamie lebt), wird 
adn Testament nicht anerlcannt (s. Anm.). 

Wenn einer (irr Brüder einen oder mehrere Söhne hat; wenn diese 
ebenso wie ihre Vatersbrüder in seinem Hause die vollen Dienste (der 
Familienangehörigen) leisten und ihre Dienstleistung bekannt und offen- 
kundig ist, dann sollen die Kosten ihrer Hochzeitsmähler (wenn sie sich 
verheiraten) nicht auf den Erbteil ihres Vaters angereclmet, sondern von 
dem ( jf s mitvermögen des Hauses iMStritten werden. 

Wenn sie nach ihrer Verheiratimg allgemeine Dienste (der Familien- 
angehörigen im Hause ihres Vatersbruders) leisten, wird ihnen ein be- 
stimmtes Einkommen angewiesen, ganz abgesehen von dem ihrem Vater 
zukommenden Erbteil, oder aber sie verlassen ihren Vater und seinen 
Bruder (den Hau^erm und Erblasser), gehen in die Welt hinaus und 
sorgen für ihr eigenes Haus. Denn es w.ärc nicht gerecht, daß sie alle 
zusammen (im Hause ihres Vatersbruders) allein um das Erbteil, das 
ihrem Vater neben seinen Brfidem zusteht atbeiten sollten. 

§48. 

Konjekturale Inhaltsangabe. 

Wenn ein Mann Töchter hat und deren Brüder bereits verheiratet 
hat, wenn er dann einer seiner Töchter etwas mehr zuwendet, sie bevor- 
zugend vor ihren Schwestern, so ist seine Verfli^ng rechtskrtfUg, faJls 
dies Plus etwas geringes ist {s. Anm.), 

§ 49. Vgl 5 42 und T g 88. 

Wenn eine Frau persönlich ein Vermögen besitzt, das sie als Tochter- 
antdl aus ihrem Vaterhause geerbt hat, und sie Söhne oder dne Tochter 
hat; wenn ferner ihr Mann auch noch Kinder aus einer früheren Ehe 
hat, so haben diese, ihre Stiefkinder, kein Erbrecht gegen das Vermögen, 
das sie aus ihrem Elternhause geerbt hat, denn diese teilen untereinander 
ntu' den Nacbtoß ihres Vaters (nicht denjenigen ihrer Stiefmutter). 
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Wenn der Mann sterbend seiner Frau ein Legat vermacht hat, 
kann sie es geben, wem sie will. Sie kann sich auch wieder verheiraten 
und bekommt in dem Fall ihre c<,>p>-<{ und cfr^pt»?. 

Und falls sie ihre ^ptä an ihre £ltem ai)getreten tiat, müssen diese 
ihr dne Zuwendung, wie sie Ihren (der Eitern) VerhUtaissen entspricht, 
Rudien» 

§42. Vtt|4»Hii4Ti«. 

Wenn ein Mann seine Frau durch den Tod verliert, Kinder von 
ihr hnt und dann eine zweite Frau heiratet, so friüt nll? Habe der vtl^ 
Sturbenen Frau ausschließlich und allein ihren Kindern zu. 

Dasselbe gilt von der zweiten Ffau [wenn sie in die gleidie 
Lage Icommt]. 

Wenn dagegen die Frau kinderlos gestorben ist, so verfügt liir 
Mann über ihre Habe. Wenn sie aber arme, bedürftige Eltern hat, dann 
erben ihr Mann und ihre Eltern itire Habe zu zwei gleiclien Teilen 
(vgl. T § 53 und Leg:es Constantini R 1 § 58 b). 

Hat dagegen die Verstorbene ein Testament gemacht, so wird nach 
ihrem Tode ihre Bestimmung zur Ausführung gebracht 



§43. Vgl. T 163; Ebed)»un,n ; Barb«brlu<< VMI, 4 

Wenn ein Mann heiratet, gibt er seiner Frau leine Supeä im Be- 
tnge] von 100 bis 400 Drachmen, weil er sie nidit wie eine Sldavin ge- 
kauft hat, sondern damit sie in seinem Hause gleich ihm sei. Auch läßt 
er Kleider (für sie) machen, wie es seinen Verhältnissen entspricht Denn 
er dhrt ^dadurch) die Krau, die mit ihm ein Leib ist Dagegen soll er 
[ilir] nicnt Ländereien, Weinfelder und ähnliches verschreiben. 

Wenn die Eltern der Frau [sie] mit Kleidern oder ähnlichen Dingen 
beschenken wollen, können sie es tun oder unferiasaen. Denn ein Zwan^, 
derartiges zu tun, besteht für ste nicht 



§ 44. Vgl. T SS 84. se. 

Wenn ein verheirateter Mann tdnderlos stirbt, beerben ihn seine 

Brüder. 

Wenn seine Witwe verspricht sich nicht wieder zu verheiraten, 
geben die Erl>en ihr einen Teil des Nachlasses zu lebenslänglichem Unter- 
halt Dieser Teil fiOlt nach dem Tode der Witwe an dte Brfider des 
Erblassers zurück. 

Wenn der Erblasser keine Brüder tut, beerben ihn seine Onkel, 
die Brfider seines Vaters. Und wenn solche nicht vorhanden sind, be- 
erbt ihn, wer von seinen übrigen Verwandten der tiächste ist 

Wenn er aber eine Tochter (vgl, T § 97) hat, erbt sie seinen ganzen 
Nachlaß. Und dieser wird (falls sie unmündig ist), ihrer IMutter über- 
geben. Jedoch wenn ihre Mutter sich wieder verheirntf"*, soll die Erb- 
schaft in der Hand ihrer Tochter verbleiben. Und wenn sie fdic Tochter) 
kinderlos stirbt, fällt die Erbschaft den Brüdern oder den Onkeln oder 
den nächstfolgenden Blutsverwandten zu (s. Aam.). 



§45. 

Wenn ein Mann stirbt und Söhne hinterläßt; wenn noch zu seinen 
Lebzeiten einer von ihnen mit Hinterlassung eines Sohnes oda* einer 
Tochter gestorben ist, dann wird der Enkel neixn den Brfidem seines 
Vaters zur Erbschaft berufen. 
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§37. 

Wenn jemand, Mann oder Frau, bestohlen wird und nun zu den 
Wahrsagern und Zauberern geht, oder sich wegen des Diebstahls Ge- 
spenster heraufbt'sdnvnrcn VW't, nder etwas ähnüclies tut, soll er vom 
Besuch der Kirclic und v*)ii der Iciinahme an den heiligen Sai<ramenten 
ausgeschlossen sein, weil es sich nicht geziemt, daß Dämonenanbeter an 
dem Tische dc^ Hi-rrn fpünehmen, solche» die bei ihren Taten die 
Dämonen um etwas geoeten haben. 



§38. 

Wenn Leute in ihrer Familie Krani<licit haben, oder wenn Jemand 
verhindert fs^ mit sefaicr Ehefrau Umgang zu pflegen, und sie sich nun 
an Zauberer wenden, um sie nach ihren Angelegenheiten zu befragen, 
werden sie ausgeschlossen von der heiligen Kirche und der Teihiahme 
an den heiligen Sakramenten, bis sie während der vom Gericht ihnen 
auferiegten Frist Buße tun und sich bekehren. 

§ 30. Vgl. 1»; eiMdiem V.SL 

Wenn ein Priester oder Diakon oder ein Laie Zaut)erer, Wahrsager 
und Dämonenant)eter ist, Amulette schreibt und teuflische Zaubertexte 
summt, soll er von allem Verkehr mit den Christen ausgeschlossen sein. 



§40. 

Wer an Astronomie oder Astrologie glaubt und sich nach heid- 
nischen ürundsätzen zur Berechnung der ücstirnc bekennt, mag von 
selber wissen, daß er dem Christentum entfremdet ist und an den kirch- 
lichen Dingen keinen Anteil mehr hat. Und wenn er dennoch sich er- 
frecht, sich den heiligen Sakramenten zu nähern, nShert er sich damit 
aehicr Seib a tver u r te ilung« 

Wie die Erbschaften unter den Christen verteilt werden 

sollen. 

§41. V|LT|«. 

Wenn ein Mann -'irbt, Kinder hinterläßt und deiLii Miiltor nnrh 
lebt, so gilt für letztere, sofern sie gelobt ihrem Gatten treu zu bleiben 
und nicht nach seinem Tode dnen andern zu heiraten, daß sie sein Haus 
rq[iert und nai !i ihrem Befehl ihre Kinder sich richten. 

Wenn die Söhne verlieiratet sind und auch in dem Fall, wenn nur 
ein Sohn vorhanden und dieser verheiratet ist, und sie eine oder mehrere 
Töchter hat, die noch nicht verheiratet sind, dann soll sie^ solange sie 
lebt, über die Hälfte des Hauses verfügen. 

Wenn der Mann aus erster ühe Kinder hat und die zweite Frau 
verspricht ihm die Ehre und den Eliebund zu wahren (d.h. sich nicht 
wieder zu verheiraten), so soll sie, ob sie selbst Kinder hat oder nicht, 
von den Kindern ihres Gatten gleichwie ihre eigene Mutter geehrt 
werden, indem sie die Kinder (aus der ersten Ehe ihres Mannes) als ihre 
eigenen ansieht. Die Kinder bestimmen für sie einen Teil (ihrer Erb- 
schaft) zu ihrem lebenslänglichen Unterhalt der nach ihrem Tode an 
die Kinder ihres Mannes zurückfällt 
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standen sind, dann ist der Wille seiner Eltern maßgebend, und er braucht 
dem Mädchen nichts zu geben» weil in di^m Fall eine dolose Hand- 
lung vQiiicigt 

§31. 

Wenn ein Mann einen Haß gegen seine Frau bekommt und 
sie wegen Hurerei verklagt, obwohl sie unschuldig ist und er seine 
Aussage nicht durch glaubwürdige Zeugen beweisen kann, soll er von 
der Kirche und von der Teilnahme an den heiligen Sakramenten aus- 
geschlossen werden, bis er für das Unrecht, das er begangen, Buße leistet. 



§32. 

Wenn ein Mann mit einer Nonne, die sich dem Mc?^?ias gelobt 
hatte, Unzucht treibt, sollen beide von der heiligen Kirche au^i^c^chlossen 
werden, sie, weil sie Unzucht begangen hat, obwohl sie die Verlobte 
des Messias war, er, weil er die Verlobte seines Herrn verdorl>en hat 

Und wenn der Mann unverheiratet ist und nun die frühere Nonne 
heiratet, auch dann sollen Sie noch mit der Auaichlicßung «is der 
Kirche bestraft werden. 



§ 33. Vfl. Ebedjesu It, 22. 

Wenn ein Mann die Frau eines andern betört, sie ihren Gemaiii 
verlißt und sich mit dem Verführer verbindet, sollen sie bdde, Veffflhrer 
und Veriührte von der Kirche ausgeschlossen sein. 



§34. 

Wider diejenigen, welche bei ihren Handlungen ilire Zu- 
flucht zu teuf elsan bete II den Zauberern nehmen. 

\fc eiui jemand ein Mädchen liebt und nun, da ihre Eltern sie ihm 
nicht geben, seine Zuflucht zu Zauberern nimmt, damit diese dasMidchen 
seiner Liebt geneigt und ihre EUi m ihm willfährig machen; wenn dies 
sein Tun aufgedeckt und bekannt wird, soll er v^ucht und vom Ver- 
Inlir mit den Clirislen ausgesditossen sein. 



§35. Vgl. 16. 

Wenn eine Frau zu den Zauberern geht und sich den Dämonen 
ergibt, damit ihr Gatte veranlaßt werde, sie mehr als bis dahin zu lieben, 
und di>s genau bekannt wird, soll ihr Mann sie nicht länger in seinem 
Hause dulden, sondern sie mit Schande aus demselben verjagen. 



§36. 

W<?nn jemand, Mann oder Weib, seine Zuflucht zti Zauberern und 
Dämonen nimmt, um Nebenmenschen durch die Wirkung der Dämonen 
zu verderben und zu töten, und genau bekannt wird, daß sw di« getan 
haben, sollen sie von der Kirche Gottes sowie vom Umgang mit den 
Christen ausgeschlossen sein, erstens, weil sie sich hergegeben haben zum 
TMen und z«velt«is, weil sie sich lum OOIzetidienst lierg^ben haben. 
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Gewisse Synodalväter verbieten, daß Priester und Diakone, deren 
Frauen gestorben sind, sich wieder verheiraten, ein Oesetz, an dem die 
Melkiten und Severianer festhalten. Die heilige Kirche der rechtgläubigen 
Östlichen Christenheit verbietet nichts von di^m, weil sie den Heiligen folgt 
nicht, wie dnige glauben, der TradfUoii der Vorfahren, denn der AposM 
Paulus sagt (1 Timoth. 5, 14): »Die Mädclien sollen sich verheiraten, 
Kinder getwen, ihre Häuser verwalten und nicht den Feinden irgend- 
welchen Vorwand der ScÄmihung gewähren«. Das Wort (l.Timoth. 3, 2), 
»Priester soll sein, wer eine Frau hat«, richtet der Apostel gegen den- 
jenigen, der zwei lebende Frauen hat (also in Bigamie lebt), daß er 
nimlich nicht einen Dienst (in der Kirche) versehen soll, nicAit gegfn 
denjenigen, der, nachdem seine erste Frau gestorben, eine zweite ge- 
heiratet hat, welche die Stelle der ersten einnimmt und wie eins mit der 
craleren angesehen wird. Und der Apostel gibt ein kategorisches Gesetz 
nur gegen denjenigen, der, wenn seine Frau nicht gestorben, 
sondern noch am Leben wäre, in der Ehe mit seiner (zweiten) 
Frau lebte 



§28^ VgLTfM. 

Ein Weib, das vom Satan versucht wird, soll nicht heiraten. Eben- 
sowenig ein Mann, von dem das gleiche gilt Denn ihre Ehe würde 
eine unfriedfertige sein. 

Wenn sie aber an das Ehejoch gebunden sind, soll derjenige, der 
nicht vom Satan versucht wird, um dessen willen, der vom Satan ver- 
sucht wird, Geduld haben; sie sollen ihre Zuflucht zum Gebet nehmen 
und Gott bitten, daß er sich ihrer erbarmt. Der Mann soll Geduld 
haben mit seinem Weibe und das Weib mit ihrem Manne. 

Wenn aber derjenige, der vorn Satan versucht wird, sich entfernen 
und alle Tage seines Lebens Gott weihen will, so ist der andere be* 
rechtigt eine neue Ehe einzugehen. 



§ 29. Vgi. T I 28. 

Wenn Menschen in gewöhnlichen Worten miteinander über ihre 
Mädchen und Knaben reden, daß sie dieselben miteinander verheiraten 
wollen; wenn sie aber nicht rite eine Verlobung in Gegenwart von 
Priestern und Laienbekannten vornehmen und den Brautleuten nicht ein 
Kreuz, Weihwasser und Ring geben ; wenn sie nun in der Folgezeit von 
dieser ihrer Vcmbcedung nichts mehr wissen wollen, kann man sie nicht 
verurteilen. 



§ 30. Vgl. 119 fliHi Cbediesn n.9. 

Wenn ein selbständiger junger Mann sich ohne Wissen seiner 
Eltern mit einem Mädchen verlobt, und seine Eltern, sobald sie davon 
erfahren, die Sache mißbillig^ ist er nicht berechtigt seine Braut auf- 
zugeben. Wenn er aber dem Witten aehwr EHcni gmordit und sie auf- 
gibt, m iß er ihr 400 Drachmen zahlen und die ganze die er 
(von ihr) übernommen hat 

wenn aber der junge Mann nicht selbctlndig is^ wenn ertron den 
Eltern des AUddiens verlötet worden iit und seuie Eltern nicht ehiver- 



9 
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Dasselbe Urteil i^t 7ii fällen, wenn eine VcrlobAe eine ähnliche 
List j^^en ihren Bräutigam anwendet 

§23. ViLTt«. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt und sie als seine 
Braut stirbt; wenn sie eine Schwester hat und er nun an Stelle der Ver- 
storbenen diese heiraten will, SO soll er das nicht tun, obwohl es einige 
(Rechtslehrer) gibt, die es gestatten (sogar in dem P'alle, daß [sie seine 
Gemahlin] war unid starb), wie Jöhannän von BIth Rjü>ban und andere. 
Dagegen ist von vielen großen (f^echtstehrem) diea vab ote ü wonleii. 

Ebenfalls soll das Mädchen, wenn ihr Bnutigaill Stirbt, nidlt be> 
recbtigt sein, seinen Bruder zu heiraten. 

§24. 

Wem dne Wftwe ihre Tochter mit dnem Maime verloM und 

letztere dann entweder bei der Verlobung oder später stirbt tiiul er dann 
die Mutter sdbst hdiatet sollen beide außerhalb der Kirdie stehen und 
vom Verltehr mit den Cnrfsten ausf^jesdilossen sdn, weil es dne große 
Unreinheit ist, daß ein Schwiegersohn mit seiner Schwiegermutter Umgang 
pfl^e, wie es dne große Unreinheit ist, daß ein Schwiegervater mit 
seiner Sdiwiqi^rtochter Umgang pfkge. 

§25b ViLTfit. 

Wenn zwei rechte Schwestern zwei ihnen nicht durch P.liit ver- 
vtrandte Brüder heiraten, so ist das nicht verwerflich, wenn auch einige 
(Rechtslehrer) es verboten haben. Denn sie (diese Schwestern) sind mit 
den Männern die sie hdraten, weder von viterlidier nodi von mfltter- 
lieber Seite verwandt 

§2& Vfk|«t BmMmm VIIl,Sin«Tti».»> 

Mutmaßlicher Inhalt: Qeschwisterkinder dürfen einander heinUen» 

Dos ist -.vedtT im Alten noch im Neuen Testament verboten worden. 

Denn Abraham und sein Bruder Nahor heirateten zwei Scliwestern, 
Sara und Milka, die Tochter des Haran des großen, des Bruders des 
Ternrh, ihre? fcfi ^ Abraham und des Nahors) Vaters (Oenesis ! 1 , 29). Und 
Gott spracii ni Moses (Numeri 36, 11) wegen der Töchter des Zeiafcliad, 
daß sie die Söhne ihrer Oheime (Vatersbrüder) heiraten sollten. 

Dies Gesetz gilt in der heiligen Kirche, und weder die sdigien 
Apostd noch andere nach ihnen haben es verboten. 

§27. 

Wenn Witwen sich wieder verhdraten wollen, hindert die Kirdie 
sie nicht <\^r?i\y Ebensowenig Witwcr, auch wenn sie Dbkone oder 

Priester der Kirciie sind. 

(So bestimmen wir), wenn es auch Leute gibt, weiche die Wieder- 
verheiratung von Witwen verbiden, wie die i^ute von ijln ^ä'Ui^ 
welche drei ganz unkirchliche Dinge tun: 

1. sie praktizieren die Beschneidung nach jüdischer Art (vgl.T § \ (\) 

2. und was noch schlimmer ist: sie beschneiden wospt ihre 
Weiber, und 

3. sie verbleien dieWiederverhehvtung vonWHwen. 
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sie nicht dn/u berechtig^. Denn nicht der ciii/elne hat über seinen 
Leib zu verfugen, sondern sein Genosse, spricht der göttliche Apostel 
(l.Korintl]«r7,4). 

§I& 

Wenn jemand das Verlangen hat Aszet zu werden» aber Kinder 

hat, die eines Pflegers bedürfen, oder FItcrn, die schlMidt sind und 
seiner bedürfen, darf er sie nicht im Stich lassen. 

Das gletetie gilt, hüls er unmfindige Brfider hat, die seiner bedQrfen. 



§ 19. EbedIcH II, w. 

Wenn jemand verlobt ist, dann aber Aszet werden will, während 
seine Braut Nonne werden will, dürfen sie ihren Wunsch ausführen. 

Wenn dagegen die eine Parici es will, die andere dagegen nicht, 
so gibt die Partei, welche die JuncjfrfMiIi. hl cit w 'iliH cm! nicht heiraten 
will, der anderen Partei 400 Drachmen und i Kleider; wenn sie da- 
gegen arm ist, gibt sie (weniger) entsprecliend Ihrer Armut (Dies ge- 
schieht), damit die betreffende Partei sich dem l ' b riswandel ninj^ebcn 
kann, den sie erwählt hat, mittels eines Geschenkes, das sie dem Ge- 
nossen, der bei der Verlobung als der ilirige bezeichnet worden ist, 
darbringt 

§20. vd^fSB. 

Wenn ein junger Mann von seinem Vater, ohne daß dieser nach 
seinem Willen gefragt hat, mit einem Mädchen verlobt worden ist; wenn 
er nun von setner Verlobten nichts wissen will und in seiner Ablehnung 
beharrt, und absolut nicht nachj^eben will, dann scliließen ihn seine 
0tem zu ihren Lebzeiten von ihrer Erbschaft aus und geben der Braut 
als &«p«a 400 Drachmen (und 3 Kleider) als Geschenk. Und alles« was 
sie sonst (für die Braut) ausgegeben haben, setzen sie nicht in Rechnung 
(d. h. sie verlangen keine Rück^hlung von der Braut oder ihren CIternT. 

Wenn dagegen (in der gleichen Angelegenheit) das Mädchen sicn 
widerspenstig erweist, mit Selbstmord droht und ihren Glauben und 
ihre Christenpflicht (d. i. den Gehorsam gegen die Eltern mißachtet), dann 
geben ihre Eltern dem Verlobten 400 Drachmen und 3 Kleider als Ge> 
srh(^nk. Wenn aber beide Parteien arm sind, so bemCSSen Sie unter* 
einander das Geschenk nach ihren Verhältnissen. 



§21. VsLTlSO. 

Wenn jemand sich mit einem Weibe verlobt, sie vier Jahre warten 
läßt LHuI ilir dann kein Moclizeitsmahl bereiten noch sie heiraten will, 
dann ist sie frei zu heiraten, wen sie will. 

Wenn er dagegen durch Armut verhindert wird sie zu heiraten, 
sollen ihre Eltern mit ihm eine Vereinbarung treffen (irörtf/cÄ; abmessen, 
d. h. die evei)tuelle Dauer der Verlobung und die Zeit der Vermählung 
bestimmen) und die Verlobung soll nicht gelöst werden. 

§ 22. Vgl. T 9 41 und Ebcdjmu II, tO. 

Wenn jemand sich mit einem Mädchen verlobt und dann ein Mittel 
sucht sich von ihr loszusagen, indem er spricht: »Ich will Mönch 
werden»; wenn er, nachdem er sich von ihr losgesagt hat, nun sich mit 
einer anderen verlobt, soll ihm für längere Zeit der Besuch der Kirche 
verbalen werden, bis er durch BuBe sdne doppelle Lüge sQhnt ; die Lüge 
gegen seine (erste) Braut und das Qddbnis Mönch werden zu wollen. 
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Absetzutig (mOatptmri erfolgeii und nicht tänger sollen sie an der Spitze 
der öemdnde funkttonicren. 

Das gleiche Urteil soll wider daen Bischof, Eixbischof odv Pa- 
triarchen gefällt wrerden. 

§9. 

Wenn ein Laie, der Oeschlfte treibt und sich mit weHHchen Dingen 
befaßt, nicht heiraten will, indem er die Ehe für unrein liält, un 1 nicht 
in christlicher Denkungsart sich verheiraten will, soll er deswq^en zur 
Rede gestdH und auf den rechten verwiesen werden. 

§ 10. Vgl. 1 119 and T § 27. 

Wenn ein Christ seine Tochter mit einem Heiden, Juden oder dem 
Angehörigen einer andei^n Religion verheiratet, soll er aufschlössen 
sein von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den heil^jeo 
Saloamenten. 

§11. 

Wenn ein Christ t iiit Heidin, Jüdin oder eine Angehörige einer 
anderen Ikligion heiratet und sie bei dem Glauben ihrer Väter beläfit, 
ohne sie für seinen QbHiben zu gewbinen, soR er nidrt mdir die Kirche 
besuchen noch m den hcil^iien admntenten idlndunen. 

Wenn ein Mann mit seiner Schwiegertochter, der Frau seines 

Sohnes Unzucht treibt oder sie nach dem Tode seines Sohnes hehatet, 
soll er ausgeschlossen sein vom Besuch der Kirche und der TeUnahme 
an den heiligen Sakramenten und kein Christ soll mit ihm verhehren, 
damit er sich schäme. 

§ 13. 

Wenn jemand Huren mietet oder jemanden, der sie den Männern 
arffibr^ solioi beide von der Kirche angeschlossen seht. 

§14. 

• Wenn jemand von soldien verdorbenen (Fiauenzimmem) Kenntnb 
ha^ sie aber verbirst und nicht anaeigt, soll er virissen, dafi Ootles Tadel 
auf ihm ruhL 

§15. 

Wenn em Diakon oder Priester im Verborgenen aus Parteilichkeit 
oder um eines schmutzigen V'nrtcils willen einer Person, welche sich 
solcher (in den vorhergehend tu i aia^rraphen aufgezählter) verwerflicher 
Dinge schuldig eemacnt hat unv! v< n dem Besuch der Kirdie durah 
Interdikt ausj^escnlossen ist, das AlHiulmahl reicht, soll er von seinem 
Amte so lange entfernt werden, bis er durcti buüe seine Sünde tilgt 

§ 16. Vgl. T 5%, 1. 

Wenn Mann und Frau sich dahin einigen, sich einem heiligen 
Lebenswandel zu weihen (und den ehelichen Vertehr aufzugeben), nkbt 

als ob letzterer rtwa? Unrciiirs wäre, sondern weil sie in Heilij^kcit und 
Reinheit nach einem erhabenen Lebenswandel (ohne ehelichen Verkehr) 
Verlangen haben, so ist ihnen das gestattet 

§ 17. Vei.T S3«,i. 

Wenn von einem Eliepaar der Mann oder die Frau einseitig den 
Wunsch hegt, sich dem heiligen (ehelosen) Lelianwandel zu widmen, 
während die andere Partei nicnt damit einverstanden is^ so ist er oder 
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Canones^ Gesetze und Entscheidungen von Mär Jesubarnun 
^schö'bamün) Catholicus Patriarch. 

Ein unbcCTenztes Meer der Gnaden ist Oott und eine unmeßbare 

Tiefe der Weisheiten, Durch seiiK- Güte hat er die Welt geschaffen, 
wie der Prophet David singt, und durch seine Weisheit hat er sie ge- 
ordnet, wie Salomo lehrt Ganz besontlers aber hat er die vernunft- 
begabten Wesen dadurch bcvnrzucft, (1?!^ r I! nicht mit Vernunft be- 
gabten Wesen für diejenigen, welche durch die Vernunft ausgezeichnet 
«nd, geschaffen hat Er nat errichtet 

(fdiU der Scküffi der EmUUung und die §§ sowie der Attfimg 

von §44 



§4. 

in Buße, und dann halten sie in gesetzmäßiger 
Wdse an einander fest Denn es ziemt sich nicht, daß der junge Mann 
dne andre Frau nehme als sie, und sie einen anclem Mann heirate. 

§ 5. Vgl. T 5 44. 

Wenn eine Frau pflichtvergessen gegen ihren Gemahl Unzucht 
b^ht, soll er sie nicht Unger behalten, sondern mit Schande aus seinem 
Ftause entlassen. 

Gleichfalls, wenn der verheiratete Mann Unzuciit begeht, soll seine 
Flau ihn verlassen und fortgehen, indem sie ihre ganze ^pv^ mitnimmt 
— seine (des Mannes) Schande ist eine noch gröfiore — , weil sie nicht 
bei einem Unreinen wohnen darf. 

§ 6. Vgl. 5S %\ 10 und T S Vi, 3. 

Wenn die Ehefrau eines Mannes Zauberei treibt und dies ihr 
Treiben offenkundig ist^ darf er nicht länger mit ihr zusammen wohnen. 

Gleichfalls darf eme Frau nicht bei ihrem JVIanne wohnen bleiben, 
der Zauberei treibt. 

§7. 

Ein sittenreiner Mann soll nicht eine Frau heiraten, die wegen 
Unzucht gesehicden ist, damit nicht seine Reinheit befleckt werde. 

Und wenn ein Mann Unzucht begangen hat, soll er nicht ein 
siltenreines Weib heiraten, damit nicht ihre Reinheit beflcdct werde. 

§«. 

Wenn ein Diakon oder Priester Unzucht begeht oder sie wegen 
der listigen Leidenschaft der Sodomileret angddagt werden» soll ihre 
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wahrt, damit sie es nn Stelle ihres Bruders {wörtlich: wie ihr Binder) 
nach ihrem Ermessen ausgibt, und sie steht ihrem Bruder beL 

Ist aber die Schwester nicht vertrauenswflrdig jc^enug, difi sie das 
Erbteil ihres Bruders behüten kann, dann soll der Bischof einen gottes- 
fürchtigen Mann ausersehen, und ihm übergibt er die Erbschaft des 
Idndischen Knaben» damit er sie goniB den BedOrfniaseii des Knaben 
verwalte. Dies also. 

Wenn es noch andre Rechtsfragen gibt, die wir hier nicht be- 
handelt haben, so Icönnen sie nach Maßgabe der hier behandelten von 
der Einsicht des berufenen Richters beurteilt und entschieden werden. 

Zu Ende sind die 99 Canones und Gesetze des frommen Gottes- 
manncs Monseigneur Timotheos des KathoUlHit. 
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Die Habe der Unmündigen soll von einem gottesfürchtigen Manne 
verwaltet werden, sei er mit ihnen verwandt oder nicht, bfo sie er- 
wachsen werden und ihre H:ibr srlbst übernehmen. Ihre Habe soll 
nicht Räubern und Verschwendern überantwortet werden. Der Bischof 
hat für dicae Ancde^heit zu sorgen. 

§ 95. V^l. $ 46. 40. fei 

Ein Mann (stirbt und) hinterläßt einen Bruder und eine schwangere 
Frau. Ihre Schwangerschaft hat mehrere Monate gedauert und dann 
gebärt sie ein abortives Kind. Beerbt das abortive lund den Vater, und 
beerbt die Mutter das Kind oder nicht? 

Wenn sie Witue bleibt, ist de, solange sie lebt, die Erbin sowohl 

ihres Mannes wie ihres Kiruks. 

Wenn sie dagegen wieder heiraten und das Haus ihres Mannes 
verlassen will, bekommt sie ihre Supw, alles was sie aus ihrem Vater- 
hause mitgebracht hat (ihre c^- n-n smvie ein Zehntel von der Habe ihres 
Mannes; aber die Brüder des tibiasscrs sind seine Erben. 

§96. Vgl. §47. 

Ehie Frau stirbt und hinterliBt 

ihren Gemahl, 

ihre Mutter und 
ihre Schwester. 

Der Nachlaß der Verstorbenen soll zu gleichen Teilen über ihren 
OemaM, ihre Mutler und ihre Schwester verteilt werden. 

§ 97. Vgl. s 91. 

Eine Frau (stirbt und) hinterlaßt eine 
Tochtertocbter und 
Brfider. 

Ihre Tochtertochter erbt ihren Nachlaß, nicht ihre Brüder. Denn 
die Brüder beerben Ihren Vater, nicht ihre Schwester noch deren 
Tochterlochter. 

§ 98. Vgl. ? 49 Ah». 5. § 4«. 

Wenn ein Mann zu seinen Lebzeiten seiner Frau von seiner Habe 
eine testamentarfsdie Zuwendutig gemacht hat, hat sie dann (nach aeineni 
Tode) noch einen andern Anqirudi auf seine Habe, abgesehen von 

diesem L^at, oder nicht? 

Wenn der Verstorbene Ihr durch seine testamentarische Zuwendung 
ihr volles Recht gewährt hat, hat sie nichts Weiteres zu beanspruchen. 

Wenn er ihr aber nicht ihr volles Recht gewährt hat und dies 
evident ist, muß ste auBer dieser Zuwendung nodi etwas andres be- 
Icommeo, 

§99. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn und 

eine Tochter. 

Der Sohn ist kindisch und ohne Vernunft; die Tochto* ist gesund und 
wsdndig. Sollen wir Ihm nun gestatten mit dem NachlaB seines 

Vaters nacli Belieben zu schalten, oder soll der Nachlaß seiner SdlWtSler 
übergeben werden und sie damit nach ihrer Ansicht walten? 

Wenn sie gottcsfürchtig und mündig ist, wird ihr von dem Nach- 
laß ihres Vaters ein guter und geziemender Lebensunterhalt überwiesen, 
wie wir On § 50. 52. 81) gesagt halben; das übrige wird bei ihr aufbe- 

s» 
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Es beerbt ihn sein vollbürtit^er Bruder. Dajje^en beerbt der halb- 
bürtige Bruder von Mutterseite seinen Vater und seine Mutter, denn 
das ist sein Recht. Dagegen hat er nicht das Redit, neben sdnem voU- 
bfirtjgen Bruder zu erben. 

§89. 

Ein Mann stirbt und hinterllfit 

den Vater seiner Mutter und 

die Mutter seines Vaters. 
Wenn der Erblasser ein minnlicbes oder weibliches Kind hat» 

beerbt ihn dit"-:es, 

MintcriaUt er dagegen keuie Kinder, so teilen sich der Vater seiner 
Mutter und die Mutler seines Vaters sdnen NachlaB zu gleichen Teilen. 

§ 90. Vgl. § S7 und Cbedjesu Hl , 15; In $ 86. 

Ein Mann stirbt, ohne Erben zu hinterlassen. Wie soll seine Habe 

verteilt werden? 

Wenn er stirbt, ohne ein Testament und ohne Erben von väter- 
licher und mütterlicher Seite zu hinterlassen, soll sein Nachlaß der 
Kirdie und den Armen gehören. 

§ 91. Vgl. 9 SS. 9r «nd In INS. I». 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Onkel (Vatersbruder), 
eine Tochtertochter und 
einen Tochtersohn. 
Erbt die Toditertochter etwas neben dem Tochtersohn oder nicht? 

Der Erbe ist der Tochtersohn (gmeini ist das ToeMaiünä)^ nicht 
der Onkcl. 

Der Tochtersohn aber und die Toclitertochter teilen den Nachlaß 
unter sich zu gleichen Teilen, denn wenn die Erbschalt in Ermanglung 
von Männern auf die Wdber übergeht, dann teilen sie unter einander 
zu gleichen Teilen. 

§92. VgLiRtas. 

Ob ein Mdnch neben seinem Bruder, der Laie ist, zur Erbschaft 
berufen wird? 

Wenn er, bevor er Mönch wird, seine Erbschaft antritt und sie 

nun unter die Armen verteilt, ist er da/u bercchtij^. 

Wenn er dagegen, nachdem er dtr Welt abgeschworen und Mönch 
geworden ist, sich wieder mit weltlichen Geschäften befaßt und die 
Sorge um das himmlische Erhtnm aufy^iht, vielmehr sich mit irdischen 
Dingen t)eschäftigt, dann möge er das Wort unsers Herrn hören: -i-aß 
die Toten ihre Toten begraben« (Matth. 8,22). 

§ 93. Vel. Eb«diesu ÜI , 20 und Lege« Conttuitini usw. R I t; 5. 

Ein Mann stirbt, nachdem er seine Habe dorn einen seiner Söhne 

Sinder?) gegeben , während er einem andern Sohne nichts gegeben hat 
irf solches geschehen oder nicht 

Man muß untersuclicii, ans welchem Gründe der Vater den Sohn 
von seiner Erbschaft ausgeschlossen hat. Wenn der Sohn Gott erzürnt, 
sich den Dämonen zugewendet und seinen Vater mit Schande bedeckt 
hat, dann ist er mit Recht ausgeschlossen. Ist er doch auch aus dem 
Himmelreich verstoßen. 

§ 94. VkI. In $ M. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt, ohne ein Testament zu machen, 
Söhne und Brüder. Von den Söhnen ist noch keiner mündig, und 
nun sprechen die Brüder des Erblassers: Wir lassen nicht den Nachlaß 
dieser unmündigen Söhne unsers Bruders in den Händen von andern 
Personen, weil ste nicht zu unsrer Familie gehören.« Wer soll der Vor- 
mund dieser unmfindlgen Kinder sein? 
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Diejenigen, die ihm am nächsten verwandt sind» werden zuerst zur 
Erbschaft berufen. In diesem Falle sind die Vettern seine nächsten Ver- 
watidtcn; daher beerben sie ihn, und zwar. mit mehr Recht als die 
Vatersschwester. 

Sofainfre minnliche Erben vorhanden sind, werden sie zur Erb> 

Schaft berufen. 

Wenn männliche £rbcn nicht mehr vorhanden sind, fällt die 
Erbschaft den weiblichen Erben zu. 

Wenn Streit entsteht (d. h. nicht zu entscheiden ist, welche von 
den Erben dem Erblasser am nächsten verwandt sind), sollen sie die 
ErtMchaft zu gleichen Teilen unter sich teilen. 

§83. Vfi.»«-». 

Lassest du die Schwester den Bruder beerlien, wenn sie nodi 
einen andern Bruder hat (als den Erblasser)? 

Die Schwestern werden nicht netwn ihren Brüdern zur Erbschaft 
berufen. Sie erli;ilten nur, was ihnen vcin Seiten ihres Vaters und ihrer 
Mutter oder ihrer Brüder zukommt Wenn sie aber von ihrem Vater 
nicht ihr Recht bekommen haben und selbst nichts haben, wird ihnen 
ein Zehntel (vom Nachlaß ihres Bruders) gegüaea. 

§ 84. Vk;I. i 4^. und In ; 41. 5». 

Lässest du den Onkel (Vatersbruder des Erblassers) neben der 
Witwe und der Mutter des Erblnsers ertten? 

Wenn sie (die Witwe und die Mutter) Witwen bleiben, sind sie 
die Erben des Verstorbenen, solange sie leben, aber nach ihrem Tode 
Mt die Erbschaft an die Onkd (Vatersbrfider) des Verstorbenen zurfick. 

§85. V(i.f«r. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 

einen Bruder seiner Mutter und 
eine Schwester seiner Mutter. 
Wenn der Erblasser in voller Gesutidheit ein Testament gemacht 
hat, ist es gültig. Wenn er dagegen ohne Testament gestorben ist, wird 
sein Nachlaß zu gleichen Teilen Qber die Schwester und den Bruder der 
Mutter des Eibbuers verteilt Denn sie sind ihm gleich nahe verwandt 

§ 86. Vgl. $ 46. 49. 65. « und In ? 1 1 

Ob die Brüder des Erblassers neben seiner Witwe erben ? 
Wenn der Mann bei voller Gesundheit ein Testament macht, wird 
es bestätig. Wenn er dag^fcn kein Testament gemacht hat (so ist zu 

unterscheiden): 

a) Wenn sie Witwe bleibt, ist sie die Erbin, sokinge sie lebt; aber 
nach ihrem Tode fällt die Erbschaft an die Rriider des Erh!:'.^ <(TS zurück; 

b) wenn sie dagegen sich wieder verheiraten will, bekommt sie 
ihre >'i.>i^^<i, altes was sie aus ihrem Vaterhause mitgebracht hat, und ein 
Zehntel der Habe ihres Mannes. 

§87. Vitl. §51.52. 

Wieviel lässest du den Vater von seinem Sohne, die Mutter von 
ihrem Sohne erben? 

Alles, was Vater und Mutter haben, gehört ihren Kindern (wört- 
lich: Söhnen). {Siehe Anin.) Wenn aber die Kinder kinderlos sterben, 
fällt die Erbsch^ (d. h. die von den Eltern unter irgfendeineni Titel auf 
die Kinder übertrajrcne Habe) unfreteilt von den Kindern auf die Eltern 
zurück, und die letztem verfiif^^en darüber nach Belieben. 

§ 8Ö. Vgl. § 64 und In g 44. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt zwei Brüder, einen vollbürt^en 
und dnen halbbärtigen von Mutterseite {fnU» aierinas). 
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§ 77. Vpi. In ; M. 

Ein Mann (Christ) besitzt einen christlichen Sklaven und eine 
chrisfliche Sklavin und verheiratet sie miteinander. E>ann aber wird 

ihm von ihnen ein Schimpf angetan, und nun will er sie verkaufen. 
Darf er die Eheleute von einander trennen oder nicht? Und wenn er 
^ von einander trennt, womit wird er bestraft? 

Er darf de nicht von einander trennen noch an Nichtchristen ver- 
luuifen. 

Wenn er sich aber erfrecht sie ztt verlcaufen und von einander zu 

trcniun. speziell sie an Nichtchristen zu verkaufen, soll er so lange von 
der Kirche ausgeschlossen sein, bis er ihnen die Befreiung von dem 
Obel» das er ihnen angetan hat, erwirfct 

§7& 

Ein Kloster ist verMet Es hat Lindereien. In derselben Stadt 

gibt es kein zweites Kloster. Wer beerbt nun dies Kloster? Die Kirche 
(der betreffenden Stadt) oder andre fremde Klöster? 

Diejenigen sollen es beerben, welche bedürftig,' in BedrSngnis 
und Not sind, einerlei ob Klöster oder Kirchen. »Das ist meine Ruhe. 
Gebt Ruhe den Qeängstig^ten« ^richt Gott'. Daher sollen in erster 
Linie die Kirchen, die venallen und besonders bedürftig sind, zur Etth 
Schaft berufen werden, nicht diejenigen, wdche ihr OoiQge haben. 

§79. 

Ein Priester stirbt und hinterläßt Reichtum. Wer beerbt ihn? 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. Wenn er dagegen keine 
Söhne hat und sein Reichtum aus der Kirche herstammt, dann beerbt 
ihn die Kirche. 

Wenn dagegen sein Reichtum nicht aus der Kirche stammt, sondern 
ihm von seinen Eltern zugekommen ist, dann beerben ihn seine Ver- 
wandten (gemAfl § SS und 64). 

§80. 

Wie steht es mit dem Eidschwur der Christen? 
Der Christ soll weder schwören noch andre veranlassen zu 
schwören» denn beides M Siinde. 

§81. Vgl. $ 49. so. 66. 

Ein Mann stirbt und InnterläBt Söhne und Töchter, unter letztern 
verheiratete, verwitwete und Jungfrauen. Wie soll sein Nachlaß unter 
ihnen verteilt werden? 

Es beerben ihn seine Söhne. 

Die verheirateten Töchter lidcomnien dasjenige, was ihnen ihr 
Vater ^s ^cp>"0 zugewendet hat 

Die verwitweten werden ernährt aus dem Nachlaß ihrer Ehemänner 
sowie von dem Unterhalt (der <l>epv^, den ihnen ihr Vater zujjewnndt hat. 

Die Jun^rauen bekommen dasselbe, was ihre verheirateten 
Schwestern bei ihrer Verheiratung von ihrem Vater, als er noch tetvle, 
(als <^^^ tielcommen haben. 

§ 82. Vgl. S 67. 6«. 

Ein Mann fist gestorben und) hinterläßt 
eine Vatersschwester und 
die Söhne seiner Onkel (Vateisbrfider). 
Wer beerbt ihn? 



* Jesaia28,12. 
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wohnen zu können. Wenn sie nun den Zustand nicht länger ertragen 
will und verlangt, daß er ihr betwohnt, was antwortest du ihr? 

Sie darf ihren Mann so lange nicht verlassen und einen andern 
heir«itcn , als bis er stirbt oder von soinor Krankheit j^eheilt wird {s.Anm.^ 

ült'iclifalls soll der Mann niclit seine Frau verlassen. 

Die Frau soll ihren Mann nicht verlassen'. Verlätit sie ihn, so 
soll sie ledig bleiben oder sich wieder mit ihrem Manne aussöhnen. 

Ebenso soll der Mann seine Frau nicht verlassen. Wenn er sie 
aber verläßt, soll er ledig bleiben oder sich mit seiner Fniu wieder 
aussöhnen. 

§ 73. Vgl. Lcgcs Comtantini u»w. K II $ 56 und In $ 120. 

Ein Mann verlobt sich mit einem Weibe und stirbt dann. Be> 
kommt die Braut von ilun oder beliält sie ihr Brautgeschenk? 

— Andernfalls, wenn die braut vor dem Bräutigam stirbt, bekommt er 
etwas von ihr (zurilck) oder behalten die Eltern der Bnitit ihr Braut- 
ffMchenk? 

Wenn der Bräutigam sie nicht gesehen und nicht mit ihr verkehrt 
hat, bekommt (wörtlich: erbt) sie nichts von ihm, falls er stirbt Auch 
bekommt er inclits von ihr, falls sie stirbt. 

Wenn er sie aber gesehen und mit ihr verkehrt hat, ohne mit ihr 
verheiratet m sein, behllt sie, falls er stirbt, ihr Brautgeschenk im 
ganzen Betrage. Wenn sie dagep^en stirbt, bekommt er die Hälfte ihres 
Brautgeschenks und desjenigen, was er (sonst) geopfert hat, zurück. 

§74. 

Ein (nichtchristlicher] Mann scheidet sich von seiner Frau. Darf 
sie nun einen andern Mann heiraten oder nicht? 

Wenn ein NichtChrist sich von seiner (christlichen) Frau lossagt, 

iO map er es tun (5. Anrn.). 

Wenn die geschiedene Frau ledig bleibt, solange ihr frülierer 
Mann lebt, obwohl sie nicht dazu gezwungen ist, so handelt sie lobens- 
wert. Will sie dagegen niclit ledi^j bleiben, «?o darf sie sich wieder 
verheiraten. Denn das gereicht ihr niciit zum Vorwurf, da nicht sie 
ihn» sondern er sie for^achidd hat 

§75. 

Ein Christ setzt über seine Kinder und sein Haus einen Mo- 
hammedaner als Sachwalter ein. Ist das göltig oder niclit? 

Wenn gottesfürchtige Christen vorhanden waren und er mit Um- 
gehung dersemen einen Andersgläubigen mm Sachwalter Aber seine 
Kinder und sein Haus einsetzt, ist seine Verfügung unj^ültijj. 

Wenn aber gottesfürchtige Christen nicht in der Nähe waren und 
er in Ermanglung solcher anen Mohammedaner oder einen andern 
gottesfürchtigen Menschen eingesetzt hat, ist seine Verffigung gältig. 

§76. 

Nimmst du das Zeugnis eines Mohammedaners gegen einen 
Christen, wenn es sich auf eine Schuld (Geldschuld) oder etwas andres 
bezieht, an? 

Wenn die Zeugen gottesfürchtig und einwandfrei sind, soll ihr 
Zeugnis angenommen werden, sowohl wenn dasselbe sich auf eine 
Schuld als auch auf etwas andres bezieht. Wenn die Z engen aber nicht 

gottesfürchti;i[ sind, soll ihr Zeuj^tiis niclit angenommen werden, am 
wenigsten wenn es sich um eine Frage des Glaubens handelt 

• Vgt 1. Korinther 7, 13. 
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Wenn aber weder Brüder noch Schwestern (des Erblassers) vor» 
handen sind, dann erben die Valerrijrflder oder Hire Söhne 

Wenn solche nicht vorh in In sind, fiUlt die Erbschaft dem Ge- 
schlecht der Mutter (des Erblassers/ zu. 

§ 68. VkI. f 67 und 82. 

Ob die Erbschah der Söline ihrer Mutter zufillt oder ihren Onkdn 
(Vatersbrödem)? 

Wenn Vater und Mutter noch leben, beerben sie ihre Sdhne. 

Wenn die Eltern nicht mehr leben, wohl aber Schwestern (der 
Erblasser), so erben diese oder ihre Söhne. 

Wenn aber Schwestern oder Schwcstersdhne nicht mehr VOIV 
handen sind, erben die Oniiel (Vatersbrüder). 

§ 60. 

Ob die Frau ihren Mnnn oilrr der Mann seine Frau beerbt? 

Die Frau erbt von ihrem Gemahl ihre Staptä und was er ihr zu- 
wendet (als Legat?). Wenn er Ihr aber nichts zuwendet, erbt sie, wie 
wir (in § 49. 50) gesapft haben, ein Zelintel von seiner Habe. 

Wenn er Söhne hat, beerben sie ihn. 

Wenn er keine Söhne und Töchter hat, erbt seine Frau die eine 
Hälfte (seines Nacfahw»), und .seine Brfider oder Vaiersbrfider die 

andre Hälfte. 

Ähnlich erbt der Mann von seiner Frau dasjenige, was sie ihm zu- 
urendet (als Lcg^t?). Ihre Tn^pfä und ihre 6fpv>'i kann sie geben, wem sie will. 

Wenn sie aber ütier ihre öuipeä und <t>epvti nicnt durch Testament 
bestimmt hat, soll damit verfahren werden, wie wir (in § 53) angegeben 
halieti. 

§ 70. Vfl. EbedjcKi UI , 24 ; In H 100. 

Ein Mann begattet seine Sklavin ; sie gebärt einen Sohn. Er er- 
kennt den Sohn zu seinen Lebzeiten nicht an. Sterbend bestimmt er, 
daß derselbe ihn beerben soll wie einer seiner Söhne (aus rechtmäßiger 
Ehe), und erkennt ihn als seinen Sohn an. 

Er wird zu den Söhnen gezählt, nicht aber zu den legitim ge- 
zeugten. 

Als Sohn einer Sklavin bekommt er in Oüte (d. h. aus christlicher 

Liebe) ein Zwan/ij^stel des Nachlasses seines Vaters, damit (einerseits) 
die AAenschen gewarnt werden sich zu beschmutzen, und (anderseits) 
der SproB des JHannes nicht von seiner Erbschaft ausgeschlossen werde. 

§71. Vgl. Ebedjesu ni, 18 und in $ 101. 

Ein Mann reist nach einem fernen Ort und, obgleich in seiner 
Heimat verheiratet, sucht er sich dort ein Weih, ohne daß die Eltern 
desselben von seinem Verheiratetsein etwas wußten. Es werden ihm von 
ihr Kinder geboren, und nun wird der Tatbestand bekannt Was soll 
mit diesen Kindern geschehen? 

Die Kinder der nng;esetzlichen Frau erben nicht zusammen mit den 
Kindern der gesetzlichen Frau, denn die ungesetzliche Frau ist mitsamt 
ihrem ungesetzlichen Manne verflucht. Die Kinder der gesetzlichen FniU 
ert>en die Erbschaft ihrer gesetzlichen Eltern. 

Die Kinder der ungesetzlichen Frau erben von ihrem Vato* nichts; 
wohl aber beerben sie ihre Mutter, wenn sie etwas hat 

§72. 

Ein Mann nimmt ein Weib und lebt mit ihr 20 Jahre lang, ohne 
ihr beizuwohnen ,Jndem er behauptet krank zu sein und ihr nicht t)ei- 
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jenige seiner Habe, das er von seinen Eltern (!) bekommen hat Wenn er 
dachen durch eignen FleiB sein Vermögen erworben hat, dann beertmi 
ihn nur seine rechten Brüder. 

Wenn er aber sein Vermögen von seiner Mutter erhalten, nicht 
durch e^flte Arbeit erworben hat (5. Anm.)^ dann (ist zweierlei möglich): 

a) wenn er in Gesundheit ein Testament macht, soll sein Testament 
ausgeführt werden; 

b) macht er dagegeri kein Testament, wird seine Habe In fiJnf 
Teile geteilt, und diese werden in folfrender Wcisc verteilt: 

einer an Gott für die Armen, 

einer an seine Stiefbrüder und 

die übrigen drei an seine rechten Brflder. 

§65. vtLi4S.4s.sek«i 

Eine Frau verliert ihren Maini durch den Tod. Sic liat keine 
Kinder, oder sie hatte Kinder, dieselben sind aber gestorben. Was be- 
kommt sie außer ihrer ^«/^fj;? 

Wenn sie als Witwe im Hause bleibt, wird ihr die Elve gewahrt 
wie zu Lebzeiten ihres Mannes. 

Wenn sie dagegen nicht in ihrem Hause bleibt, vielmehr fort- 
jjehen will, darf sie sowohl die fu>pta, die sie von ihrem Cuinalil er- 
halten hat, wie die <t>«p*^f die sie von ihrem Vater bekommen hat, mit- 
nehmen. 

Außerdem darf sie ein Zehntel von der Habe ihres Mannes mit- 
nehmen (vgl. auch § 44 Abs. 3). 

§66, Vel. $49 52. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Vater, Mutter, Söhne und Töchter. 
Es beerben ihn seine Söhne und Töchter. Was aber muß man seinen 
Eltern geben? 

Di( S" hne sind seine Erben. 

Den Töchtern muß ein standesgemäßer Unterhalt entweder von 
ihren Eltern oder von ihren Brfidem gegeben werden, nimtlch ein 
Zehntel von dem Nachl.3ß ihres Vaters. 

Wenn die Eltern bedürftig sind , müssen sie aus den Mitteln ihres 
Sohnes reichlidt, entsprechend den Verhältnissen (des Sohnes) unter- 
halten werden. 

Wenn sie aber nicht bedürftig sind, schickt es sich nicht für sie, 
dem Hause des Sohnes (s. Anm.) zur Ijot zu fallen. 

§ 67. Vgl. 5 6S und S5. 

Ob die Weiber neben ihren Brüdern oder Vatersbröder neben den 
R^derssöhnen zur Erbschaft berufen werden oder nicht? 

hs ist schon oben in diesem Buche (§ 49. 50) dar^elent worilcn, 
daß den Vater seine Söhne beerben. Die Töchter aber erl>en neben 
ihren Brfidem als standesgemäBen Unterhalt dasjenige, was ihnen ihre 
Eltern oder Brüder erübrigen. 

Wenn aber Eltern oder Brüder ihre Tocliler b/w. Scliwestern be- 
nachteiligen, dann bekommen diese ein Zehntel von der Habe ihres 
Vaters (vgl. § 66 und 52). 

Die Vatersbrüder werden niemals neben den Kindern ihrer Brüder 
zur Erbschaft berufen, solange in der Tat solche Bniderskinder vor* 
banden sind. 

Wenn Bruderssöhne nicht vorhanden sind, erben die Bruderstöchter. 
Wenn diese nicht vorhanden sind, wohl aber Schwestern (des Erb* 
lassers), so erben diese. 
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Die Frau ist durchaus berechtigt (sie ru fordern), wann sie will. 
Denn der Mann schuldet seiner Frau nicht bloß ihre äsmmw, sondern 
auch alle Rücksichten (wärt/ich: Ehren), denn niemals haßt ein Mann 
seinen eigi^n Leib, sondern er ernährt ihn und sorgt für ihn. Wenn 
daher dasweib mü ihnm Minti e i n Fleisch ist, schuldet der Aiann ihr 
auch alle Rfickskhten {wdrtUek: Ehren). Und gleichfalls die Frau dem 
Manne. 

§ 62. la fiS Lefet Coiiriulliil utw. RU 1 51. 

Wie groß die e^optä der frau sein soll? 

Ihre ^Mpta muß sich nach ihrer ^apvif richten. Die ^pea, die sie 

von ihrem Gemahl bekommt, und die «f F/n»;, die sie aus ihrem Vater- 
hause bekommt, sollen gemäß den Vcrmögensverhältiiissen, den Inten- 
tionen und der Übereinstimmung der beiden Parteien bemessen sein. Wir 
aber haben bestimmt, daß die nur (d. h. nicht mehr als) 400 Drachmen 
betragen soll , wobei wir reiche Leute im Auge haben. Die erste Be- 
stimmung (von der Korrespondenz zwischen Sifi und ^«H) mufi aber 
ganz besonders beobachtet werden« 



§63. vcLiBfSS. 

Es jfibt drei oder vier Brüder. Zwei von ilmcn sind gestorben, 
der eine mit Hinterlassung von Söhnen, der andre mit Hinterlassung 
von TöcMem. Der dritte »t kinderlos gestorben. Wie sollen sie erben, 

und wer beerbt den kinderlos verstorbenen? 

1. Die Töchter erben den Nachlaß ihres Vaters unverkürzt 

2. Ebenso erben die Söhne den Nachlaß ihres Vaters zu gleichen 
Teilen und unverkürzt 

3. Wenn der söhn- und tochterlos Verstorbene Iceinen lebenden 
Bruder mehr hat, wird sein Nachlaß in gleichen Teilen über die Söhne 
und Töchter seiner Brüder verteilt. Wenn er dagegen noch einen Bruder 
hat, so erbt sein Brutler für Lebensdauer seinen Nachlali, jeiinch mit 
der Beschränkung, daß er ihn weder verkaufen noch verschenken darf. 
Wenn cbnn auch dieser Bruder gestorben ist, wird adn, des kuiderlos 
verstorbenen Bruders, Nachlaß über die Söhne tmd Tdchter seiner 
Brüder verteih, wie wir soeben ^esaj^l haben. 

4. Wenn der Vater oder die Mutter des kinderlos Verstorbenen 
noch leben, so beerben sie ihn, dorn sein Nachbi6 ascendiert, wdl er 
keine Deszendenz hat. 

5. Wenn aber sein Vater und seine Mutter nicht mehr leben, 
dann beerben ihn seine Brfider und Schwestern. 

6. Wenn der NiMilan nicht den Eltern oder den Brüdern (des 
kinderlos Verstorbenen) zufällt, sondern den Bruderskindern, dann wird 
er zu gleichen Teilen über die Söhne und Töchter der Brfider ihres 
Vaters verteilt, wie wir soeben gesagt haben. 



§64. 

Ein Mann stirbt kinderlos und hinterläßt Brüder, rechte Brüder 
und Stiefbrüder (von einer andern Mutter geborene). Wer beerbt ihn? 

Wenn er noch Eltern hat, beerben sie ihn. 
Wenn er keine Eitern mehr hat, sollen ihn sdne rechten Brflder 
und seine Stiefbrfider zu gleichen Teilen beerben, d. h. sie erben das> 
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Doch aber ist der Mann nicht ohne die Fr ui , eile Fnu nicht ohne 
den Mann in unserm Herrn, d.h. im Himmelreich. Denn wenn Eva 
von Adam genommen worden ist, und Adam der Erbe des Paradieses 
ist, dann ist auch Y.va trbiii des Paradicsi-s. 

Anderseits bat Eva den Adam verführt, und ist Adam w^n Be- 
fehlsubertretung ans der Erbschaft des Paradieses verstoßen worden; 
deshalb ist berechtigter Weise auch Eva aus dem Paradiese verstoßen 
worden. Wie könnte daher sie etwas von der Erbschaft bekommen, sie, 
die sich selbst wie auch Adam der Erbschaft des Paivdieses beraubt hat! 
Wenn sie nun aber auch, anstatt das irdische Paradies zu erben, dazu 
gelcommen ist verbannt zu werden, liegt es dennoch in ihrer Macht das 
Htmmdrdch zu erben, das unter dem Bilde des Paradieses darsestelH 
wird 



§59. 

Soll jedes Testament, wie der Verstorbene es gemacht hat, beslitigt 
werden oder nicht? 

Wenn es von einem gesunden, im Vollbesitz der Geisteskräfte 
befindlichen Manne gemacht ist, sich auf alles das, wmüber er ver- 
fügen kann, bezieht, und wenn es gerecht und Icorreld gemacht ist, soll 
es unter allen Umständen bestätigt werden. 

Wenn das Testament dag^en nicht von einem gesunden, im 
Vollbesitz seiner Geisteskräfte bcfindlicheti Manne ß^cmacht ist, dazu 
weder gerecht noch korrekt, und wenn es sicii nicht auf sein Eigentum 
beiieht, dann sollen gerechte Richter es nicht bestätigen, sondern ver- 
werfen, und sollen in Gerechtigkeit und Gottesfurcht entscheiden (wie 
über die Erbschaft zu verfügen ist). Denn lebend wie sterbend sollen 
die Menschen die Oottesfurdit hochhatten. 



§60. Vgl. f 5t Abt.4. 

Sind die Söline verpflichtet ihren Ellem Mittet zu gewihren, falls 
diese bedürftig sind, oder nicht? 

Unter allen Umständen sind die Söhne verpflichtet ilirea Eltern 
Mittel zu gewähren, einerlei ob sie ihre Habe und ihren Reichtum von 
ihren Eltern oder durch eigne fleißige Arbeit erlangt haben. Wenn es 
solche Söhne gibt, die in ihrem Reichtum sich ergötzen und prassen und 
kostbare, teure Kleider tragen, während ihre Eltern unter Hunger, Durst 
und BlöRe leiden, dann sollen sie so lange von der Kirche und den 
Salcramenten ausgeschlossen sein , bis sie ihre Eltern an dem Genu6 ihres 
Reichtums, den ihnen Gott verliehen hat, teilnehmen lassen. »Ehre 
deinen Vater und deine Mutter <^ (Exodus 20, 12), spricht Gott 



§61. 

Ob die Frau von ihrem Manne, so lange sie mit ihm lebt, ihre 
ittpaa fordern kann oder nicht? 
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Ursache der Vertrcibunj^ aus dem Paradiese geworden ist, utui wenn 
das Paradies die Erbschaft Adams war, dann wird das Weib mit Recht 
aus der Erbschaft ausgeschlossen, da sie die Ufsaclie war, daB Adam 
Sdner Erbschaft entfrcnulot worden ist. 

Wenn ferner auch Adam den Befehl Gottes übertreten hat infolge 
der Loclning des Weibes und der Begier nach Essen und Ansehn, so 
hat er doch nicht ^csündipft und nicht pfcjTlaiibt, daf? es viele Götter 
gebe. Das Weib aber hat gesündigt durch Vielgötterei, hat daran ge- 
ghubt und Gottes Befehl übertreten, wie die göttlichen Worte uns lehren. 

Mit Recht also erbt sie entweder jjar nicht oder, wenn sie erbt, 
erbt sie weniger als der Mann, sie, die den Worten des Satans glaubte, 
die die Worte Gottes verleugnete und dfe Ursache der Vertreibung Adams 
aus seiner Erbschaft war. 

Außerdem würde sich herausstellen, daß, wetm sie neben ihren 
Brüdern und nach ihrem Vater erbte (s.Anm.), und wenn sie dann auch 
noch ihren Gemahl beerbte, sie einmal soviel erben würde wie ihr Mann. 



§ 57. V^l. $ 00 und In $ 86. 

Wenn em Mann oder eine Frau iveine Erben hat, weder vom Ge- 
schlecht des Vaters noch von der Sippe der Mutter, was soll dann mit 
Ihrer Erbschaft geschehen? 

Die Erbschaft fällt der Kirche und den Armen in ihr zu. Die 
Kirche sammelt das Einkommen (aus derselben) für den Unterhalt der 
Armen und Bedrängten, und sie bezahlt (davon) die königliche Steuer, 
wenn solche darauf lastet, welcher Art und wie viel sie auch sein mag. 



§98. VSI.ISS. 

Warum hast du bestimmt, daB der frau ein Zehntel gilben 
werden soll, nicht mehr und nicht weniger? (Siehe § 40. 50.) 

Weil sie (das Weib) ein Teil vom Ganzen (des Mannes) und eine 
Rippe vom Ganzen seines Körpers ist. »Und er nahm eine von seinen 

Rippen und ^ab ihm dafür Fleisch- (Genesis 2, 21). Wäre sie als ein 
Ganzes von einem Ganzen genommen worden, ähnlich wie Seth von 
Adam, würde sie erben wie ein Mann. Nun aber, da sie nicht als ein 

Ganzes von einem Ganzen, sondern als ein Teil von einem Ganzen 
genommen ist, bekommt sie naturgemäß einen Zehntel, nicht die Hälfte, 
oder ein wenig mehr oder weniger. Wir schließen sie daher nicht ganz 
von der Erbschaft aus, denn sie ist dem Leibe (des Mannes) nicht 
fremd; wir geben ihr aber auch nicht (einen Teil) wie einem männ- 
lichen Erben, denn sie ist niclit ein Ganzes wie ein (anderes) Ganze, 
sondern (nur) ein Teil. Der Mann ist etwas Vollkommenes wie die Zahl 
Zehn, die Frau dagegen ist nicht etwas Vollkommenes, vergleichbar der 
Eins im VerhiltnlS zur Zehn. 



StdMi. Svtiidie ItoditoMdwr II. 
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foip ^m2 2a2 f fli «^2 «^a^a.!» j,VÜT ^ Xam^ »l^^p^ 
«Sa 2m^^ py» ,1«tt\\pH» . j im»» yJB^ SÖ^Aa» Ikii )Md 
.^or ^ iS« XJK* 1^ .IMiÜ a^^p ^fJLmA » 

.ö?.*V\.. iäjoj py»e2e v^crö^I Jas aJ^ aucx&o 

5^ .^pl ^ ^oäopba ^NAoad^l ^ jL\a xA^ a^2 

^p 2lkUo -lA^ ^ o^p ^p 2Mr .^oej 2Ki* 2ia\ 

^ äftoi^ iLiAor iStt .2auM •! «2 ,2hM^ ^ 
iiA2« .2»io\ ^ 2«KASA«a kA, .m^ ^xJäAm lhm^>^ 

2dOiä0 A2 1^ 5^ w>oi ;L\a x\ ^^o^k ^2aAp ^2 aoA^ 
2r^:^^2 .2aiO> vp U.ty» ^2 001 .1 .\ *ni t lo .a^^ ^ 2aa\ 
>aa •2m»Ai» ^ 2^K«up«M^ ^2 .1^ 2<kii\aJM A ^ 

■ leg. %ftOrcAix^O. * leg. 2Xe*aL*. * leg. 

* le«. * leg. 2äA9A 5^ flA «tatt 2äAp 
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§ 53. 

Eine Frau stirbt und vt»inacht sterbend ihrem Gemahl ihre 4>*p<f4, 
Wird diese Verfügung anerkannt oder nicht? 

Wenn sie Ni Gesundheit und bei vollem Verstände ihre ^»pv4 
ihrem Gcrmlil vermacht hat, wird ihre Vcrfü^runp anerkannt. 

Wenn sie tlaj);eg^cn, uhne bei vullein Verstamle zusein, ihre «/>e/iw; 
(ihrem Gemahl) vermacht hat, so wird ihre ^«/»w;, die sie aus ihrem 
Vaterhause mitgebracht , ihre nupca , die sie von ihrem Gemahl erhalten, 
und alles, was sie hat, (zu einer Gesamtmasse) vereinigt und diese In 
drei Teile gcteih: 

einen für die Armen, 

einen für das Haus ihres Vaters und 

einen für das Haus ihres Gemahls, 
falls sie nicht Sohn noch Tocht^ liat Hat sie dagegen Sohn oder 
Tochter, so erkxn diese sowolil ihre ^fwif wie ihre 

§54. 

Eine Frau stirbt, hinterläßt 
den Oemanl, 
Brüder und 
Schwestern, 

und bestimmt, dafi ihre 4>'p^ und &*|h^ ihrem Oemahl alif^ommen 

und ihren Brüdern und Schwestern gegeben werden soW. 

Die Frau lauin ül>er ihre «^«pvq, die sie aus ihrem Vaterhause mit- 
gebracht, und fiber die Stope^, dte ihr von ilirem Oemahl j^e^icben, 
souverän verfüjron und sie zuwemlen, wem sie will. Und niemand 
Itann ihre Verfügung rückgängig machen und aufheben , wenn sie bei 
vollem Verstände die Verfügung getroffen hat 

\X^enn sie aber nicht bei vollem Verstände die Verfugung Retroffen 
hat, soll ihre ganze Habe in drei Teile geteilt (und verteilt) werden, wie 
wir oben (in §53) angegeben haben. 

Personen: Ein Knabe, der seinen Vater durch den Tod verloren 
hat, oder ein JMidchen (in gleiclier Lage), die noch einen OroBvaler 

(Vatersvater) haben. Erben sie die Habe (ihres Vaters) oder nicht? 

Sie erben dieselbe souverän, ob Knabe oder Mädchen. Denn 
nur dann geht die Erbschaft rückwärts auf den Großvater zurück, wenn 
männh'che oder weibliche Erben nicht vorhanden sind. 

Wenn dag^en Erben vorhanden sind und wir nun die Erbschaft 
zum Großvater zurückwenden wollten, wfirden wh* offenkundig gegen 
den Willen Gottes, der in seiner Menschenfreundlichkeit Erben verliehen 
hat, handeln. Würden wir sie doch der Erbschaft ihres Vaters berauben. 

§56. Vgl. hl «51. 

Warum lassest du das Weib nicht erben oder warum lassest du 
sie weniger erben als den Mann , während Mann und Weib doch eins 
und von gleicher Natur sind? (Vgl. § 49. 50. 51. 52.) 

Erstens deslialh, weil Adam nicht wepen der Eva, sondern viel- 
mehr Eva we^ari Adam geschaffen ist. Und dasjenige, das w^n 
eines andern ^a- macht wird, ist geringer als dies andre, wegen dessen 
es gemacht wird. .Msn ist das Weib geringer als der Mann. Wenn sie 
aber geringer als der Mann ist, muß sie auch weniger erben als er. 

Ferner sagen wir; Wetm das Weib dem Manne g^;d>en worden 
ist Infolge von Gesetzesübertretung, wenn die Ocsetzesfibertretung die 
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§ 53. a^^d^ 2mm2 .tt^o ^ijaouA^ .otJ^m •v^;^^ matcumS 

dsopt o^oof >«\,io I^^a2 ' ^ ^1 . Lao^ .1^ o2 

Äj^i^Aka örao^o «r«ka2 ord^äkd ouaIkik -^?« ^ 

cTfU» AjQSbAd^^p ^aufiLäo IAuLJo a^2o äyaaüco » 

eou2 >X\,iio ^ajA ofApJioJ^p jul «kJ^o «Xo^d 

ejuioo^ ^3 *^.2 .a»>> n *V ö?,;iOMX*o ö^iAo^ S>..,\.a sl^p » 

9hA^ 1^9^ nJm lAoiOA ^2« IhAp .^^i* 
2^3 ;lS 2^o3m. Lsip L32 ^ol^ ^ofr»3u. >w>2D;ste3\3 20 

^uudb^oT^s^o .^oäb^ X^Ia v«Xäo2 ■2a»T CiL i ^Ae 
.A^;A^ Im ^^i.Yiifi 2c;^2 .X32p ;32 dwA^ I^e^Xkl 

ooT« 9ln« .fta2 '2^dAa0 2Shay^ ^ ^^^^^^ .2iKlKA)^ ta2 » 

oAp \y.Y> >Ä x^^wü . L^clS .^070^2 e<r ^ 

^007 ppl ^ dw2Ä»^ 2oui .2«07 2ou* >\\,'r> ^ ppi 

.2äba\ ^ 2Ma2 ^9^0 252 2i*^ «r«A^^ o«r 

2JkLi ^9b*^o ^ii9kM 2ä2 A^U^ .29aX^ ^ * 
9c?LX ^ 2^da23 90^29 ^»m2 ^3 ^»Ao 29ak\ ^ 

■ add. * leg. ^iKadme. * leg. * leg. fu^ «2. 



uiyitized by Google 



Wenn die Witwe des Erblassers Witwe bleibt, gebührt ihr die 
Macht und die Ehre im Hause ihres Gemahls, ob sie die Mutter seiner 
Kinder ist oder (nur) die Gattin des Vaters (die Stiefmutter seiner Kinderji 

Wenn sie aller, obwohl sie Witwe bleibt, nidif in ihrem Hause 
wohnen bleiben will, wird ihr in reichlichem Maße ihr Unterhalt ge- 
geben und sie wohnt (dann) allein. 

Will sie aber wieder heiraten, bekommt sie ihre <f>«pv4, die sie 
vom Hause ihres Vaters gebracht, und ihre Sutpea und alles, was ihr 
Mann ihr jjejjeben hat, sowie ein Zehntel von seiner Habe, die er- 
worben worden war, seitdem sie in sein Haus eingetreten war, und 
(dann) geht «le in Frieden davon. 

§50. VgLi66 liwi 81. 

Ein Mann stbtt und hinlerttflt 

einen Sohn, 
eine Tochter und 
eine Frau. 

Wie sollen sie ihn beerben? 

Sein Erbe ist der Sohn. Seine Tochter aber soll dasjenige erben, was 
ihr ihr Vater (als oder als Geschenk oder als Le^at) gegeben hat 

WctDi ilir Vater dagegen ihr nichts gegeben hat, erbt sie die Kosten des 
Lebensunterhaltes, welche ihr ihr Bruder nach seinen Verhältnissoi gewährt 
Wenn die I rray WHwe bleibt, ist alles, was er ihrem Sohn hinter' 

lassen hat, wie ihr Sohn srlb'^t, unter ihrer Autorität. Wenn sir dagegen 
wieder heiraten will (vd. § 40 Abs. i und § 49 Abs. 5), bekommt sie ihre 
tf>epvn und ro>i»=ä und alles, was ihr Gemahl ihr gegeben hat, sowie ein 
Zehntel von der Habe ihres Mannes, die erworl^n worden ist seit dem 
Tage, da sie zu ihm in sein Haus gekommen ist, und dann geht sie 
in rtieden, wohin sie will 

§51. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt 
einen Sohn, 
eine Tochter, 

Vater, 
Mutter und 
Frau. 

Es beerben ihn sein Sohn und seine Frau, wenn sie Witwe bleibt 

Seine Tochter erbt dasjenige , was ihr Vater ihr zugewendet hat 
(vgl. § 50 Abs. 2). 

Wenn der Vater oder die Mutter des Verstorbenen arm sind, so 
mflssen sie ans der Habe ihres Sohnes vnterhalten werden, solange 
der Sohn und die Frau des Erblassers leben. 

Wenn aber Sohn, Tochter und Frau stoben, beerben ihn sein 
Vater und seine Mutter. 

§52. 

Ein Mann stiriit und hinterläßt 

Mutter, 
Vater, 

Brüder und 
Schwestern. 

Solange sein Vater und seine Mutter leben, Iwerben sie ihn, falls 

er seinerseits keine Kinder hat. 

Wenn seine Eltern gestorben sind, wird sein Nachlali zu gleichen 
Teilen unter seine Brüder verteilt, während die Schwestern ein Zehntel 
des Nachlasses zu ihrer 4>«pvii hinzu bekommen, wenn nicht ihr Vater sie 
(versorgt hat) nach seinen Verhältnissen und weder im Ldwn noch im 
Tode iiinen (das ihnen Zukommende) zugewendet hat 



^ for «s2 2auaL\^ «r^^2 .^ImI ^ i-Va ^orxIMu 
örkaX^p o^X^oks 2ii3U2o ;i\|NftT 2oop .2d^oä^ 2i^d 
^ 2Vn\\ «^2 *s2e .oMw2 Uisp Xao2 ^2« s 

ihjbJkt ^ oy^hAa ^ ae^2^ ^i^mSa« «tmim 
§30. .^«yn^p .IviVfi «Sf2A^o erX*a\ dA^p ^ uAdd^2p oy^d lo 
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oi1KÄm2 ■2»o*ciTa 2'abap .««ofiLU ^Ki*9 eiXe^»* j»\\^<k» 

<s,ocy I \ %, 2^o .0»^ 5^ ^tta2 '^2^ Äp 

> leg. ^2 pof anstatt ^Ip. 
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Dassilhc gilt vom Manne, der Ehebruch begeht wider die Ehre 
seiner Frau. Fr darf keine andre f Vau heiraten, denn er ist ein Scortator, 
und wird bestraft mit dem Verlust des Zehnten seiner ganzen Habe (vpl. 
§ 6y Abs, 2); denn die Frau hat das Recht, den zehnten Teil seiner Habe 
daffir, daS er sein Lager beschmutzt hat, tu bekommen. 

§45. Vgl. Ebedjetn H, 23. 

Wenn sie (die in § 44 erwähnten Eheleute) BuBe tun, htdem sie 

in Sack und Asche stchn und nach ihren Verhältnissen Almosen geben, 
was soll mit ihnen geschehen? 

Sie werden wieder angenommen von nnserm Herrn, denn er ist 

barmherzig und gnädig. Sie müssen aber auch von der Kirche und 
der Mann von der Frau, die hrau vom Manne wieder angenommen 
werden. »Vergib uns unsre Schuld, wie audi wir verget^ unsem 
Schuldigem.« 

§ 46. V^l- S W. M. Sil. 86. f>5. QS. 

Ein Mann stirbt, hinterläßt viel Reichtum und Habe sowie eine 
Mutter, eine Gattin und Vettern (Söhne des Vatersbniders). Wer von 
ihnen beerbt ihn? 

1. Wenn seine Mutter und Gattin sich nicht wieder verheiraten, 
beerben sie ihn, seine Mutter, weil sie ihn geboren, seine Gattin, weil 

sie ein Fleisch mit ihm i-^t 

2. Wenn sie dagegen Uicder heiraten, bekoiiinien sie ihre owp««' 
und das Legat, das der verstorbene itmen vermacht hat. 

Hat er ihnen dagegen kein Legat vermacht, so gibt man ihnen 
ein Zehntel seiner Habe, derjenigen, die er erworben hat, seitdem sie 
in sein Haus eingetreten sind. 

Im übrigen aber werden die Vettern zur Erbschaft des Vo^orbenen 
berufen (s, Anm,\. 

§47. vgi.f9fc. 

Eine Frau stirbt tmd hinterläßt ihren Gatfen, ihre Mutter und 
BrOder {s. Anm.), Wie soll ihre t:rbschaft verteilt werden? 

Wenn sie in Gesundheit fiber ihren NachlaB durch Testament 
verfügt hat, soll er den von ihr eingesetzten Erben gegeben werden. 

Hat sie dagegen Icein Testament gemacht, soll ihr NachlaB in vier 
Teile geteilt werden: 

einen fiir Gott zur Verteilung an die Armen zur Sflhne der Sfinden 
der Erblasserin, 

einen für ihre Mutter, 

einen für ihre Brüder und 

einen für ihren Gatten. 

Ein Mann stirbt und hinterlSßt Schwestern und Vettern (Söhne 

des Vatenbruders). Wer von ihnen beerbt ihn? 

Seine Schwestern beerben ihn souverän, nicht seine Vettern. 
Die Vettern werden erst dann zur Erbschaft berufen, wenn männ- 
liche oder weibliche Erben des Erblassers nicht vorhanden sind. 

§49. Vgl. $ 4ft.es. 81. 86. 95, In MI. 

Ein Mann stirbt und hinterläßt Söhne, verheiratete und verwitwete 

Töchter und seine Gattin. Wie soll sein NachlafJ verleilt werden? 

Es beerben ihn seine Söhne. Wenn er seine Tüchter verheiratet 
hatte, erben sfe mitsamt ihren iWännern nur dasjenige, was ihnen ihr 

Vater gcgebni !i iffe (als '"/ v»/ und ev. als Legat). Wenn sie aber verarmen 
und kränklich werden , wer sollte dann für sie sorgen außer ihren Brüdern? 
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^•of ^ «;LÄ .orMal il^ 2ia\ tdlo Xi\ Uaor 

ikmA^ ^ tS2« ^9 .LA), oer .i^inftl 

§45. ,it^A,m ^ ^»n>» ^2 .Ixso^o ^.^^i^Ip .ofis^oa^ ^ 

2e0M ^-i^ i^MM läsjä^9 ^-i-90)i*e ; ia y, no j n m 

.^•aUnA ^ ein T ^ Alp ^Mkm ^ dbCkAA »i^i^ 

§ 46. U*U3o 21 ,\m IbStoox, dtiaxo juI 2äci\ .2doco ^*S932;k lo 

^or 2i.*i.^\ erjKAa2o o^2 ^ecr Z^p ^ oor ^2 .läi&aS 

^Vht .2»a\\ ^«Sor ^ ^2 .oiMJif «MkU 2äA9 9^»^ 
00^2 oöf ^ ^q^,.\.^ ^??t2p ^«of^Mps u 

^ X« ^„UjS ^Qt^ ybb« ^ ^9 •v2 .,.>OJiVl< b0p9p 

§47. au2 2d^2 .^AAxe ^^-1^92^ «or^P J^9a\p ^aaO 

«rl^ol^La 2iiS^ 4^9^^^ ^ .fllJK^IKäyk » 

tfkpaAt v2 .NxaSp ^äA^ «rJKoA^äu 0«^^ .tiftAw 

^1 ^ 2p,*. .kÖo^ .^ä^ Ö7jSo>»ä>* , \ \ .iJdi^p 
.opo^ ^p .2c^.^p Usoo^ 2o^Z.^p 

S 4& ^ 2äad^ l*tioa^o ^«^»2^ .g^a^ iiaä2p .o^«»^ «^^p 
.0^ ttkhL «IM 2f ^ JÄao UtJkml aisLso tk^nM 4Xift2 s 
^»9^ »9fpp Zia o^o ^UätM vC^ orft^cLi 
^ A^. ^^rshlp .<<=iua^ L^o 2^p 1^ '2;^ej^9M. >a 2pp uja 
2öJi»»2e 2A».V*^a ..^öae ü&a htbuce ju2 2äaL\ .Ujc;ko 

' leg. wJjd^2p. Vgl. S. 92, 10. IS. ' leg. ^Axp > ' leg. Ö)^2a. 
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§41. Vgl. 9 28 und Ebedjesu II, 7. 

Darf der Verlobte sich von seiner Verlobten, die letztere sicti von 
dein dsleim lossflgm? 

Der Verlobte darf sich nicht von seiner V'/rli ibU n los^>agen noch 
umgekehrt, wenn die Verlobung durch Vermittiunji des Kreuzes, der 
Prioler, Diakonen und dirfelHdier Zeugen abgescntoaaen war, aufier 

wegen körperlicher oder geisttRer Hurerei, d i wie wir oben (§36) ge- 
sagt haben , w^n Hurerei und Ehebruch sowie wegen Oottesieugnung, 
Apostseie und Abfall usw. 

Wenn dagegen die Entlobung aus irffendefnem andern Gründe 
stattfindet, so ist derjenige, der die Vo-lobung aufgehoben hat, zu ver- 
urteilen, und es sou fliin nicht ein anderes Wdb geee l >c n werden. 
Diejenige Partei dagegen, welche von der andern Verlanen worden ist, 
ist ohne Tadel und darf sich wieder verloben. 

Wer eine Verlobung in frevelhafter Weise aufgibt, ohne daS 
Hurerei der andern Seite vorliegl, darf sich nicht wieder verloben, 
solange die andre l-'ersun, gegen die er oder sie gefrevelt liat, noch lebt. 

§42. Vil.i95b 

Ob fifaerhaupt ein IMann seine Frau verlaasm darF? 

(Er darf es), entweder wenn sie Hurerei begangen oder wenn 
einer der beiden Eheleute sich einer andern Ehe (s. Anm,) zuwendet 
Aus andern OrDnden als diesen darf er nicht seine Frau nocli die Frau 
ihn verlassen. 

§ 43. VkI. §36. 

Wenn ein Mann schwört, daü er seinen üiauben verleugnen will, 
falls er sich nicht von seiner Frau scheide, was soll g«chehen? soll 
ein Meineid zur Ausführung gelangen (falls er die Frau liehilQ oder 
eine Ehescheidung (falls er seinem Schwur treu bleibt)? 

Ungesetzlichkeit wird durdi Ungesetzlichkeit aufgehoben , aber das 
Gesetz wird nicht durch Gesetzesübertretung aufgehoben. Das Gesetz 
Gottes bestimmt, daß eine Frau nicht aus einem andern Grunde als 
wegen Hurerei geschieden werden kann, und der Schwur ist eine Ge- 
setzesübertretung. Es ist dnher cüt. daß der Srhw tir, der eine Gesetzes- 
übertretung ist, durch eine andre Gesetzesüberlreluug , den Schwurbrucl», 
aufsehoben wurde. Denn wenn es verwerflich ist, daß jemand schwört, 
und verwerflich, daß er einen Schwur bricht, so ist es noch verwerf- 
licher, daß das Gesetz Gottes verletzt, und eine Frau, ohne daß sie 
Hurerei begangen hat, geschieden werde. Wer sich von seiner Frau 
scheidet, begeht Ehebruch und veianlaßt seine Frau, Ehebruch zu be- 
gehen (d. h. ituviaeHs geiwungen die Ehe aofnigcbcn), und verletzt das 
Oesetz Gottes. 

§ 44. 38.34 und In $ ä. lOi. 

Wenn eine Frau Hurerei b^eht, verletzend die Ehre ihres Mannes, 
oder ein Mann Hurerei begeht, verletzend die Ehre seiner Frau, was 

90lü mit ihnen geschehen? 

Wenn eine Frau Hurerei begeht und die Ehre ihres JVIannes ver- 
letzt, soll sie fortgeschickt werden ohne <t>«p*n und ohne Suf^a, indem 
der Mann sowohl ihre fftept^n wie ihre ^opea als Entschä(fii,nTnr: für die 
ihm zugefügte Schmach bekommt, und sie darf keinen andern Mann 
heiraten. Denn jeder, der eine (auf solche Weise) Enliaaaene hdralel, 
begebt Ehebruch. 
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§41. 02 oH^x.*Aao at.-i.T.iiA 1^ . ^ . V.t «s2 9m»» ^*^dl^ 

^ .Itk^udii 02 Uka&Vd ^ 2lK0uaf %\S9 1^2 ^io s 

2oiA;:33 Uäa^o ^MiO70du.2 L^ot'V^ 2» >it*Vi ^or .230^0 
2SAlx ^ ^^2 .2Aix0 9iJ^p 2»0^Ai0 

ixi^f .f Ol ;LauAM «Aaat^ U<1 .Maos 20«m, 
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l!^^0 A^L^oif lüi? TS 00r .«^<k0JKJup «idpf0 »pm 
^tt:^ iSdv0jKX&p Ji^i ^ 2dik0^9p 2aA^ 

§42. «OfiLaJup 2aa\ «^Ax .^3jK0 ^*^32p .ep «^aA.2p oor 
«v^OM» 9^ o2 2iKou«99 «2 .WoS . a^y^ orjMkA2 

1^1 \\ \\r ^9 ^ K\ m .UXii2 2\00«^ » 

§43. «s2 rSö^^r^I^önp .oraa:^ 2Ma2 1^0 oiMa2 utoax»? 
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23docA A0 .2XeüJB>oMA 0^3 2»o.m0iat A 2däsjUK 
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0010 .2^euifp IdAx Ap 2dU)a2 hfi^ydoUKo .2c^2p jLooaaLA » 

§44. i^mp ^ for s2 .U9320 ^«^»29 .201^29 jJMAft ^ 
mMSl 2äcd, 02 oriaV As. '2IMa2 ikJ»tSl 

^ 2^.^i2 .l^aoS .«^ocTVJ'iäo 2oo^d 

> leg. ÖM^' ' 2Mla2 »I tilgen. 
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1. daß man die Unschuld bewahren will (d. h. ein Gelübde der 

Enthaltung; vom Gesclilfclitslcbon), indem (nach crfolsjfter Solieiilunfr) 
weder der Aflaiin sich einem andern Weibe, noch das Weib sich einem 
andern Manne zuwendet (Vgl. In § 16—19); 

2. scoflatio corporalis et adulterium; 

3. scortatio spiritiialis, d. i. Zauberei und Abfall von Gott durch 
Unglauben und DämoncnkulL (Vgl. In §6.35.114); 

4. der Tod. 

Dies sind die Ursachen, uxiclie dw Männer von den Weibern, 
die Weiber von den JMinnem scheiden. 



§ 37. Vel fi )<>, 1 ; rhedjesu II. 10. 

Wenn Mann und Frau (d. i. Eheleute), nachdem sie in recht- 
schaffner Weise ein Bfindnis mit dem Messias geschlossen haben, beide 
das Bündnis brechen tind der Mann sich einem andern Weibe, das Weib 
sich einem andern Manne zuwendet, womit sollen sie bestraft werden? 

Sie sind ausgeschlosora von der Kirche, den Saknunenten und 

dem Umgang mit den Christen. Wie sie Gott bdogen haben, haben 

sie auch sich selbst belogen. 



§ 38. Vgl. ü 44 

Wenn der Mann oder die Frau Hurerei begehen, was wird über 
sie verfügt? 

Sie sollen in Sack und Ascfie vor der Kirche stehen, fasten, beten 
und weinen, Almosen geben nach ihren Vertiältnissen, demütigen Sinnes 
und gebrochnen Herzens. Danji sollen sie wieder (in die Kirche) auf- 
genommen werden der Mann wie iler ZoUncr und die Frau wie die 
Ehebrecherin Maria, (wie sie)_ von unserm Herrn (aufgenommen wurden). 

Die Dauer der Buße richtet sich nach dem Maße der Sünde. 



§39. Vgl. f 44. 

Erlaubst du, iltB eine Hurerin oder ein Huier nach vollendeter 
Buße sich verheirate? 

Wenn sie genau (nach Befehl) Buße tun, erlaube ich es, denn 
auch unser Herrgott liat die Buße des David und die Tränen der Ehe- 
brecherin nicht verschmäht. Er hat vielmehr uns in David für die 
Männer, in der Maria für die Frauen ein Bild der Buße gezeichnet und 
kundgegeben. Ob sie heiraten oder nicht, steht bei ihnen. 



§ 40. Vgl. Ebrdjr^u II, 12. 

Wenn Bräute von andern Menschen mit Gewalt geraubt werden, 

was sollen ihre Verlobten tun? 

Wenn sie mit Gewalt Fortgeführt sind, sollen sie durchaus zu 
ihren V' iluhten /nriickkehren. Denn es ziemt sicli nicht, daß ilinen 
von beiden Seiten Unrecht geschieht, sowohl von Seiten ihrer Ver- 
lobten wie von selten ihrer Räuber. 

Wenn sie dntje^en sich freiwitüi; haben rauben lassen, so sollen 
der Räuber sowohl wie sie von iler katholischen Kirche ausgeschlossen 
sein und sollen wie Hurer und Ehebrecher von einander geschieden 
werden. Auch soll ihnen nicld erlaid>t sein eine neue Ehe einzugehen, 
weder dem iVlanne noch dem Weibe. 
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Wir müssen aber auch die Aussnßfc des Mannes einer Prüfung 
unterziehen. Die Frau soll wohnen bleiben und den Unterhalt von 
dem Mann empfangen, denn in der Länge der Zeit stellt es sich heraus, 
ob er wirklich krank ist oder ob er seiner Frau Scheinmanöver vormacht 



§ 35. Vgl. $34; Ebcdjesu II, 17: In IS tO. 

Ferner: Ein Mann verheiratet sich und iebt mit seiner Frau. Nach 
einiger Zeit befällt die Frau eine langwierige Krankheit; sie macht ihr 
den Umgang mit dem Manne unmöglich, und es ist keine Hoffnung 
auf Genesung. Nun erklärt der MIann: »Ich bin noch jung, ich kann 
nicht die eheliche Treue (wärtUek: dk Heiligkeit) bewahren.« Waa 
sollen wir ihm antworten? 

Diese Frage ist bereits durch den vorhergehenden § 34 gelöst, 
denn die Entscheidung ist dieselbe in betreff des Mannes (hier) wie in 
betreff der Frau (in § 34). Bei dieser Untersuchung besteht auch kein 
Bedenken darüber, ob die Frau vor der Ehe oder nach der Ehe von 
der Krankheit befallen worden ist. Denn wenn der Mann nach Ein- 
gehn der Ehe leprakrank oder aussätzig oder blind oder lahm wird 
— die menschliche Natur ist allen Leiden unterworfen — , wenn also 
der Mann in einem solchen Zustande ist, die Frau da^^e^en sich in 
gerade entg^engesetzten Verhältnissen befindet, ein glückliches Tempera- 
ment hat, sterk, gesund, ^ronäu^n^f?), schön von Ansehn und zimlch 
von Gestalt ist, sollte es ihr ('..wm erlaubt sein ihren un^^lücklichen, 
unter schweres Krankheitsjoch gebeugten Mann zu verlassen und einem 
andern jfinglinge anzuhangen, der außerdem noch kräftiger und bifihen« 
deren Alters ist? 

Gleichenfalls wenn der Mann gesund ist, dagegen die Frau krank- 
lich, kränklich geworden seit ihrer Verheiratung, sollte es da ihm erlaubt 
sein die Frau im Stich zu lassen und zu verleugnen? Er soll vielmehr 
verharren in dem Lose, das er sich gewählt; er soll zusammen mit ihr 
sich mfiben in Fasten und Gehet, indem er allezeit den Messias anfleht 
daß er ihm antue nach seinem Willen, denn Gott ist nichts schwer. 
»Was tur die Menschen unmöglich ist, ist für Gott möglich'.« 



§36. Vcl.|4Slllld EbcdJCHll,l7. 

Aus wievielen Gründen wird die Frau vom Manne, der Mann von 

der Frau geschieden'? 

Vier Gründe sind es, w^n deren sie von einander geschieden 
werden: 

> Lukas 18,27. 

* Im Syrischen wird laoc solvit <5amt Ahleitnngcti von der Scheidung 
der Weiber, dlxS separavit samt Ableitungen von der Scheidung der 
Minner gebnadit Mulier solvitur, vir separatur. Ein aadilidier 
Unterschied Ist nicht dadurdi bedingt 
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Bischof des Ortes, in dem die Frau lebt, muß an den Bbchof der 

Diö?ese, in welcher der Ehemann lebt, schreit^en, und dieser muß mit 
dem Bann belcj^t werden, bis er zu seiner Pflicht zurückkommt. Gibt 
es doch keine Diözese, in der kein Bischof oder Erzbischof wäre. 
Wenn er (der in der Fremde weilende Ehemann) nun in verstocktem 
Ungehorsam sowohl Rcfren die Canones und Verfügungen (der Kirche) 
als auch jjcgen seine >,fi'isth'chen V'orjjcsct/tcn (wörtlich: Corrcctnrcs) und 
Lehrer verharrt, soll er gänzlich von der katholischen Kirche ausge- 
schlossen sein, weil er den Befehl unsers Herrn überireten hat, sinte- 
mal er seine Frau, ohne daß sie Unzucht bej>;anfren , verlassen liat. 

Wenn seine Frau im Witwenstande verharren (wörtäch: die Rein- 
heit bewahren) will, ist es lobenswert; wenn sie aber sich wieder 
verheiraten will, steht es ihr frei. Dies also. 



§ 34. Vgl. § 35; Ebedjesu II, 17; In §80. 

Ferner: Ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit üir eine Zeitlang. 
Darauf spricht er: °lch habe eine Krankheit iitid kann nicht mit einem 
Weibe verlcehren«, sei es, daß er die Wahrheit spricht, sei es (daß er 
so spricht), weil er die Frau haßt. Er erklärt: ^Icn gebe ihr den L'nter- 
halt und alles, was sie braucht. Sie aber erklärt: ^Ich verlange die 
Ehe nach Frauenrecht. ^ 

Wenn die Krankheit des Mannes ihn befallen hat, seitdem er mit 
seiner Frau verheiratet ist, muß sie unter allen Umständen mit ihm in 
der Not ausharren. Denn wenn sie nach Eingehen der Ehe blind oder 
lahm würde, würde es dann etwa ihrem Manne zustehen sich von ihr 
zu scheiden?-' Ebenso steht es auch ihr nicht zu, sich von ihrem 
Manne zu scheiden, wenn erst nach Beginn ihres Zusammenlebens die 
Krankheit entstanden ist. 

Wenn dagegen diese Krankheit den Mann nicht nach der Ehe, 
sondern bereits vor iler F.lie befallen hat (dann ist zu unterscheiden:). 

Wenn die Frau von der Krankheit des Mann^ Kenntnis gehabt 
hat, muft sie mit ihm In der Not ausharren, weil sie davon Kenntnis 
gehiabt hat, bevor sie die Ehe mit ihm einging. 

Wenn aber die Frau von der Krankheit des Mannes keine KenuUiis 
gehabt, er vidmehr seine Krankheit verborgen hat; wenn dies durch 
die Untersuchung genau festgestellt wird, dann ist die Frau hereclitisjt, 
nach Belieben einen andern Mann zu heiraten, sintemal sie bctrogcu 
worden ist Der Mann aber darf sich nicht wieder verheiraten. 
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jenige, der zum Verdeiben führt Die Frau soll sich also durchaus nicht 
einer zweiten Ehe zuwenden, niclit elier als bis sie f^i'enau erfährt, ob 
ihr Mann tot ist oder nicht. Denn das bleibt nicht verborgen, ob er 
nun unter den Indern oder unter den Chinesen weilt. Denn es wird 
korrespondiert und nachgeforscht sowohl von den Bischöfen wie von 
den Erzbischöfen und Patriarchen. Jedermann, wo er auch sei, wird 
durch die Gesetze des Ootteswortes und durch die Canones gedrängt, 
zurückzukehren zu seinem Weibe oder ihr den gebührenden Unterhalt 
zu sdiicken. Auch dies also. 



§ 32. Vfrl. S 31 nid !n §78, 

Wenn ein Mann sieben oder zehn Jahre verschollen ist, und man 
nidit weiß, ob er noch tebt oder nicht; wenn seine Fnra einen andern 

Mann heiratet, und er nun nach langer Zeit doch zurückkehrt und seine 
Frau verlangt, was soll dann mit ihm und seiner Frau j^eschchen? 

Er darf mit vollem Recht die Frau wieder zu sich nehmen, wenn 
er will. Dcrjcnifj;e alier, der sie in gesetzwidriger Weise geheiratet hat, 
sowie auch sie selbst werden eine bestimmte Zeittang von der Kirche 
ausgeschlossen; jener, weil er ein fremdes Lager geschändet und ein 
(mit t'irii )n andern) verheiratetes Weib hcgattet hat, sie dagegen, weil 
sie nicht in Geduld verharrt und nicht ihrem Gemahl die Treue be- 
wahri hat 

Wenn sie aber ihrem (ersten) Oemahl wegen ihrer Unzucht wider- 
wärtig geworden ist« darf er in gesetzmäßiger Weise sich ein andres 
Weib sudien. 

Jene aber (der Mann und seine Frau, welche die Frau ihres ab- 
wesenden Gemahls war) sollen beide von der Kirche ausgeschlossen 
werden, und essoll ihnen nicht erlaubt sein miteinander zu leben, denn 
ihr Umgang ist Unzucht, noch f ir;r 7 vt ite Ehe cinzugehn, denn sie 
sind Gesetzesübertreter und infam {wörtlich: getadelte). Soviel hierfür. 



§ 33. Vgl. 131. 33 und Ebedjetti M, 3«. 

Ferner: Fs lebt jemand In irgendeiner Stadt, ohne aus derselben 
gebürtig zu sein; er heiratet die Tochter eines Einheimischen und lebt 
eine Zeitlang mit ihr; alsdann geht er in Handelsgeschäften in eine 
andre Gegend und schickt seiner Frau nicht ihren Unterhalt. Ihr Vater 
schreibt nun an ihren Gemahl, daß er seiner Frau den Unterhalt schicken 
solle; er aber tut es nicht, sondern läßt vielmehr seinem Schwiegervater 
mündlich sagen: »Ich scheide mich von deiner Tochter und habe keine 
weitere Gemeinschaft mit ihr. Er wandert dann wieder aus in eine 
andre Gegend und ist verschollen. Der Vater iier I rau will sie (die 
verlassene Frau) nun an einen andern Mann verheiraten. 

Bloß infolge von Worten und leeren Gerüchten wird eine Frau 
nicht von ihrem Manne geschieden. Die Sache muß vielmehr unter- 
sucht werden. Zunächst ist zu eruieren, wo der Ehemann lebt Der 



• Vgl. Matthäus 7, 13. 14. 
Scduuif ^jfflMdtt RidMbfl<!hw II. 
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sie wollen, d. h. nach dem Gesetz unsers Herrn (also z. B. nicht einen 
Heiden), und es wird verboten, daß jemand flirem (frflheren) VoloUen 

adne Tochter zum Weibe jijebe. 

Wenn dagegen die Verlobten aus Armut nicht imstande sind Hoch- 
zeit zu halten, dann soll der Bischof unter ihnen vermitteln und ein 
Übereinkommen herzustellen suchen, damit die Aufhebiinj< der Verlobung 
vermieden wird- Wie der Priester denkt, soll er entscheiden. 

Wenn die entlassene Verlobte ein Waisenmidchen ist, die noch 
von ihren Eltern verlobt war, aber noch nicht ein urteilsfähiges Alter 
erreicht hat, dann soll nach ihrem Belieben verfahren werden. Es ist 
lobenswert, wenn sie den Wunsch ihrer Ultcm Ausffihrt; wenn sie es 
aber nicht tut, Icann sie nach Belieben handeln. 

Wenn sfe dagegen, als ihre Eltern de verlobten, mündig und 
damit einverstanden war, muß aie durchaus ihrem Vcrloblen flbe^;eben 
werden. Dies also. 



§ '31. Vgl. jä 32, Ebedjrsu n,26. In S 78. 

Femer: ein Mann heiratet ein Weib und lebt mit ihr eine Zeitlang. 
Er greht dann in Oeschiflen nach efaiem andern Ort, und es vergehen 
drei oder vier Jahre, ohne daß er seiner Frau den Unterhalt schickt 

Femer: ein Mann heiratet ein Weib, geht dann in ein fernes i-and, 
und nun verstreichen fünf Jahre, ohne daß er durch einen Brief seines 
Weibes gedenkt und daß ihr jemand von ihm Nachricht brin^. Wenn 
nun die Frau einen andern iVlann heiraten will, ohne von jenem ge- 
schieden zu sein, was soll man der Frau darauf antworten? 

Nachdem einmal das Eheband geknüpft ist, gibt es keinen andern 
Scheidungsgrund ^Is Unzucht oder Zauberei. Denn jeder, der sem 
Weib enttaBt. ohne daß sie Unzudii begangen hat, ist aelbet dn Bie- 
brecher. Gleichfalls ist auch jedes Weib, die ihren Mann verlißt, ohne 
daß er Unzucht be»^angen, selbst eine Ehebrecherin'. 

Dem Manne und der Frau, die einander verlassen, entweder weil 
einer von ihnen oder beide Unzucht und Zauberei begam^en h then 
oder aus einem anderen Grunde, ist es nicht erlaubt, eine /A Hr I lie 
einzugehn, aus^jenommen den Fall, daß einer von ihnen stirbt < 1 r daß 
sie etwa beide die Enthaltung vom geschlechtlichen Verkehr 
geloben {s. Anm.). 

Es sollen nämlich die Frauen in Geduld harren, bis daß sie genau 
erfahren, ob ihre Männer noch leben oder nicht Denn schmal und 
schwer ist der Weg, der zum Leben führt; breit aber und weit der- 



> Vgl Ev. Matthias 5, 32. 
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Wenn sie dagegen nicht von seinem Unterhalt und von seinem 
Fleifle lebt, sondern sich selbst urrterhSII und von ihrem Vaterhanse 

unforlia!tcii wird, soll sie unter allen Unisfändeii ilrci Jalire hn^ dem 
Vertrage treu bleiben, darübi^ hinaus aber darf sie nach Belieben handeln. 
Wenn es ihr möglich ist dem Vertrage treu zu bleiben und in Geduld 
auszuharren , so ist das lobenswert; wenn es Ihr aber nicht m(iigllch ist, 
soll sie nach tklicbcii handein. 

Es möge aber das Weib und auch ihr Vater erwägen , daß der 
Mann vielleicht (eines Tages) mit fjrroBem Reichtum zurückkehrt und 
sie dann bereuen, was sie getan liaben. Indessen wird es der hrau 
nicht als ein Vergehen angerechnet (daß sie einen andern Mann ge> 
heiratet hat), wohl aber dem Manne. da(i er so viele Jahre hntj seine 
Pflicht vernachlässigt und nicht ilen Unterhalt (wörtlich: die Kosten und 
den Unterhalt) für seine Verlobte geschickt hat. Dies also (d. h. diese 
Frage soll in der angeget)enen Weise entschieden werden). 



§ 30. Vifl. $ » und Ebe<lje»u II, 8. 

Wenn der Verlobte eines Weibes in seiner Stadt' lebt, aber aus 
irgendwelchen Gründen nicht imstande ist Hochzeit zu machen und 
seine Braut zu ehelichen; wenn nun der Vater und die Brüder der Ver- 
lobten entweder der Wahrheit gemäß oder unter irgendeinem Vorwand 
erklären: >Wir wollen aus dieser Stadt nnd dieser Gegend auswandern, 
wir können die Jungfrau nicht mit uns nehmen nnd mit ihr umhcr- 
wandem, und andererseits ziemt es sich nicht, daß wir sie hier lassen 
und davongehen«; wenn sie darauf bestehen, ihn in das Gericht zu 
ziehen, daH er entweder der Sitte t^emäB seine Hranf elieliche oder sie 
fahren lasse (die Verlobung aufhebe); wenn ihr Verlobter erklärt*: >(lch 
tasse) meine Verlobte nicht fhihren, kann sie aber noch nicht hdralen«); 
wenn darauf sie erklärt: »Ich kann als Braut nicht länger sitzen bleiben 
alt> bis jetzt«; wenn dann der Bräutigam der Wahrheit gemäß oder 
unter irgendeinem Vorwand erklärt: >l^ kann sie in diesem Jahre noch 
nicht ehelichen-, (was dann?) 

Wenn die Bräute auf Kosten ihrer Verlobten leben, müssen sie 
durchaus ihnen die Treue bewahren, vrle wir (oben § 29) gesagt haben, 

bis diese die Zeit der Hnclizeit fixieren nnd Hochzeit halten, einerlei 
ob die Verlobten in der Nähe ihrer Bräute wohnen oder fern von ihnen. 

Wenn dagegen die Bräute nicht auf Kosten ihrer Verlobten Idsen, 
soll die Latre der in der Nähe (ev. an demselben Orte mit der Braut) 
wohnenden Verlohten liaranfhin untersucht werden, ob sie Hochzeit zu 
halten vermoL^en otler nicht. Wenn sich nun herausstellt, daß sie im- 
stande sind Ihu'li/eit ZU halten, es aber nicht tun, dann werden sie 
nach dem Oesetz von der Kirche, den Sakramenten nnd dem Verkehr 
mit ilen C^hristen ausgeschlossen, und zwar so lange, bis sie ihre Braute 
heimführen. Wenn sie trotzdem noeh in Trotz mul Wid- ■ */lichkeit 
verharren, ohne ihre Braute heim/ufidiren und ohne di<j Vtiiobung 
(ihrerseits) aufzuheben; wenn genau festgestellt wird, daß sie Frevler 
sind, dann wird ihren Bräuten die Erlaubnis gegeben zu heiraten, wen 



* Gemeint ist dieselbe Stadt, in der die Bnuit wobni 
' Hier folgen im syilscbea Text drei Ifickenhafle Zeilen. 
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heiraten, denn diese Personen sind pfletch wie sein Vater, seine Mtitter, 
seine Brüder und Schwcslern und deren Kinder. Wenn er auch diesen 
(hier aufgezählten Verwandten) noch femer steht (d. h. wenn es sich z. B. 
um die Tochtertochter des Vatersbruders handelt), darf er sie dennoch 
nicht heiraten. Wie (sollte er also) die zuerst genannten heiraten dürfen! 
Denn wenn wir die Frau dc^ \' itLTshni Jt ts und die Frau des Mutter- 
bruders wie die (e^ne) Mutter ansehen , wieviel näher liegt es dann, 
ätB wir den Vttmbmdcr als den (eignen) Vater und die Vatersschwester 
als die (eq;ne) Mutier ansehen. 

§24 nach dem Arabischen. V|).|si. 

Es darf ein Mann nicht die Tochter seines Bruders oder die 
Trichter seiner Schwester, und eine Frau, nachdem ihr Gemahl gc- 
stort>en ist, nicht den Sohn seines Bruders oder den Sohn sdner 
Schwester heiraten. 

§ 25 nach dem Arabfachen. 

Der Vatersbruder und Mutterbruder dürfen niclit i!as Weib ihres 
Brudersohnes noch das Weib ihres Schwestersohnes heiraten, denn 
solches ist die Sitte der Magier. 

§ 26 nach dem Arabischen. Vgi. !■ § lo «nd Ebedjeut ii, h. 

Der Christ darf eine Nichtchristin heiraten, wenn er die Hoffnung 
hegt, daB sie und iiwe Kinder das Christenhim annehmen. 

§ 27 nach dem Arabischen, vgi. in §io. ii9; Ebedjesu n, i4.i5. 

Die Christin darf nicht einen NichtChristen heiraten, damit nicht 
de und die Kinder zu einer andern Religion übertreten. 

Wenn sie eine solche Ehe eiri<jeht nus eig^ncr Wahl und auf Ver- 
anlassung ihrer Eltern, werden sie (alle) mit dem Bann belegt. 

Wenn sie es dagegen nidlt aus eigner Wahl tut, sondern auf 
Veranlassung ihrer Cttem, dann werden nur ihre Eltern mit dem Bann 
bel^, nicht sie. 

§ 26 nach dem Atabiscfaen. 

Die Verlobung geschieht durch VermitUung des Priesters und des 

Diakons, oder des Hisrhofs, oder des Erzbischots und wenigstens dreier 
Laien, und durch Vermittlung des Kreuzes. Eine anders abgeschlossene 
Verlobung wfad nicht regarcuert 

§28 nach dem syrischen Bruchstück. Vgl. Ebeiij«u n, 2 letzter Ab«ti. 

- und mit dem üesciicnk des angebeteten Kreuzes unsers Er- 
lösers. Jede Verlobung, die nicht in dieser Weise vollzogen wird, darf 
nicht als Verlobung angesehen werden. Denn auf solche Weise unter- 
schddd steh unsre Verlobung von derjeni^an der Heiden. 

§ 29. Vgl. Ü 30 und Eb«djesu II, 8. 

Ein Mann hat sich verlobt mit einem Weibe und ist dann fort- 
gereist in Handdsgeschiften. Drei oder vier Jahre sind vemmgen , ohne 

daß fr 7-irürkkommt. Nun sprechen die Eltern des Weibes oder ihre 
Brüder: Wir künnen nicht länger als bisher an dem von uns ge^ 
schlossenen Vertrage festhalten. Wir fOrchten, da6 unsre Toditer dabei 

zu Schaden kommt, und möchten sie einem andern gehen. 

Wenn er ihr den Unteriialt schickt, muß sie durchaus ihrem Ge- 
mahl die Treue wahren, denn die Verlobte ist die freu des Mannes 
nidlt allehi drei oder vier Jahre, sondern so^ solange sie beide Idien. 
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§ 18 nach dctn crK'aiiztcn syrischen Bruchstuck. 

Ob ein Mann eine Mutter und sein Sohn ihre Tochter, d. i. die 
Tochter der Frau seines Vaters, heiraten darf? 

Das ist gänzlich unerlaubt, denn ein Christ darf solches nicht tun. 
Denn dfe Frau des Mannes ist seinem Sohn wie eine Mutter, und die 
Tochter ^\r^ Frau seines Vaters ist ihm wie eine Schwester. Bei der 
Tochter der hrau seines Vaters zu liegen ist gleich» als ob er bei seiner 
Schwester Ite^. Es darf daher nicht ein IMann eine Mutter und zu- 
gleich St ill S'ihn ihre Tochter heiraten, denn sie ist s( ine Schwester. 

Ebenso darf der Sohn der Frau, der von einem andern Gatten 
gezeugt ist, nicht die Tochter des Oemauiis seiner MuMer heinten, denn 
sie ist seine Schwester. 

§ 19 nach dem Anibiadwn. 

V^ter und Sohn ^.ollcn -lirlit zwei Schwestern, zwei Brüder nicht 
zwei Scliv'v 'jstrni liiriralLii , dvun das ist die Sitte der Heiden und Magier. 

§ \9 nach dem er}^änzten syrischen Bruckstück. Vgl. in las. 
Ob Vater und Sohn oder zwei Brüder je zwei Schwestern heiraten 
dürfen? 

Das ist heidnisch und gehört zu den Gesetzen der Majjier. Es 
dürfen datier Vater und Sohn wie aucit zwei Brüder nicht je zwei 
Schwesleni heiraten» 

§ 20 nach dem Arabischen. 
Es darf ein Mmn nicht rwei Schwestern (naclieinander), eine Frau 
nicht zwei Brüder (iUicheiiiander) heiraten, 

§ 20 nach dem syrischen Bruchstück. 

Ob ein Vann zwei Schwestern oder eine Frau zwei Bruder (je 
nacheinander) heiraten darf? 

Das schickt sich absolut nicht, und aufierhalb der Oeselze — 

(Schiaß fehU). 

(Das folgende bis zur Mitte von § 28 ia der ^HsdMt Hand' 
schr^ v^ren gegßngea4 

§ 21 nach dem Arabischen. Vni. §24 und in %ih. 

Es darf ein Mann nicht die Tochter seines Bruders noch seiner 
Sdiwesler noch derai Ktnder heiraten. 

§ 22 nach dem Arabischen. 
Es darf keine Ehe stattfinden zwischen 

1. dem Sohn des Vatersbruders oder 

2. der Tochter des Vatersbruders, 

3. dem Sohn des Mutterfiniders oder 
; i!' r Tochter d« Muttorbniders 

oder ihren Kindern und 

1. der Oattin des Vaterabrudere oder 

2. dem Gatten der Vatersschwester. 

3. der Gattin des Mutterbruders oder 

4. dem Gatten der Mutterschwesler. 

§23 nach dem Arabischen. Vgi. Barhebrtu» vui.3 und in s». 

Es darf ein Mann nicht 

die Tochter seines Vater?bni(frr^, 
dfe Tochter seiner Vaters^ liwcster, 
die Tochter seiner Mutterschwesler noch 
die Tochter seines Mutterforaders 
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über die Exkommunikatioii des Priesters findet, dati er nicht zu Recht 
exkommuniziert hat, sondern aus menschlicher Begio^e und niclit fn 
Übereinstimmung mit den kirchlichen Canones, ist der Bischof be- 
rechtigt die Exkommunikation des l^riesters aufzuheben, den Priester 
zu exKommunlzlercn und m Icorrigieren, wie die Idrcblldien Quiones 
vcrlaiigieii« 



§ 16. fMlMiVI,!^ Oym& 

Ob der Priester schlachten, besehneiden und zur Ader lassen darf 
oder nicht? 

Wenn das Tier dem Tode nahe und kein andrer Mensch als der 
Priester da ist, ist ihm ertaubt zu adilachten. Wenn aber das Tier nicbt 

dem Toilc n ihe und ein andrer Mensch in der Nähe des I i res ist, soll 
der Priester absolut nicht schlachten, auch nicht einen Sperling. 

Er darf absolut niclit einen Knaben beschneiden, auch nidit sich 

selbst; denn der Priester soll ein Werkzeug zur Ahschnffnnc: der Be- 
schneidung ä*^m. Die Christen dürfen nur eine (Art der) Uesclineidung 
ausüben: diejenige durch die Taufe; denn die Beschneidung am Fleisch« 
und der Vorhaut di ^ Herzen? i^^t Sache i\rr alten und neuen Juden. 

Es ist nichts dagegen einzuwenden, dah Priester Venen öttiien, 
um Knuten IrzHiche rlile zu leisten. 



§17. 

Ob das Meüopfer bis zum folgenden Tage auf dem Altar belassen 
werden darf? 

Das darf absolut nicht geschehen. Es muß an demselben Tage 
genommen (genossen) werden. Denn auch von dem Manna und dem 
Osterlamm, welche ein rvwot för den L^eib unsers Herrn sind, durfte 
man nichts für den folgenden Tag übriglassen'. Darin aber, daß das 
Manna aufbewahrt wurde für den folgenden Sabbat'-, lag ein Mysterium 
und ein tittos des Sinnes, daß wir weder in dieser Welt, welche der 
Tviro* des Freitags ist, noch in der künftiL'cn XX'el* welche der nnrot 
des Sabbats ist, zu (jott gelangen köimeti auiicr durch die Menschheit 
des .Messias, welcher der Mittler zwischen Ctott und den Menschen ist. 

Soviel, o ihr frommen Oottesmänner, unsre Bnlder, Mär Jakob 
und Mär Habbibhä, Bischöfe- Metropoliten, haheti wir wie im Auszuge 
über die Ordnungen und Angelegenheiten der Kirche geschrieben, wdl 
eure Frömmigkeit solches von uns verlangt hat. 

Jetzt wollen wir In Kürze, ebenfalls in Frage und Antwort, von 
der Ehe handeln und dann von den Erbschaften, wie sie nach gesundem 
Menschenverstand und nach dem Sinne der Bücher, Canones und 
DeHnitionen unsrer Väter, wie sie uns fiberllefert sind, verteilt werden 
müssen. 

§ 18 nach dem Arabischen. 

Ein Mann darf nicht die Tochter der Frau seines Vaters heiraten, 
denn sie ist wie seine Schwester, und die Frau seines Vaters wte seine 
Mutter, noch (umgekehrt) die Tochter der Gemahlin den Sohn des 
Oemahls. 



> Exodus 1«, 19; 12, lOi 
* Exodus 16, 23l 
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und nun der Kläger den Verklasften schlägt, soll er (A) von der Kirdie 
ausgeschlossen werden oder nicht? und was ist seine Buße? 

Sie haben (beide) nicht diristlich gehanddt und nicht, wie es sich 

fiii riiriston /iimt, weder A noch B, (letzterer), weil er niclit Geduld 
geübt und weil er Böses mit Bösem vei^golten hat Denn wir dürfen 
nicht Bdses mit Bdsem vergelten. 

Das Vergehen des R ist j^rößer als dasjenige desA, denn dieser 
(der Angreifer) hat nur ein einfaches Vergehen, Jener dagegen (der An- 
gegriffene) ein doppelt« Vergehen begangen. Zunächst hat er den Be- 
fehl tinsers Herrn, daß er Backe um Backe hinhalte und um des Rorkr^ 
willen auch den Mantel fahren lasse', übertreten. Sodann hat er das 
Oesetz des Gottes miflaclilet, der da spricht: »Wenn du dir nicht selbst 
Reclit schaffest, werde ich dir Recht schaffen, spricht Gott'.« Er hat 
dem ReclU der NichtChristen und der Menschen den Vorzug gegeben 
(vor Gottes Rechtl. 

Beiden mufj der Besuch der Kirche und die Teihiahnie an den 
Sakramenten verboten werden; dem, der zuerst gesündigt liat, zwei 
Monate lang, dem andern drei Monate lang. Jeden Sonntag sollen sie 
in Sack und Asche stehn und nach ihren Verhältnissen den Armen 
Almosen geben. Danach wird ihnen Al^olution erteilt; sie dürfen 
wieder die Kirche betreten uml wieder an den Sakramenten trilnehmen. 



§14 

Wenn ein Mann dem Priester (seiner Gemeinde) zürnt, von ihm 
nicht die Messe annimmt, und nun der Priester ihn mit dem Bannfluch 
belegt, ist er mit Recht mit dem Bannfluch belegt oder nicht? 

Wenn der Christ dem Priester, von dem er die Messe nicht an- 
nehmen will, durch das Zeugnis glaubwürdiger Personen eine hestinunte 
Sache, wie z. B. Hurerei, Zauberei, falschen Glauben, Diebstalil, Mord 
oder etwas ähnliches nachweisen kann, so soll der Priester mit dem 
Bannfluch belegt und abgesetzt werden. 

Wenn dagegen der Christ nicht durch die Aussagen glaub- 
würdiger Zeugen dem Priester irgendein Cn'^'i"" nachweisen kann, soll 
er von der Kirche abgesondert werden, weil er den Priester, welcher 
der Bote des Herrn ist, geschmäht und gelästert hat; er soll in Sack 
und Asche stehn und den Armen Almosen geben einen Monat lang. 
Dann soll ihm wieder erlaubt werden die Kirche zu betreten, gem^ 
dem Befehl des von ihm gescbmähteii Priesters» 



§15. 

Ob der Bischof die Exkommunikation (den Bannfluch) eines Priesters 
aufheben darf? 

Wenn die betreffende Person , wer sie auch sei , zu Recht von dem 
Priester exkommuniziert worden ist, darf der Bischof die Exkommuni- 
kation nicht aufheben. Wenn aber der Bischof bei der Untersuchung 



» Matthäus 5, 39. 40. 
* Römer li^ 19. 
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halten oder sie sollen ganz von ihrem atUaita entfernt und verstoßen 
werden. Denn vor Oon gibt es kein Ansdien der Person. 

Wenn aber die gegen sie erhobenen Anklagen unbegründet sind, 
so soll den Klägern dasselbe geschehen, was sie den Verklagten zuzu- 
fägcfi gedachten. 



§11. Vit tMI w S. !♦ a Owow» ^oüdldi« «. 

Wie sollen die Einnahmen (wörtUch: die Oesdienice oder Zu- 
wendungen um Gottes willen , und Oehöhren) der Kirche verwaltet werden? 

Nach dem alten, göttlichen Gesetze Mosis erhoben die Leviten von 
dem isTBelltiscben Volke die Zehnten, und von den Leviten erhielten 
wiederum lit Priester ein Zr hntcl So diese'. 

Die Apostel dagegen bestimmten, daß von 10 Teilen 
4 den Bischdfen, 
3 den Priestern, 
2 den Diakonen und 

1 den übrigen Personen, welche kirchliche Oeschifte besorgen, 

wie den Vorlesern, Hypodiakoncn und andern ziikomnv-n ^^nllm 

Femer haben die 318 (Väter des Konzils von Nicäa) bestimmt, 
daß jede Kirche nach ihren Verhiltnissen dem Patriarchen ehie Oebfihr 
zahlen soll. 

Und jeder, der die Mester und Erzpriester ihrer Gebühr und 
Zuwendung beraubt, möge ddi fürchten vor dem Speer, den Petrus 
wider Ananias und Sapiihira geschleudert hat-. Denn er beraubt nicht 
einen Menschen, sondern üott, wie Paulus spricht (in l. Thessa- 
Ionichcr4, 8: Wer also beraubt, t)eraubt nicht den Menschen, sondern 
Gott), und nicht hat er einen Menschen bestohlen und belogen, sondern 
Oott, wie Petrus sagt (Acta 5, 4). 



§ 12. Vgl. In §115 und Ebedjcsu IV, I. 

Ziemt es den Christen, Mann oder Weib (zur Schlichtung ihrer 
Streitigkeiten) die Richter der NicMchifsten {wörtUch: der Extcrl) aufzu- 
suchen oder nicht^ 

Wenn sie Christen sind, wie können sie dann zu nichtchristlichen 
Richtern gehn! Spricht doch Gott zu ihnen durch den Mund seines 
Pii pheten Elias: Geht ihr, weil kein Gott in i r.it l ist, zu befragen 
den Beelzebub, den Gott von Ekron*?« Und wenn sie zu nichtchrist- 
lichen Richtern gehn, wie können sie Christen sein? ' Spricht doch 
Paulus zu ihnen; Ihr könnt nicht leilhaben an tiern Tiscli un-crs 
Herrn und an einem andern Tisch, und ihr könnt nicht den Becher 
unsers Herrn ürlnken und den Becher des Belial^« Wenn sich daher 
Menschen erfrechen den apostolischen Canon zu übertreten, dann 
(müssen sie) Buße und Almosen (leisten) und (in) Sack und Asche 
(siebn). 



§ 13. Virl. In §115 iiad Eb<4|«MllV,3. 

Wenn ein Clirist (A) einen andern (B) überfällt und schlägt, wenn 
dann der Geschlagene zur (nichtchristlichen) Behörde geht, Rache fordert» 



> Numeri 18,21. 26. 3& 

» Acta 5, 4. 

» II. Könige 1,3. 

« LKoriather 10,21. 
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§ IL JasmI 2M^P KklSoe iMsif .sMm^? O^Iax .«4«^iyD^ 
^mSlai ^ ..90^ UoS ^ Uc^ .ooof ^»VilT 

Ma^AA ^*»in2p ^ajcp soao^ ttät-wp ^p 
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>ClAt ^ocr^^oA lor^I ä»Li •^'^^ ^? 

: ^\ >>fty>:j 2o^I dui^p ^p : X^as l^l oipA^ 
^'fi «^2« .ts^XJOAtp 20^2 dPASt^JItS ^ <!^1m!^ «s4»*i12 

2*JE»^ «s^«*.a2 ^^mSJEM i^o .Uaui 2do*JLie «n?^? 29o(k^ 

;LCLAo ^2d>iaA*pfo IaKcouUK .JUmAx UouuA \ t \i imS 
§ 13. ;JUV^^ *^ i/L,\J»^ .ittbMK^p ^2ajl .2lA^« » 

> leg. ^«kSAv. > 2lKi3p9e? 
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§ 5. Vtrt. In § im und EhedjVsu VTH. 2J. 

Was soll den Laien geschehen, welche ohne Grund den Bischof, 
die Priester und Diakone schniilien? 

Sie sollen einen Monat lin'j durch Ootteswort von der Kirche 
und den Saknunoiten, von (dem Genuß von) Fleisch und Wein aus- 
eesdilossen sein, weil sie ohne Orund die Priester Gottes geschmflM 
haben; dann sollen sie in Sack und Asche stehn und nach ihren Ver- 
hältnissen den Armen Almosen geben. Alsdann wird das Interdikt 
aufgehoben. 

§6. V«Lta|lO»«n«ElM|l«mVni,fl. 

Was soll mit im Pnrstern und Diakonen geschehen, wdche den 
Bischof ohne Grund schmähen? 

Es wird ihnen «wei Monate lang die Ausübung ihrer Ämter sowie 
Fleischessen und Wcinfrinkcn verboten; danach sollen sie in Sack und 
Asche slehn und den Armen Almosen geben, weil sie sich erfrecht 
haben ihren geistigen Vater zu schmihen und in ihrer Fiedihelt afch 
dem Kanaan und Harn' fihnlidi gemadit haben. 

§7. ViLlBft09iiiid Ebi^HaVill,». 

Was soll den Bischöfen geschehen, welche ohne Orund den Erz- 
bischof verunglimpfen und schmähen? 

Es soll ihnen zwei Monate lang der Dienst ihres Amtes sowie 
Fischessen und Weintrinken verboten sein; sie sollen ihr Veigc^n, daft 

sie ihren älteren Bruder in dem Herrn geschmäht haben, bekennen, 
und dann soll ihnen vergeben werden. 

§8. V|L1b llOSoidCbadJetnVni.ai. 

Was soll denjenigen geschehen, welche den Patriardien ohne 
Grund schmähen und verunglimpfen? 

Das göttliche Buch befiehlt: »Wer seinen Vater oder seine Mutter 

schmäht, soll ji^csteinigt werden*.« Hier aber ist das Urteil dasselbe, 
das im Vorhergehenden über diejenigen, welche den Erzbischof ge- 
achmiht haben, ausgesprochen ist 

Was ist die Strafe fQr den, der den König schmäht und lästert? 

Er soll ganz und gar von der Kirdte, von den Sakramenten und 

dem Umgange mit den Christen ausgeschlossen werden, er sowohl als 
auch jeder, der geheim oder offen mit ihm verkehrt 

§ 10. V^l. In 1 108.100. EbtdqtMVin,2I. 

Was soll den Priestern und Diakonen geschehen, wenn sie von 
Laien nicht ohne Grund geschmäht und gelästert worden sind? Den 
Bischöfoi, wenn sie von Priestern und Diakonen, den Enbischöfen, 
wenn sie von Bischöfen, und den Patriarchen, wenn sie von Enr- 
bischöfen und Bischöfen nicht ohne Grund, geschmäht und verlästert 
worden sind? 

Indem die Tatsachen nach den Aussagen solcher zuverlässiger 
Zeugen, deren Zeugnis über Priester und trzpriester angenommen 
werden darf, untersucht werden, soll gemäß den erhobenen Anklagen 
eine Strafe verhängt werden. Entweder sollen sie einen Verweis er- 



> Ocneiis9,22.25. 
» E»Ki.21,17. 
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' leg. ,1^iVl*^V\i*a. add. ;%\lfl\. 
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So soll es mit dieser Sache gehalten werden. Wenn aber einer 
von den Priestern oder IMakonen snnen Bruder ehren witl, eingedenk 

des Gesct2cs des gnttlifhm Apostels, der In 'spricht: Jeder aclite seinen 
Nächsten mehr denn sich selbst« ' (und ihm seinen huhern Platz abtreten 
wilQh 80 deht ihm das frei. 



§ 2. Vgl. Ebedicsn VI. ft. 10. 

Wenn zufällig Priester und Diakone von draußen aus einer andern 
Diözese {vwapx'f) zugegen sind, wie sollen ^ in der Reilienfolge (beim 
Gottesdienst) gesIdH werden? 

Die Ordnnnij und der Kamin ist der, daß sie unter den Klerikern 
der Diözese und Stadt, welche sie besuchen, stehen; denn die Leute 
aus der Diözese sind die Einheimischen, dag^en die Leute von draußen 
die Besucher und Fremdlinge. Jedoch wenn die Diözesan- Kleriker 
(vTrapxiKo!) sie (durch einen oesondem Platz) In der Reihenfolge ehren 
wollen, so Stent ihnen das frei. Falls sie (die Fremdlinge) aber mit 
Gewalt eine (solche) Ehre für sich beanspruchen, so werden ihre 
Backenknochen dttrdi den ZQgd des Gottetwortes gefaAndigt, bis sfe 
von ihrer UnverBchimfheit ablassen. 



§3. Vtl.t4. 

Was soll geschehen , wenn ein Bischof in den Amtsbezirk eines 
andern Bisdiofs hinfibergeht und dort eine Weihung vornimmt? 

Seine Weihung- ist unfjültig^; der Bischof aber wird durch Interdiltt 
und bann von der (weitem) Ausübung seines Amtes ausgeschlossen. 



§4. VgLiSmd ebc4iM«Vl»^l. 

Wenn ein Mann aus irgendeiner Diözese seinen Bischof verläßt 
und dann von einem andern Bischof die Weihe zum Priester oder 
Diakon empfängt, was soll mit ihm geschehen? 

Solches darf absolut nicht geschehen, denn es ist offenkumUge 
Hurerei und Unzucht. Er soll daher das Pricstcramt, das er empfangen, 
absolut nicht ausüben, sondern er wie auch der Bischof, der ihn ge- 
weiht hat, sollen ein ganzes Jahr lang suspendiert (wörtlich: durch die 
Zügel des Gotteswortes zurückgehalten) werden. Wenn dann der (zu- 
ständige) Bischof sich seiner zu erbarmen beliebt, soll er in der Reihe 
aller Kleriker, die von ihm in gesetzmäßijrer Weise die Weihe empfanj^en 
liaben und empfangen, der letzte sein, der letzte Priester, wenn er ein 
Priester ist, der letzte Diakon, wenn er dn Diakon ist. 

> Rfimerl2,ia 
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§ 1. Vgl. tb«djesu VI, 6, 10. 

In weicher Reihenfolge sollen die Priester und Diakone stehen 
(befm OoMndletnl)? 

Jeder Priester und Diakon jjemäB seiner Weihung durch den 
Bischof, Erzbischof oder Patriarch. Je nachdem er die x^p*»"»"«« früher 
(oder später] empfanj^en, soll er In der Reifienfölgfe Ober oder unter 
seinen Kameraden stehen, einerlei nb er älter mler jünger ist als der 
Kamerad Und wenn ein Knabe die Priesterweihe vor einem Greise 
und der Orete das Geschenk des Priestertums nach dem Knaben erhilt, 
60 steht der Knabe über dem Greise, der Greis in* r irin Knaben. 

Priester oder Diakone, welche nicht zum Klerus der Stadtkirchen 
gch&ren, sondern von drauOen sind, werden von ihrem Bisdiof nacli 
Irmessen geslelit 
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> ixM zu tilgen. > leg. I1^'.'\»2?. * leg. ^.«u»'». 

* leg. ^poäüm^ » add. i^oo? 



Soezies» wie die Kraft allen Löwen, die Furchtsamkeit allen Hasen, die 
Verschlagenheit allen Füchsen eigentümlich ist. Dagegen sind allein die 
Menschen von allen irdischen Wesen zwar nach ihrer physischen An- 
lage einander gleich, aber in ihren Besonderheiten und Taten von ein- 
ander verscbiMen infolge flircrVersfamdesknftund ihrer Selbständigkeit, 
(lit it \ >n ihrem Schöpfer empfangen haben. Wer könnte daher ver- 
einigen , was nach seinem Wesen so tausendfoch verschieden ist (d. i. die 
Ntigungen und Aitsidilen der Menschen), aufier mit Eingebung des« 
jenigen, der diese j^ze Verschiedenheit geschaffen und getmlnet hat 

Wegen dieser und andrer Gründe bin ich bisher abgehalten 
worden, an diese Aufgabe heranzutreten. Um jedoch dem Wunsclie 
meiner Fieunde zu entsprechen und auch um, wie bereits gesagt, 
unsern eignen Leuten (den Christen) den Anlaß zum Straucheln zu 
nehmen, habe ich diese Arbelt übernommen, zunächst im Vertrauen auf 
Oott, der für seine Geschöpfe die Ursache alles Guten ist, sodann auch 
im Vertrauen auf das Ansehen {:T'jl,i„,{rm), welches diejenigen bei Gott g^e- 
nießen , die mich zu dieser Arbeit aufgefordert hal)en. Oenn wie die 
Zuschauer eines Athletenkampfes durch Wort und Zuruf die Kämpfenden 
anfeuern, ebenso unterstützen uns unsere frommen, uns liebenden 
Brflder durch ihre Oebete vor Gott, daB er unsrer Schwäche Kraft und 
Hilfe verieihe. 

Die Art meiner Darstellung soll Fragte nrid An'\\ort sein, und 
zwar nicht in schwerer, sondern in leicht verständliciier Sprache, damit 
jedermann das Buch verstehen Icann; nicht bloß diejenigen, welche 
Bücher lesen und verstehen, sondern auch die, die weder lesen noch 
schreiben können. 
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angchörigen Naturen, zahlreich dagesen, sehr zahlreich die der Erde 
angehörigen. Deshalb prozessieren die Menschen nicht vor Heiligen 
^den christlichen Klerikern?), sorulern vor Sündern (mohaminedaniscncn 
Richtern?), da sie (die Heiligen) keine Urteile und Verordnungen, 
weldie für diese Welt und den Lebenswandel der Sferblichen passen, 
haben. InfolL: Ii ssen überschreiten die Oläubi^ren (d. i. die Christen) 
auch das apostolische und göttliche Oesetz, welches ihnen befiehlt, dao 
sie nicht vor den SQndem, sondern vor den Hdtigen pnneaäeren 
sollen , von denen sowohl die Ei^ wie die ganze Well abgeurteilt 
werden'. 

Deshalb habe idi mich entschlossen, auf die BHte unsrer Brfider, 

der Biiyrhöfe- Metropoliten (Erzbischöfe) Mär Jakob, Erzbiscliof von 
Perath-MaiSän (Ba$ra) und Mär Habbibhä, Erzbischof von Rhagae sowie 
vieler christlicher Laien nah und fem eine Schrift der Urteile und Ent« 

Scheidungen zu verfassen, und zwar aus zwei Gründen: zunächst um 
den Wunsch derjenigen, welche mich wiederholte Male dazu aufgefordert 
haben, zu erffilren, sodann aber um denjenigen, wdche die göttlichen 
Gesetze übertreten, jede Entschuldigfiing; zu nehmen, denjenigen, welche 
in Ermanglung richterlicher Entscheidungen und Gesetze (unter den 
Christen) beständig in die Höfe und Gerichte der Nichtchristen laufen, 
d? IJrtvile und Entscheidungen, welche für den weltlichen Verkehr 
passen, nicht vorhanden sind, und welche, wie das göttliche Buch sagt, 
»weil kein Oott in Israel ist, gehen zu fragen den Beelzebub, den (krtt 
von Fkron- , dessentwetfpn einmni ein götzenanbcterischer König von 
Gott durch den Mund des icungen Propheten Elias verflucht worden 
ist (2. Könige 1,3). 

Aus diesen beiden Gründen hal>e ich mich genötigt gesehen, an 
diese «■Tr-if'F-ns der SchriftsteUcrei heranzutreten. Was mich aber bisher 
davon zurückgehalten hat, das waren viele Gründe. Zunächst die eigne 
Schwäche infolge hohen Alters, denn ich bin ungefähr 65 Jahre alt, 
sowie infolge l^gdauemder schwerer Krankheit Ferner Beängstigung 
der Seele und NcS, welche die Welt und die Kirche umgibt, und Not- 
zuständc, von dftien man sich ahwciKlen mußte, um zu weinen und 
zu klagen, nicht etwa um zu reden (d. ii. die mit Resignation ertragen 
wer(ten musten). Ferner der Umstand , daß ich verwickelt und vinkuliert 
war in und durch Angelegenheiten, die man teils als allgemeine und 
öffentliche, teils als singulare und spezielle ansehen kann. Was mich 
aber atti nieisteti behinderte, war der Utustand, daß mir ein solides 
Wissen und das Verständnis solcher Materien fehlte. 

Handelt es sich hier doch nicht um wenige und engbegrenzte 
Materien , welche eine sorgfältige Untersuchung erheischen, sondern um 
zahlreiche und unendlich verschiedene. Und wenn es schwer ist, diese 
Materien {wörtlich: causae negotiorum) zu sanuiiein, so ist es besonders 
notwendig, eine Entscheidung über sie zu Ireffen. Die größte Schwierig- 
keit liegt aber in folgendem Umstand: es sind nämlich die Menschen 
ganz verschieden nach Himmelsgegenden und Ländern, nach Geschlecht 
und Sprache, in Sitte und Gesetz, und die einzelnen wiinsclien, daß 
ihr ganzer Lebenswandel sich vollziehe nach denjenigen Sitten und Oe- 
setzen, an die sie gewöhnt und nach denen sie erzogen worden sind, 
oder sie wollen ganz und gar nicht davon abweichen, oder sie können 
auch nur mit tausend Schwierigkeiten dazu bewogen werden, eine Ab- 
weichung von der urapriingliclien Regel ihres Lebens anzunehmen; denn 
die Gewohnheit ist, wie man schön g»i^ hat, eine zweite Natur. 

Alle Genera und Spezies der geschaffenen Wesen haben eine ge- 
wisse Gleichheit (im allgemeinen) wie auch in der Besonderheit ihrer 
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Verschiedene kirciiliclic (kirchenrechtliche und eherechtliche) 

Entscheidungen und Erbrechtsfälle. 

Verfaßt von dem frommen Qottesnu^nne Mär (d. i. Monseigneur) 
Thnoflwoat Ortbdici» PMriarcb des OsIhw im 26, Jahre «eines Patriarchate 
^ Anno Giacconim 1 116 (= 805 n. Chr. Od>.). 

Entschuldigung', wanim der Verfasser bis jetzt am Schreiben ver- 
hindert worden ist, obwohl die Väter und die Gläubigen (d. i. die 
Kleriker und die Laien des nestorlanischen Christentums) ihn zu wieder- 
holten Malen darum gebeten hatten. 

Wenn die Christen mystisch im Himmelreich sind, es aber im 
Himmelreich weder Zank noch Streit gibt, so gibt es auch, wo Zank 
und Streit nicht ist, keine richterliche Entscheidungen (ivdrC/zrA; Urteile^ 
Für die Christen sind daher die weltlichen Urteile überflüssig und un- 
nütz. Denn nur den Kindern der Welt nützen Urteile und Ent- 
scheidungen, wie der göttliche Apostel (Paulus^ irgendwo sagt: »Wo 
Neid und Streit und Spaltungen unter euch smd, seid ihr da nicht 
Icörpcrliche Wesen und wandelt fn Frisch'?« »Und wenn Ihr einen 
Prozeß wegen einer weltlichen Sache habt, dann setzt euch diejenigen, 
die in diu Kirche geringgeachtet werden, in das Gericht Zur Warnung 
sage ich euch das',« Abo ist es im Veriiehr mit den S&hnen dieser 
Welt, die zuzeiten einander Unrecht tun» zuzeiten von einander Unrecht 
ietden. 

Dagegen bei den Kindern des Lichts, welche die Erde und alles 
Irdische aufgegeben, aber den Himmel und das Himmtische liÄge- 
wonnen haben, welche den alten, durch sündige l.eidenschaffrn vpr- 
dorbenen ^knschen ausgezogen, und den neuen, durch die Kenntnis 
und das Gleichnis seines Schöpfers erneuten Menschen angezogen haben, 
für diese sind Urteile und Fntscheidtingen etwas Üherf1fissiji;es und Un- 
nützes. Denn wie sollte derjenige ein Urteil und eine Entscheidung 
brauchen, der, wenn er auf die rechte Wange geschlagen wird, auch, 
die linke darbietet! Und welch Urteil und welche Entscheidung sollte 
derjenige brauchen, der dem Räuber neben seinem Rock auch seinen 
Mantel überläßt! Oder zu welchem Gericht oder n^no-Tripiov sollte der- 
jenige eiien, der alles, was er hat, den Armen schenkt, sein Kreuz auf 
seiner Schulter trägt und fär die Wdt und alles Irdische gestorben nt 
gemlB dem Befehfund der Entscheidung des himmlisdien Kön^^l 

Weil nun aber die Christen 7v\nr mystisch und typisch im 
Himmelreich sind, nicht aber in Wirklichkeit fdie /oleenden fünf Zeilen 
dis Textes sind ISekenhafi und wakrschdnbck aum wäatt. Sielie 

Anmerkung). 

Bald sind sie im Widerstreit miteinander die Bedrängenden , hriM 
die Bedrängten; denn wenig zahlreich und gering sind die dem liunniei 



i 1. Korinther 3, 3. 
* l.KorintlMr6^4. 
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Patriarchen Titnotheos. 
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Wenn ihr nun dies unser Schreiben lest, so stellt Ober die vor 
uns gemachten Aussagen eine Untersuchung an. Findet ihr sie richtig, 
so verfügt die Erbschaftsteilung in fnltrender Weise: Wenn der Vater 
fter Frau, welche die Erbschaft in ihrer Hand tiat, ein gesondertes, durch 
dgnen FidB trwotbtnes V«iti00«n hatte, so soll es xincr Tocmer mm 
Vorteil gereichen. Das übrige Vermögen aber, das von ihrer aller Vater 
hinterianen ist, soll seiner Tochter und seiner Sohnestochter zum Vor* 
tdl gerdchen, zu glddien Tdlen sollen sfe den BesHz Ihrer Eltern 
(d. i. ihres Vaters bzw. Großvaters) erben, die Tochter und die Snhnes- 
tochter. Wenn aber die Brüder sterbend etwas für den Unterhalt ihrer 
Mutter bestimmt hatten, so soll dies liestimmungsgemäß verwendet 
werden, und niemand ist b irchti^n ihre Bestimmung zu ändern. Den- 

Gnigen aber, der sich widersetzt, schließt aus von der Kirche, und dies 
rieil führt aus, wie wir es veifQgt haben. Sdd gesttnd in unserai 
Herrn allezeit 

Zu Code sind die von dem Catholicus Qienanischo geKlUen Urteile. 
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zu gleichen Teilen den dreien p^chnrcn. Ocnieinsam sollen aber auch 
die Geschäftsunkosten von ihnen getragen werden. 

Was ferner das Geld, die 131 Esterin, betrifft, von denen er be- 
hauptet, es sei der Betrag der <^e/>vf; seiner Frau uiu! sei zum Ankauf 
von Besitz verwendet worden, der nun aber einen Teil seines und seiner 
Brüder Gesamtbesitzes bilde, (so ist zu verfahren, wie folgt): Wenn 
festgestellt wird, daß jenes Oeld seiner Frau e^eliörte, so gehört auch 
der Besitz, der mit diesem Uelde gekauft worden ist, seiner I rau. Wenn 
aber seine Brüder Schwierigkeiten haben, den mit diesem Gelde an- 
gekauften Besitz herauszugehen, sollen sie das Kapital samt Zinsen seinem 
Eigentümer (der Frau des klagenden Bruders) zurückgeben gemäß der 
Sitte der Sühne, welche unter ihnen üblich i t 

Wenn ihr durch eine genaue Untersuchung findet, daß diese Dinge 
so sind, wie N.1 vor uns ausgesagt hat, dann entscheidet also, entwe<fef 
ihr beide zusammen oder einer von euch , solange als N. 1 von euch 
verlangt, daß ihr die Untersuchung zwischen ihm und seinen Brüdern 
ffllnvn sollt Und Oott rüste eacn aua, zuverlässtoe «unryop« zu sein 
alle Tage eures Leben». Seid gesund in unserni Iwim. 



XXV. VCl.lii|1t3;T||««3. 

Von demselben, 

Orr Mann, durch dessen Vermitilung wir euch dies Scbrdben 
schicken, hat sich vor uns l>eschwert, indem er aussagte: 

Ein Mann , sein Schwiegervater, habe vier Söhne und eine Tochter 
gehabt. Er habe seine Tochter verheiratet und seinen Besitz über seine 
Söhne verteilt. Darauf seien sie, Vater und Süime, gestorben. Indessen 
der eine der Söhne habe aber eine Tochter hinterlassen, und diese 
Tochter habe nun den gesamten Besitz ihres Vaters und der Brüder 
ihres Vaters als ihre Erbscliaft sich angeeignet und die Schwester ihres 
Valen aus der Erbsduft vetYlringL 



II. 



4 
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Ferner sagte N. 1 vor uns aus, daß sie vormals, als sie ihre Habe 
aufteilen wollten, das Haus ihre* Vaters und einen von den Sklaven, 

die er dur Ii Handel erworben hatte, zu sieinein, des Klägers, als des 
ältesten Bruders, Anteil geschlagen hiüten. Weil aber dann aus irgend- 
einem Grunde Streit anler liinen ausgebrochen sei, seien sie von der 
einst .rcmnchtcn Teilung; zurücktjetreten und hätten jenen Sklaven ZU 
dem Anteil eines andern Bruders als dem sein igen geschlafen. 

Ferner sa^fle N. 1 vor uns aus, daß seine Frau am Hoclueitsbige 
als Hochzcitsj^eschcnk an Geld 50 E Sterin (von wem'') erhalten habe, 
und daß er, als er von Krankheit ergriffen wurde, dies Geld seiner 
Frau seinen Brfidern in Depot gegeben habe; als er aber dann nach 
seiner Genesung das Geld von ihnen zurückgefordert habe, hätten sie 
es ihm verweigert 

Ferner sagte N.1 aus, daß seine Brüder an dem gemeinsamen Be- 
sitz vor der Aufteilung eine Zeitlang gearbeitet hätten, wälirerifi *'r flüchtig 
war. Als dann die Zeit der Aufteilung gckonunen war, iiaUeu ihn seine 
Brüder von dem durch ihren Handel erzielten Gewinn aiiSigcschlossen, 
sintemal er nicht mit ihnen gearbeitet habe. 

Solches hat dieser N.l vor uns ausgesagt, daß seine Gegner fern 
von der Gerechtigkeit seien, und wir wünschen nun euch beiden tiie 
Entscheidung des Streites zwischen ihm und seinen Brüdern zu über- 
tragen. Somtld ihr also dies unser Schreiben lest, stellt eine genaue 
Untersuchung an über diejenigen Aussagen, die N.l vor uns gemacht 
hat Und wenn ihr findet, daß die Dinge genau so sind (wie er aus- 

Sesagt hat), dann entscheidet flber den Streit zwischen ihm nnd seinen 
»rüdem, wie ihr aus diesem Schreiben Icrn^ 

Seine und seiner Brüder gesamte Habe soll in drei Teile geteilt 
weiden, sowohl diejenige, die sie von ihrem Vater ererbt haben, wie 
diejenige, die sie durch ihre Arbeit erworben haben, indem N. 1 nicht 
mehr bekommt als seine Bruder, da diese noch Kinder waren (und da- 
her nicht mitarbeiten konnten), und obwohl er mit ihrer Habe gearbeitet 
und sie vermehrt hnt 

Die Söhne dieses N.l sollen für die Zeit, seitdem sie an der Arbeit 
des Geschäfts teilgenommen haben, bis zur Aufteilung der Erbschaft 
einen Teil aus der Gesamtmasse bekommen, wie nach dem Usus die 
Kaufleute ihren Kompagnons zu geben pflegen. Denn sie haben für sich 
tdbst gearbeitet und nicht für ihren Vater. 

Was das Geld, die 50 Esterin, betrifft, von denen N.l behauptet, 
dafl er es, ab er erlnankte, sdnen Brfidern flbengeben habe, diese aber 
sirli L^eweigert hätten, es ihm zurückzugeben, so müssen sie eins von zwei 
Dingen tun. Entweder müssen sie (die zwei angeklagten Brüder) schwören, 
daß es nicht ehi Hochzeitsgeschenk seiner Frau war (d. h. da6 es nicht 
ihr persönliches Eigentum, sondern Vermögen aus dem Vermögen ihres 
Mannes war); in dem Falle erben sie (die drei Brüder) es (gemeinschaft- 
lich). Oder N.1 mufi schwören, daß das Geld semer Frau gehörte 
(daß sie es z. B. von ihren Fitem bekommen habe); In dem Falle 
müssen sie (die Brüder) es ihm zurückgeben. 

Das Haus seines Vaters und der Sklave, der zuerst zu dem An- 
teil des N. 1 geschlagen war, beides soll auch jetzt zu seinem Anteil ge- 
schlagen werden und er soll es besitzen, da er der älteste Bruder ist 
Was aber den Handel betrifft, den die Brüder dieses Mannes (des 
Klägers) mit dem gemeinsamen Gelde, dem ihrigen und dem ihres 
Bruders, getrieben haben, so soll der Gewinn allen dreien gemeinsam 
gehören. Denn wie wir bestimmt haben , daß das Erträgnis der Arbeit, 
welches N.l mit dem gemeinsamen Vermögen, als seine Brüder noch 
Kinder waren, geleistet hat, ihm und ihnen zu gleichen Teilen gehören 
soll, ebenso soll auch der Gewiim aus dem Handel, den die Brüder 
mit ihrem und ihres Bruders Besitz vor der Aufteilung getrieben haben. 
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Wenn du in Wahrheit, wie du schreibst, clmcli ilcirie Unter- 
suchung die Sache so befunden hast, oder durch fernere Untersuchung 
findest, daß jenes Weib nadi ihrer Afastanmiunff eine Sklivin und m 
ihrem Benehmen eine Hure ist, so zienit es dem Diener des Altan 
Guttes nicht, daß er mit ihr, einer SIdavin und Hure lebt 

Wenn ferner du durch glaubwürdige Zeugen konstatieren louinst, 
daß, als der Diakonus um sie warb, indem er sich über ihre Abstammung 
und ihren Wandel erkundigte, sie beides verheimliclit hat und Lüge an- 
statt Wahrheit zur Irreführung des Diakonus ausgesagt hat, soll sie ge- 
schieden werden, ohne von dem Diakonus irj^cnd etwas zu bekommen, 
weil er sie als eine anständige und freie Persoti genommen hat, um sich 
mit ihr zu verbinden. Sie soll daher mit der ihr gebührenden Schande 
aus seinem Hanse verjafjt werden. Der Diakonus aber wird ausge- 
schlossen aus der Kirche und vom Dienste seines Amtes, weij er sich 
nicht ordentlich informiert hat und daher sich mit jenem Weibe einge- 
lassen hat. Denn wenn man ein Zeugnis über die Abstammung und 
das Benehmen eines Menschen sucht, so fragt man nach seiner Art nicht 
d< tiji iiigen , der der Gegenstand der Uiitersuchuiitj ist, selbst nor: >i ;ne 
Brüder, sondern Fremde, die ihn kennen, weil sie seine Nachbarn smd, 
oder mit ihm umgehen, oder durch anderweitige Beziehungen. Er (der 
Diakrniis) hat aber nichts derjjleichen getan, sondern blin llings ohne 
genaue Prüfung sich mit der Hure eingelassen. £r soll drei Wochen 
lang BuBe tun ht Sadt and Asche und dann wieder am gemeinsamen 
Gebet teilnehmen. Nach Ablauf der drei Wochen soll ihm auch gestattet 
sein, teilzunehmen an der Eucharistie. Von der Ausübung seines Dia- 
konats soll er aber ein Jahr lang angeschlossen sein. Wenn diese hio- 
genannten Canonps nusgeführf sind, soll ihm gestattet werden, sein 
Priesteramt (wieder) auszuüben wie ein Sünder, der Buße getan. In 
solcher Weise sollst du den (für dich) zweüelbaflen Fall, fiber den du 
informiert zu sein wünschtest, entscheiden. 



XX!V. 

Von demseiben. 

3. 

Ein Mann N. 1 hat sich bei uns über seine Brüder N. und N. be- 
schwert & sagt nimfich, daß sie, als sie noch Kinder waren, ihren 
Vrier verloren hätten , i r aber dann als der älteste sich mit dem ihnen 
von ihrem Vater hinteriassenen Besitztum Mühe gegeben habe, damit 
arbeitend und es vermehrend, bis da6 es groß geworden sei. Auch 
pflr^icn ?cine Söhne, sobald sie in Tätigkeit traten (d. h. doch wohl: 
nachdem sie erwachsen geworden), mit ihrem Vater und seinen Brüdern 
zu arbeiten. Als dann seine (des Klägers) Brüder den Wunsch hatten 
ihre Erbschaft zu teilen, teilten sie ihre Habe in drei Teile, einen Teil 
für jeden von den dreien, aber seine Söhne beraubten sie der Frucht 
ihrer Arbeit (d h. die Söhne des fitesten Bruders gingen diibd leer am}. 
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von ihren Eltern (Vätern) als Erbschaft zuj^ekommen war. Es beklagten 
sich nätniich N. und N. über ihren ältesten Bruder, daß er mit dem 
rcichhchcn Gelde, das er von Seiten seines Vaters, um Handelsgeschäfte 
damit zu treiben, in der Hand hatte, ^roRen Reichtum erworben habe. 
Ihr Bruder N. sagte aber ebenso aus, daß aucii sie Geld bekommen 
Witten von ihrem Vater, daß sie damit Handel getrieben und Gewinn er- 
zielt hätten. Weil nun, wie ihre Mutter bezeugt hat, N. alles, was er 
verdient hat, an sich genommen hat, ohne seinen EUern durch irgend 
etwas eine Freude zu machen, im üejjeriteil, sie snj^ar noch bedrängt 
hat; daß dageigen N. N. ihren Otern Freude gemacht und allen aus 
dem Handd erzielten Oewinn dem Vaterluiise zur Verfugung gestellt 
hätten, so haben wir verfügt: Sie sollen alles, was jeder einzelne von 
ihnen mit dem vom Vater erhaltenen Gelde erhandelt hat, zu einer Ge- 
aamtnuttse vereinigen, und aoHen einander auf das Evangelium ver- 
sichern, daß sie nichts verborgen haben von demjenigen, was sie durch 
Handel mit dem vom Vater erhaltenen Gelde verdient haben; ferner (zur 
Oesamtmas^ bringen) allen Besitz, den sie durch Arbeit erwort)en, und 
die Ländereien und Häuser usw., alles was sie von ihren Eltern ererbt 
haben, und das Ganze in fünf Teile teilen: vier für N. und N. und N. 
[und N.], ihren jflngsten Bruder, und den fflnfien fflr ihre Muller und 



Wenn aber einer von ihnen mit von Fremden erlialtenem Gelde 
gmtkt Gewinne erzielt hat, steht es in seinem Belieben, ob er den Ge- 
winn aus solchem Gelde in die Oesamtma5;se tun will oder nicht Die 
Kopfsteuer aber, die sie verpflichtet sind zu zahlen, soll von jedem ein- 
zelnen nach Maßgabe seines Besitzes eingefordert werden. 

In dieser Weise haben wir die Entscheidung ihres Streites verfügt 
Und dies Urteil soll auch von dir befolgt werden , indem du sie auf- 
forderst, unser Urteil ohne Änderung zu befolgen. Wenn aber einer 
von ihnen geeen diese unsre Entscheidung Widerspruch erhebt, so 
schließen wir Ihn aus von jedem kirchlichen und wdflichen Amt, bis 
daß er der Pflicht gehorcht Und unser Herr helfe dir zu tun, was 
Ihm gefällt, alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 



Das, was du uns geschrieben hast in betreff des Diakonus N., weil 
er sich nämlich mit einem verworfenen Weibe eingelassen hat, wie du 
über ihre Verbindung urteilen sollst, falls sie andauert oder gelöst wird, 
dfese Diqge sind wh* bereit, (dli) in Kfirze (zu etUlren)!. 




XXIll. 



Von demsetben. 



2. 
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lieh ist sie (die Habe) ihnen beiden gleichmäßig geschenkt worden. Die(?) 
Revenfien der vergangenen Jahre werden geduldet (?) für die n/i^, die 

er bekommen hat, ^jetnäß dem, was sie (die Jahre?) <,fewesen siiui. Wenn 
aber derjenige, der die Habe hat (verwaltet), auch Ausgaben machen 
mu0te, 80 ist CS gerecht, daB ihm seine Ausgaben aus den Ertrignisaen, 
die erzielt v. nrden sind, angerechnet Werden. Gemäß dem, was er aus- 
gegeben oder eingenommen hat, soll mit ihm abgerechnet werden. 

§ 5. Vgl. T 55 «0. %(). 81 ; In g 62. 

Wir haben nicht verfügt über eine Tochter, die tiach dem Tode 
ihres Vaters verheiratet vrM^ und schreiben dh* (darüber) weder iltere 
noch gegenwärtifj geltende Bestimmunß:eii , da wir überzeugt sind, daß 
es nicht in deiner Macht liegt, daß dies Gesetz im Lande der Wilden 
und Barbaren (wo du lebst) zur Ausffihning gebracht werde. Was du 
aber durchaus wissen willst, das beantworten wir dir: Die Tochter, die 
nach dem Tode ihres Vaters verheiratet wird , muß am Tj^ge ihrer Ver- 
heiratung dasjenige bekommen, was ihr Vater ihr zu seinen Lebzeiten 
geget>eii haben würde. 

Weii das Land, in dem du lebst, den alten Gewohnheiten, als 
wären sie Gott selbst, unterworfen ist, glauben wir nicht, daB es dir 
leicht ist, den Inhalt dieses Oesetzes der Gottesfurcht in neuer Weise 
zur Ausführung zu bringen. 

§6. 

Wenn jemand die Habe andrer in Händen hat, man aber ffir die Tat> 

Sache weder durch ein Schriftstück noch durch eine Zeiigenau^age einen 
Beweis hat, so stell' im Interesse derjenigen, welche gegen ihn Klage 
fflhren, eine Untersuchung an. Wenn sie bezeugen, daß die Habe ihren 
Eltern gehörte, sollen die Geschädigten sie erben. Wenn aber weder 
jener noch diese schriftliche Beweisstücke noch Zeugenaussagen tiabeii, 
dann sollen die Geschädigten schwören, daß die Habe ihren Eltern ge- 
hörte, und dann sollen sie sie erben. 

§7. V0.XX,«. 

Die Frau eines Mannes kann alle Habe, die sie von Ihren Eltern 

e^rbt hat, geben, wem sie will, ihrem Gemahl oder auch Fremden, 
nd keins ihrer Kinder kann wegen eines Besitzes, der nicht Ihnm 
Vater, sondern dem Vater ihrer Mutter gehörte, einen Prozeß anfangen. 

§8. 

N. hat dem X. eine Mühle gegeben. Wenn er sie ihm einfach 
durch ein Schreiben gcsclienkt hat, kann er das einmal gemachte Schreiben 
nicht mehr ändern. Wenn er aber die Schenkung der Mühle durch ein 
Testnment verfügt hat, so kann er es ändern. Denn das Testament hat, 
solange der Testator lebt, keinen Nutzen; verbindlich ist es nur fflr 
den Toten. 

XXÜ. 

Femer von demselben heiligen Manne Erbschaftsurteile aus 
einer andern Handschrift» welche Ziffern (1, 2, 3) an der 

Spitze tragen. 

I. 

Du erinnerst dich des Streits, den N. N. und N., die Brüder des 
N., aus dem Dorfe N. miteinander hatten wogen des Besitzes, der Omen 
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§ 5. Vgl. T § 54. 

Efne Frau ist bercchtip^, die Habe, die sie von ihrem Vaterhause 
bekommen, wie die 4>^p^'''i (s/V^, die sie von ihrem Gemahl bekommen 
hat, zu geben, wem sie will, auch einem Fremden. 

§ 6. Vgl. T §§ 57. 00. 

Wenn ein Mann stirbt, ohne Söhne, Testament und Btutsvervirandte 
zu hinterlassen, verfügt seine Witwe, solange sie ld>t, über sefaien Be- 
sHz. Und wenn sie stirbt, whid er Gott flbeqieben. 

§7. 

Wenn eine Frau mit zwei Männern (nacheinander) verheiratet war 
und von beiden Kinder hat, so erben ihre Kinder von den beiden VStem 
gleichmäßig dasjeniiT^c, was ihr (der Frau) freies Eigenfiim ist. Wenn 
sie at>er nur von dem ersten Ehemanne Kinder hat, so sind diese die 
Etten der Habe ihrer Mutier, und der (zweite) Gemahl ihrer Mutter hat 
keinen Anspruch darauf. 

§8- 

Wenn ein Kind von zwölf Jahren stirbt, so soll jede Bestimmung, 
welche dasselbe schriftlich oder nichtadu-iftlich über seine Habe trifft 
angenommen werden. 

§9. 

Über diese Dinge lautet also mein Urteil, wie wir geschrieben 
haben; aber über die Erbschaft von Mann und Frau (s. § 4) haben wir dir 
gegenwärtig nicht unser letztes Wort geschrieben, denn die Sache geht 
über dein Können hinaus. Es whd ddi aber eine Zeit dafür finden, 
wenn es Oott gefällt 

XXL 

§ 1- 

Wenn der Mann einen guten Leumund der Recbtschaffenheit hat 
ind von vielen Seiten für jede Rücksicht empfohlen wird, soll er seine 

Tante (die Frau des Bi u 1 seiner Mntter) ans seinem Hause fortschicken 
und die Gemeinschaft mit ihr lösen. Wenn sie aber alt ist und nicht 
von ihrer Hände Arbelt leben kann, sott er sie, solange sie lebt, mit 
allem, was sie braucht, versehen; er aber soll sich verheiraten. Wenn 
er das getan hat (sie), dann soll er eine Woche lang in Sack und Asche 
Buße tun. Darauf darf er dann das Amt eines Dbkoinis versehen. Ein 
Jahr spater, nachdem er Diakonus geworden, darf er, wenn er Im übrigen 
gedgnet ist, als Priester angestellt werden. 

§2. 

Wenn raie Frau sich freiwillig, ohne irgendeinem Zwange zu 
unterliegen, von ihrem Gemahl trennt, und dies von dir durch eine 
soi|[fältige Untersuchung festgestellt wird, dann wird ihr Mann nicht 
daifiirch geschieden, daß er eine andre hdmlet, sondern nur dadurch, 
daß er aidi von der erstem definitiv entfernt (s. Anm,}. 

§3. 

Wenn ein Mann die Frau (geschiedene Frau? Witwe?) seines Vaters 

feheiratet hat und sich entsühnen lassen will , so soll er em Jahr lang in 
asten und Enthaltsamkeit leben, und 50 Tage in Sack und Asche. Dann 
soll er wieder teilnehmen an dem Brot des Lebens, und wenn er Ver- 
mögen hat, soll er den Armen und den Knchen nadi Kjinen geben. 

§4. Fragment in der ersten Hälfte. 
Die ICinder einer Schwester .... und (?) von ihrem Onkel (Bruder 
der Mutlei) sehie Habe gleicfamäfilg .... einer dem andern. Und achließ- 
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§ 3. \\' T f.1, 86. 05. 

Wenn aber (& § 1) die Frau nach dem Tode ihrer Söhne (Kinder) 
nicht im Hause ihres Gemahls wohnen bleibt» sondern ausziehen wflf, 

so ist sie bercchtigl, alles ihrige mitzunehmen, sei es die Dos ihrer 
Eltern , sei es die ^epi'ij (hier = ^eifN«) ihres Gemahls, sowie ein Drittel 
desjenigen Besitzes, den sie und Ihr Gemahl durch glficklicfae Geschäfte 
erworben hnhcn Dagegen ilarf sie von demjenigen Bedtz, den ihr 
Gemahl von seinen Eltern bekommen hat, nichts nehmen. 

§4. 

Wenn ein Mann kinderlos stirbt und zwei um seine Erbschaft 
prozessieren, ein Sohn des Bruders (des Vaters] des Verstorbenen und 
der Sohn des Bruders seiner Mutter, so sollst du also ihren Streit ent- 
scheiden: Alle Habe, die dem Verstorbenen von selten seiner Eltern 
zugekommen ist, soll dem Sohne seines Vaterbruders zufallen, dagegen 
den Besitz der Mutter des Ver'^if rbenen soll der Sohn ihres Bruders 
erben. Und schneBFidt soll dci jctuge BesHz, den der Verstorbene durch 
t i^^n* n Fl iß erworben hat, zu seinem ewigen Angedenken Gott ge- 
spendet werden. Wenn sie aber widerspenstig und mit der Stiftung zum 
Angedenken nicht einverstanden sind, soll die von dem Verstonienen 
erworbene Habe In drei Teile geteilt werden, zwei für den Snhn des 
Vatersbruders und einen für den Sohn des Bruders seiner Mutter. Also 
sollst du den Streit entscheiden, und Oott gebe dir Einsicht, in 
schwierigen Prozessen das rechte Urteil, das l'nrccht verhütet, zu finden, 
und alle Tage deines Lebens eine rechtschattcnc, sorgfältige Unter» 
sncbnilff, wie die Gottesfurcht sfe gebietet, zu führat. Sd gesund. 



XX. 

Urteile von demselben. 
§1. 

Wenn Menschen sterben, die nicht dn schriftliches Testament 

hinterlassen, wohl aber mündh'ch bestimmt haben, daß ihre Habe Gott 
gespendet werden soll, dann sollen diejenigen, welche ihre Äußerung 
gehöri haben, auf das Wort Gottes hin befragt werden, einerld ob de 
Geistliche oder Laien sind. Gemäß demjemgen, was diese Zeugen aus- 
sagen, soll die Verfügung der Verstorbenen gelten 

{Tad venlerbfy, 

Und diejenigen, welche sich nicht fügen wollen, schließe aus von den 
Kostbarkeiten der Kirche, bis sie von ihrem Frevel ablassen. 

§2. 

Die Kirchenlandereien , die, wie wir gehOrt haben, von dem sdigen 
Markus, ler vor dir B> Imf war, (gegen etwas andres) vertauscht worden 
sind, nimm den s^enwärtigen Inhabern wieder ab und gib ihnen, was 
sie «s Austausdi am hergegeben haben, zurüdc Denn die Lindeieien 
und Besitztflmer der Khche darf dn Bischof weder verkaufen nodi ver- 
tauschen. 

§3. Vfl.T|OT. 

Diejenigen Ländereien, deren Eigentümer ohne Hinterlassung von 
Ertien gestorben sind, erbt die Kirche, indem sie auch die darauf iahende 
Steuer übernimmt 

§ 4 (vgl. § 9). 

Die Angelegenheit der Erbschaft von Mann und Frau, die keine 
Kinder hinterlassen, laß einstweilen in statu quo(?), damit sie dir nicht 
listig werde. 
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zu wohnen oder irgend etwas zu tun, bis du diesen unsern Befehl, zu 
uns zu kommen, ausftthrst, wie du sdlist firfiher vorgeschlagen nast 
Tu daher dii r Dinge also, wie wir geschrieben, ohne Lässigkeit. Und 
der Herr behüte dich vor allem Bösen alle Tage deines Lebens. Sei 
geniiuL 

XVIIl. 
I. 

Dem gotfliebenden, nnserm Freunde lienfillfft, dem Priester Und 
Kirchenvorstande das Heil unsers Herrn '. 
Du erinnerst dich des Streits 

2» 

Das, was du uns geschrieben hast in betreff des Diakonus Jazd- 
bAäd» weit er nämiidi sidi mit einem verworfenen Weilte eingelassen hat — 

3« 

Den gottliebenden, unsern Freunden, Jakob dem Priester, Si'dfft 
und Näror den Gläubigen und Richtern das Heil unsers Herrn 

hiailai der Gläubige, der Sohn des Bäbhai, aus eurer Siadt, hat 
eine B^chwerde vor uns gebracht gegen (sü^ und Zädöi, seine 

Brüder; er hat nämlich ausgesagt, d^, als sie noch Kinder waren — 

Diese* drei Urteile, bezeichnet mit den Ziffern (1, 2, 3), sind hier 
vor dir geschrieben nach (?) einem einzigen Blatte. Wir haben sie ver- 
zeichnet wegen ihrer interessanten Anfänge, so wie sie geschrieben 
waren, und damit niemand sage, daß vielleicht noch mehr (Soirifistfidce) 
a!^ cÜL hier gegebenen vorhanden sind. Wir habt i nämlich diese Ge- 
setze nicht aus einer einzigen Handschrift entnommen, sondern aus 
zweien, und «e waren fem von ehiander, als diese Gesetze und Urlelle 
abfesdirieiten wurden. 



XIX. 

Von demselben Catholicus Chenanischa 

§ 1 . VkI. T §8 65. 86. 95. 

Wenn Söhne (Kinder) zu Lebzeiten ihrer Mutter, ohne Erben zu 
hinterlassen und ohne ein Testament geschrieben zu haben, sterben, 
verfügt ihre Mutter, solange sie in ihrem Hause zu wohnen beharrt, 
über die Habe ihrer Söhne (Kinder) als Herrin, und niemand ist bt- 
rechtigt, sie aus diesem Besitz zu verdrängen. 

§2. 

Wenn sie stirbt mit Hinteriassung eignen Besitzes, darf sie den- 
selben geben, wem sie will, aber den Besitz ihrer Söhne (Kinder) erben 
deren Verwandte. Wenn Vatersbrüder vorhanden sind, sn sind diese 
die vollberechtigten Erben, denn sie erben die Habe ilires Bruders. 
Wenn aber Vatersbrüder nidit vorhanden sind, so erbt der nidisle 
Blutsverwandte die Erbschaft seiner Geschlechtsangebörigen, 



' Dies ist der Anfang des Urteils X\il. 

* CHes ist der Anfang des Urteils XXIll. 

* Dies ist der Anfang des Urteils XXIV. 

* Dies ist dne Notiz des Schrdtwrs der römisdien Handschrift 
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XVII. 



Dem gottliebenden, unserm geliebten Bruder, Bischof Ädharschäbör 
das Heil unscrs Herrn. 

Nach Qottes Bestimmung haben wir dich betraut mit der Sorge 
fQr dw Kirchen in Perlt, Besrä und Hdbellath (Obnlla). Sobald du da- 
her dies unser Schreiben erhältst, bestelle einen ß^eei^'^netcn »'i.V^idtos über 
deine Geschäfte im Hause des ema-Komiw zu Uli (£ulai?). Du aber geh 
sofort nach (MK>lla und lies der dortigen Gemeinde diese beiden Briefe an 
sie und an dich vor. Kehre aber zuriick zum Kloster des heilij^cn Rüßers 
Abhai und begehe dort seinen Oedenkta^^ in aller Heiligkeit, indem du 
ihn mit den Danksaj^ungen des Tages und der Nacht und mit dem 
förderlichen Worte der PrediRl feierst. Es werden aber p^ewohnheits- 
gemän an jenetn Tagre Geschenke gegeben von den Leuten, die von 
üt>erall herkommen; der fjläubige Jabhalähä und du, ihr sollt sie sach- 
kundig zählen und dem Abt des iOosteis übergel)en, damit sie für den 
Bau (die Restauration?) des Klosters verwendet werden. Wenn aber einer 
von unscrn Freunden in Obolla sich diesem widersetzt, so benachrichtijje 
ihn. daß der Abt des Klosters alle Ausgaben für den Bau und die Schule 
und andres im Kloster mit Wissen des Jabhalähä gemacht hat, damit 
niemand den Weg Onttes (d. i. das Verfahren des Abtes) lästre. Denn 
alles, was die Menschen ihrer Sünden wegen an jenem Tage im Namen 
Gottes darbringen, gebührt Gott und wird auf das Oottediaus verwendet, 
indem kein Mensch berechtigt ist, etwas davon zu nehmen oder es auf 
etwas andres zu verwenden als auf den Bau jenes Klosters. 

Wenn aber, nachdem dieser unser strikter Befelil erlassen ist, je- 
mand Ausstellungen zu machen wagt oder sich erfrecht die Hand aus- 
zushecicen nach den Spenden, we«:he die Menschen Oott gespendet 
haben, indem er glaubt, daß er bercchtipft sei sie zu nehmen, so ist er 
auf unsern Befehl ausgeschlossen von der Teilnahme an allen kirchlichen 
Dinijen, vom Gottesdienste, dem Empfange der ^xapi<rna und unsern 
übrifi;en erhabenen Sakramenten nach dem Worte unsers Herrn, der in 
seiner Giude dich stärken möge alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Sobald du diesen unsern Brief liest, bewirke dein Kommen zu 
uns so bald wie mösiich, denn es ist mir nötig aus vielen Gründen. 
Damit du dich aber nicht ntruclrhatten läßt, aus was für einem Grunde 
es auch sein mag, so befehlen wir dir durch den Oinon des Wortes 
Gottes, daß du nach der Lektüre dieses Briefes nur drei Tage bleiben 
darfst, wo du sein magst; dafi es dir aber verboten \A durdi das Wort 
unsers Hemi, nach Ablauf derselben iiigendwoliin zu gehen oder dort 
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haben wir euch üLkt unsre Reise zu euch Nachricht gegeben. Und 
sogleich nach Abgang unaers Brtefes shid wir zum hiesigen Befehlshaber 
gegangen, (um ihn zu bitten), daß er in betreff unscer Reise Befehl gebe. 
Da. wir ihn aber in großer Aufregung und Unruhe trafen — er war 
nimlich kriegsgerOslet, um sofort auszurfidwn — , und es nicht gelingen 
wollte, bei ifini iinsro Bitte durchzusetzen, so haben wir sofort (von 
dem Reiseplan) abgelassen, bis daß wir erführen, welches Ende Gott 
den V&tkern» die gegeneinander toben, bestimmt hat. Sobald aber Gott 
die gegenwärtigen wirren durch den Sieg derer, denen er wohl will, 
in Frieden verwandelt haben wird, werden wir ohne Verzug zu euch 
kommen. Denn nichts von allem Notwendigen so notwendig wie 
unsre Reise zu euch und unser Zusammentreten mit euch, da doch 
dn Vorteil davon erwartet wird, wenn der Herr wiil. Wir tjeten eifrig 
zusammen, daf? uns durch den Herrn der Weg zu euch geöffnet werde. 

Bis aber dieser unser Wunsch zur Tat wird, haben wir befohlen, 
daß unser gläubiger, gottliebender Bruder Adharschäbör, der Bischof 
von Mai, Curator sei, damit er in altern tifer dasjenige besorge, was 
das Glück eurer Seelen ausmacht, d. i. daü er an der Spitze eurer Reihen 
bete, des Lehramts vor euch walte, eure Streitigkeiten und Prozesse, 
die ihr miteinander liabt. sdiiichte, für eure Kirchen und ihre Diener 
sor^e und schlieBlidi alte Bischofsgeschifte durch seine Entscheidung 
über dieselben und durch anderes ohne JVlangel uiiti r euch Gläubigen 
erledige, bis Gott unsre Ankunft bei euch befiehlt. Denn nachdem 

Christophorus, der Metropolit von OmJSoT, uns gebeten hat, zu uns her- 
kommen zu dürfen, und wir es ihm auch gestattet haben, hat es uns 
doch nicht richtig gediinkt, euer gotthebendes Volk ohne einen Pfleger 
zu lassen. I>eshalb gehorcht nun dem Bischof Adharschabor in allem, 
wozu er auf Gottes GeheiB euch ermahnt, und gewährt ihm als unserm 
Vertreter willigen Gehorsam, wie es eure löbliche Gewohnliclt ist. Refct 
aber für uns, daß unser i linunterkommen zu euch ohne Verzug ge- 
stattet werde nach dem Willen Gottes, der euch behüten möge ohne 
Tadel im Glauben und bei Werken, welche ihm gefallen. Er möge 
euch würdig erachten teilzunehmen neben seinen Heiligen an den jen- 
seitigen Freuden, die ihnen bereitet sind. Ich und alle gottliebenden, 
die bei uns sind, wir bitten für eure gläubige Gemeinde in allen ihren 
TeHen um (Gottes) S^en sowie um Gnade ittr uns die. Amen. 
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uns zimeredet haben, daß wir seine illegitime Witwe neben dem 
DUikonus rtaniel und seinen Brüdern, den Söhnen des Abönä in die 
vofin stincr Hrbschaft eintreten lassen snlloii, so haben wir dennoch die 
Gottesfurcht hochgehalten, wie die kirchlichen Gesetze bestimmen» (in- 
dem wir verfQurten), da6 der (jfesamte NachbS des A^dnl, Hm und 
Geld und anderweitiger Besitz, seiner Intimen Witwe und «eilten legi- 
timen Söhnen ais Eroschaft gehört. 

Weil er aber mit der nun» wegen deren er angeschuldigt worden 
ist, lange Zeit «Reicht liaboti tind auch Kin<Je:- m\{ ihr pfezeti.tjt haben 
soll, von denen die eine (als sein Kind) uns lie5tatigt wird, und da viele 
uns rieten, mit der hrau Mitleid zu haben, haben wir bestimmt, daß 
einer von den Höfen des A^önä in ÄjfiölÄ der Frau ais Wohnsitz für 
Lebenszeit fibergeben werden soll , ohne daß sie indessen berechtigt ist 
ihn zu verkanfi ri ider zu verpfänden. Seiner illegitimen Tochter soll 
Unterhalt und Kleidung aus dem Vermögen ihr^ Vaters nur so lange 
gegeben werden, bis ae soweit erwachsen ist, daß sie von der Arbeit 
ihrer Hände lohen kann, nicht mehr. Aber das Haus, in dem Ahönä 
wohnte und in dem er auch gestorben ist, und alles, was er besitzt, 
wo es auch sein maßt soll seiner legitimen Frau und seinen legitimen 
Kindern gegeben werden. So haben wir bestimmt, daß es sein SOli, 
und wir schreiben dir hiermit, also die Dinge zu richten. 

Wenn aber, nachdem dies unser Urteil ergan^^cn ist, iÜl be- 
schuldigte Frau Streit erhebt, um neben den Söhnen des N. an der Erb- 
sdiaft, die ihr in keinfm Teile zusteht, teilzuhalien, so verkfindige 
in allen Kirchen von 'Akölä und Herthä, daß sie von dem Umgange 
nut den Christen ausgeschlossen ist, bis sie den törichten Streit aufgibt 
Tu also dies, wie wir dir schreiben, ohne Lässigkeit. Und der Herr 
helfe dir seinen Willen zu vollenden alle Tage deines Lebens. Sei gesund. 

Der Unterhalt der (illegitimen) Frau und ihrer Tochter soll ihr 
aus den Einkünften des gedachten Hofes gesichert werden. So be- 
stimmen wir für den Fall, daß sie sich nicht wieder verheiratet. Wenn 
sie sich aber wieder verheiraten will, soll itu* der Hof auch nicht ein- 
mal ab Wohnsifz übergeben werden. 



XVI. 

I>en gottlielxnden , unsern gellebten, erlesenen und gläubigen 
Brüdern bi Pwft, Besrä (Bosra) und Hdbellath (Obolla) sei viel Hen 
durch unsern Herrn Jesus Messias. 

Durch die Briefe, die wir frülier durch Vermittlung unsrer Brüder, 
der Lehrer und Choibischdfe Sergius und Geoiigius euch geschickt haben» 
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nommen worden ist, oder aber du behältst das Grundstück, das (dir) 
anstatt des (deiner Tochter) abgenommenen Goldes gegeben worden is^ 
solange bis (dir) der Betrajj; der tl>epvij im ganzen Betraj^e gezahlt wird. 
Wenn nun jenes oder dieses geschehen ist (d. h. sofortige Zahlung oder 
spätere), dann gib das Grundstück seinen Eigentümern zurück gemäß dem 
Gebote Gottes, der da spricht: >Das Land soll in Wahrheit nieinals ver- 
kauft werden, denn mein ist das Land, und ihr seid die Bewohner des« 
selben und die Insassen bei mir (Leviticus 25, 21). Er möge iilIi und 
alles delnige in seiner Gnade vor allem Bösen bewahren. Sei gesund 
in unserm Herrn zu jeder Zeit, o unser erlesener Freund. 



XIV. 

Unsem gottliebenden Freunden, dem Vater, dem Priester Sä'örä 
und dem gfiabigen Didhi das Hell unsers Herrn. 

Die Frau, durch deren Vermittlung wir euch dies schreiben, welche 
nach ihrer Aussage aus eurem Dorfe ist und N. N. lieilU , hat eine Klage 
gegen den Sohn ihres (verstorbenen) Gemahls (ihren Stiefsohn) vor uns 
gebracht, daß nämhch sein Vater, als er sie heiratete, obwohl er nicht 
imstande war, ilir eine <^*^pv»j (hier im Sinne von tüjptä gebraucht) tu 
geben, wie sie c:ewohnheitsgem&6 denjenigen Frauenzimmern, die sich 
als Jungfern verheiraten, gegeben zu werden pflegt, mit ihr den Vertrag 
gemacht habe, daß er ihr (später) eine Summe Geldes zahlen werde, 
wi l he in dem in ihrer Hand iiefindhchen , von dem Visitator Ischozechä 
untersiegelten Schriftstück angegeben ist Woraus hervorgehe das Un- 
recht, das ihr geschehe, da. die ihrem Manne obliegende Verpflichtung 
nach dessen Tode ihr gegenüber nicht erfüllt worden sei. Sie hat uns 
gebeten, an euch zu schreiben, damit ihr sie befreit von dem Unrecht, 
unter dem sie leidet. 

Sobald ihr daher dies unser Schreiben lest, zitiert ihren Gegner 
und verhört ihn. Und wetui ihr findet, daß diese Frau in Wahrheit 
berechtigt ist zu empfangen, was aus dem in ihrer Hand befindlichen 
Schriftstück ersichtlich ist, so befehlt dem N. N., dem Sohn ihres Ge- 
mahls, daß er es ihr vollständig aushändige. Wenn er aber gegen dies 
Urteil rebelliert, soll er von Sä'orä durch den Befehl der Kirche und 
von dir, o Dädhä, durch weltliche Autorität gezwungen werden (zu ge- 
horchen), bis d«6 er diese Frau aus ihrer Bedringnis befreii Der Herr 
bdiGte euch vor allem Bösen alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



XV. V«).T|n. blf UN». 1109.1 

Entscheidung von Ktcliibsachen jeder Art von Chenanischo. 

Unserm gottliebenden Freunde Ka^ii (vgl Nr. XI), dem Priester 
und Kirchenvcxretand, das Hell unsers' Herrn. 

Du erinnerst dich, wie wir entschieden haben den Prozef? des 
Diakonus N. N. und seiner Brüder, der Gläubigen, der Sohne des Ahönä 
aus der Stadt N. (Karichä dhe Beth N.) gegen jene Frau, welche Ahönä 
in Al^ölä (Kufa) gesetzwidrig geheiratet mtte^ Obwohl njünlich viele 
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sthrifben li.-ibt-n , ohne daran zu äntlern und ohne zu säumen mit der 
Ausführung dessen, dessen Erledigung,' wir euch aufgetragen haben. 
Anders zu handeln seid ihr nach dem Worte Gottes nicht berechtigt. 
Lr stärke euch in seiner Gnade und behüte euch, daß ihr die Anwälte 
seiner Wahrheit seid alle Tage eiirea Ldxns. -Seid gesund. 



XUI. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Oflte Catholicus 

Patriarch 

Dem goWiebenden, unsenti ericsoien Freunde Abhft dem OUub^n 
das Heil unsers Herrn. 

Wir haben die Nachrichten, die du uns geschrieben hast, gelesen 
und danken Ontt für dein und aller deinigcn Wohlsein, von dem wir 
daraus wie von ihrem Überbringer erfahren haben. Wir loben deinen 
Wunsch, mit uns zusammenzuheften und setzen deinen Wunsch, uns 
zu sehen, seiner Ausführung gleich; wir bitten Ontt, daß er (dein 
Wunsch, uns zu sehen) zu ersprietiliclier Zeit erfiilh werden möge. 
Wenn du dich nach unserm Befinden erkundigt hast, so hast du da- 
mit ^etan, wa« dfiner Frönnnit^^keit ziemt, und wir haben uns bereit- 
finden lassen, dir darüber das nötige mitzuteilen, sowohl wegen deines 
Interesses an kirchlichen Angelegenheiten wie deswegen, weil du diese 
Dinge zu wissen wünschest Wir befinden uns körperlich wohl und 
stehen in dem Strom aller Geschifte, deren Ausfflhrung wir zu besOTigen 
a^^^este11f sind, wie sie nach Gottes Willen ausgeführt werden niflsscn. 
Der Bau der Gotteshäuser, mit dem wir begonnen haben, wächst von 
einem Tag zum andern. Auch wird die Salbung der Erzpri<ster für alle 
Oemelnden, wo es nötig ist, von uns anspfcführt gremäß den Gaben, 
die er (Ontt) uns verliehen hat Du aber, und alle, welche die Glorie 
der Kirche lieben, gebt euch JMfihe, auch darin, daß ihr Gott dankt für 
mein Wohlergehen. 

Das Urteil, das du von uns verlangt hast in betreff der ^ppv«? (hier 
im Sinne von ?<i.i'm.'), welche deine Tochter Cliöshöi am Ta^e ihrer Hoch- 
zeit von ihrem Gemahl Abhä Bar Sperai erhalten hatte, daß also ver- 
fahren werde gemäli dem , was wir fOr alte Welt aufgestellt haben, haben 
wir vollzogen gemäß dem Wunsche von Fuer Mochwohtß;eboren. Du 
darfst das Grundstück innerhalb der Grenzen , die in der uns mitgeteilten 
Urkunde angegeben sind, nehmen und behalten, bis man dir den Be- 
trag Gold zahlt, der als c>^,.i»j deiner Tochter pfef^eben worden ist. Und 
sobald man deiner l ochter voll ausgezahlt hat (den Wert desjenigen), was 
dir abgenommen worden ist, soll das Grundstück seinen Eigentümern 
zurücl^egeben werden. Denn deine Tochter hat in dem Vertrage, der 
zwischen euch besteht, ihre <i>epvn nicM unverklausullert (nicht ohne Bc- 
Ll;r:i[ikung) erhalten, vielmehr mit der Bestimnnmij, clal5 sie lii - Ihe 
auf die Söhne (Kinder), die sie dem Abhä gebären werde, verertien 
solle, und daB sie nicht berechtigt sei, dieselbe an einen andern zu ver- 
kaufen oder auf einen andern zu vererben. Es soll also der Pakt, der 
zwischen euch besteht, unverändert aufrechterhalten werden, und du 
mußt eins von zwei Dingen wählen: entweder daß sie dir das Gold 
zahlen entsprechend dem Oolde der ^f^if das deiner Tochter at)ge* 



* 
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Kirche und von der Teilnahme an ihren Kostbarkeiten, bis dalJ er tut, 
wie wir befohl«i haben. Oott starte didi zu tun» was ihm gefiUlt, alle 
Tage deines Lebens. Sei gesund. 



XII. 

Den gottliebenden, unsem erlesenen Freunden Zidhöt Bar BeriVnA, 
Mihmarse und Farruchdadh, den Oläubipcn, ifn U'A\ unscrs Herrn. 

Eine Witwe aus eurer Stadt, namens Chüsciioi , ist mit ihrem ver- 
waisten Knäbletn zu uns gekommen und hat vor uns Beschvt^erde ge> 
führt über Bedrängnis von seiten ihres Schwagers (des Bruders ihres 
verstorbenen Mannes) und der (übrigen) Oheime ihres Sohnes, daß 
diese nämlich bestrebt seien iliren Sohn um die Erbsctiaft zu brin):^en, 
die ihm aus seinem Vaterhause zusteht Und obwohl diese Witwe sie 
vielmals aufgefordert hat, ihrem Bruderssohn denjenigen Anteil an der 
Erbschaft, der ihrem Bnider von Seiten seines Vaters zukommt, auszu- 
himllgen, haben sie sich dennoch geweigert. Sic hat uns nun gebeten, 
daB wir euch zu Schiedsrichtern für die Beseitigung des Unrechts, das 
ihr geschieht, marht n Sobald ihr daher dies unser Schreiben empfangt, 
ermahnt in unserm Auftrage den Mihmarse, Mihrän, Zädliöi und Ja/d- 
penäh, die Brüder des Berönä, daß sie ein Fünftel von allem, was sie 
von ihrem Vater Suren geerbt haben, dem Penot, den Sohn des Berönä, 
ihres Bruders, Grundbesitz samt seinen Erträgnissen, Sklaven, Sklavinnen 
und Häuser, und alles Verniöjren, das ihnen von ilirem Vater Siiren 
hinterlassen ist, übergeben. Sie sind nicht berechtigt den Anteil des 
Knaben, ihres Neffen, geringer zu bemessen als ihren eigenen. 

Als Curatnr des Anteils des Knaben soll bis zu seiner Mündigkeit 
eine gottesfürchtige Person ernannt werden, der von den Onkeln des 
Knaben und seiner Mutter gfenehmigt wird; der soll die Krbscliaft des 
Knaben an sich nehmen tind verwalten, bis er mündig wird. Wenn 
aber die Onkel des Knaben, des Sohnes des Berönä, obwohl sie von 
euch ermahnt werden, dennoch euren Spruch bestreiten und sich nicht 
bestimmen lassen zu handeln gemäß diesem unserm Befehl , dann macht 
ihnen und eurer ganzen Stadtgemeinde kund, dali sie kraft unsers Ur- 
teils ausf^eschlossen sind von dem Besuciie der Kirche und lier Teilnahme 
an den heiligen Sakramenten, sowie von dem Umgänge mit den Gläu- 
bigen nadi dem Worte unsers Herrn, bis daß sie dem Sohne ihres 
Bruders den Teil ! r Frb rhaft hcrausigeben, der ihrem Bruder von 
Seiten ihres Vaters /ukommt. 

Dieser Canon soll in der Kirche eurer Stadt und ringsumher an 
allen Festtagen vericündigt werden. Tut dies also, wie wir euch gt* 
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gebührende Erbschaft zu bringen, in dem Fall wird alles, was er durch 
Verpfändung o<fer Verkauf enielt hat, ausschließlich als ein Teil sdnes 
Erbteils verrechnet, nidit als efai Teil der Gesamtmasse. 



XI. 

Dem gottliebenden Äni fÄnai?), dem Priester und Kirchenvor- 
sbnd, das Heil unscrs Herrn. 

Der j,'Iätjhiq:e fs^iak Rar Ka§Si§ hat uns eine Klage vorpretraffen 
über Jazd Bur Sallitfi, welcher der Gatte seiner (verstorbenen) Schwester 
war. Er sagt nämlich , dali Jazd am Hochzeifetage versprochen habe, 
daß er ihr als <f>fpfii (5. Anm.) die Summe von 8000 Drachmen geben 
werde. Auch präsentierte uns der genannte Isaak die schriftHche Ur- 
kunde dieser Abmachiins4^, welche Jazd seiner (des Isaaks) Schwester an 
ihrem Hochzeitstage ausgestellt hatte, woraus die Schenkung dieses Ver- 
mögens ersichtlich ist, und daB sie, die Schwester des Isaak, Ober dies 
Vcrniöj^en , das ilir von ihrem Gemahl Jazd als <t>fp*'n (sie) gegeben 
worden war, in Leben und Tod verfügungsberechtigt war es zu geben, 
wem sie wollte. 

Ferner hat Isaak vor uns in^i'^esagt, dal' 'n ' Schwester, nachdem 
SIC kurze Zeit mit ihrem üemahl Jazd gelebt liatie, aus diesem Leben 
verschieden sei. Nachdem nun Isaak mit ihm, Jazd, einen Prozeß an- 
gdEangen hat, indem er das Vermögen seiner Schwester gemäß der von 
^izd ausgestellten Vertragsurkunde — sie ist bestätigt durch das Siegel 
des Bischofs Sergius von /äbhc fordert, stellt sich heraus, daß der 
jazd der Schwester des Isaak die ihr bestimmte nicht bloß nicht 
ausgezahlt hat, vrihrend er sich doch verpflichtet hatte sie ihr zu geben, 
sondern daß er sogar auch die Mitgift, welche Isaak seiner Schwester 
gegeben hatte, wie die Lrauen aus ihrem Liternhause solche zu be- 
kommen pflegen, an den besagten Isaak herau$zugct)en verweigert hat 

Isaak hat uns nun gel>eten, daß wir Ober diese seine Forderung 
in Gerechtigkeit ein Urteil abgeben. Sobald du daher dies unser Schreiben 
liesest, rufe den Jazd herbei und ermahne ihn, daß er alles, was Isaak 
seiner Schwester gegeben hat, ihm vollständig zurück«be, sei es Oold 
oder Kleider oder anderes, mitsamt der 'Ixpvi} (sie), wdche dner solctien 
Frau nach der Sitte zukommt. Denn die 80()ü nuil» der Jaztl zahlen, wie er 
schriftlich versprochen hat. Dem Willen des Isaak überlassen wir (Läck^. 
Was aber wir für recht tiefinden {Lückel Und wisset allzeit, daß jazd 
alles, was er am Hnchzeitstnq^e seiner Frau gegeben hat, wie die Be- 
kannten der Frau deruleichen (ihrem Stande gemäß) zu bekouunen pflegen, 
an Isaak zurückzuerstatten verpflichtet ist. Ermahne den Jazd, daß er 
dem Isaak zurückerstatte ohne Widerrede, weil es das Vermögen seiner 
Schwester ist und ihm als Erbschaft zukommt Wenn er al^r diesem 
Uflserm Urteil zu gehorchen sich weigert, so schließe ihn aus von der 
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Wir bestimmen, daß dies also geschehe, wie es der Gottesfurcht 
(s. Anm.) gefallen hat. Die Ausführung dieses Urteils und die tatsäch- 
liche Durchführung desselben übertragen wir Deiner Ehrwfirdeti. Möge 
es dir gefallen, diese unsre Entscheidung ohne Streit unter ihnen zu 
stabilieren. Wenn aber eine von den PMrteien dem, was wir für recht 
befunden , nicht gehorchen will, so soll er ausgeschlossen sein von der 
Kirche und ihren heiligen Sakramenten nach dem Worte Gottes, bis 
cialJ er der Pflicht wieiier jreliorcht. Sei mit allem cleim'j^en belifitet vor 
allen Ängsten alle Tage deines Lebens. Unsern Herrn bitten wir, sei 
gesiind. 



X. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Gnaden Catholicus 

Patriarch. 

Den gottliebenden, raeinen gdiebten Brfidem Plröz und Faiti- 
chudh€ l^]^f mit Imfile gesprodien)» den Oliubigen» das Heil 

unsers Herrn. 

Der Streit zwischen Berönä Bar Haredhöt und der Tochter seines 
Bruders Aha! (Iber die Erbadnft ihres Vaters ist yar uns gebracht worden, 
und wir Ii a! > unter ihnen eine Entscheidung getroffen, wie sie der 
Gottesfurcht ziemt. 

Das Vermögen, das Ihnen ihr Vater HarMh6l hintertassen hat, 
soll in vier Teile geteilt w r lrn Das eine Viertel bekommt die Tochter 
des Ahai Bar Haredhöi, und drei Viertel erbt Beröni Bar Haredhöi, in- 
dem er sich befleißigt, den Unterhalt seiner Mutter Schelämä (— Irene) aus 
den drei Vierteln , die ihm als sein Anteil an der Erbschaft zugekommen 
sind, zu bestreiten. Die Frau des Ahai Bar Haredhöi soll versorgt werden 
aus dem Erbteil, welciicr ihrer Tocliter zugefallen ist, und daraus soll 
ihr Unterhalt bestritten werden. Wenn Schulden (des Erblassers) vor- 
handen sind, liefen sie auf der ganzen Familie, indem jeder dnielne 
pro rata seines Erbteils davon übernimmt EbeiMO muß jeder von ihnen 

die Grund- und Kopfeteuer J^lj ^ ^\] pro rata seines Erbteils be- 
zahlen. 

So haben wir geglaubt über diesen Streit urteilen zu sollen und 

haben euch, die ihr von beiden Parteien, von Beronfi und seinem Gegner, 
zu Schiedsrichtern gewählt seid, unser Urteil mitgeteilt befleißigt euch, 
gemäß dem von uns fiber diese Erbschaft abg^ebenen Urleil zu handeln. 
Und der Herr in seiner Gnade wird euch vor allem Bösen alte Tage 
eures Lebens behüten. Seid gesund. 

Was dasjenige Vermögen betrifft, von dem wir gehört haben, daB 
Bcrona es als Pfand ausjLjelielicn otfer vorkauft bat, so soll eine Unter- 
suchung angestellt werden. Weim er tien durch den Verkauf oder die 
Verpfändung erzielten üewiim auf das Haus zur Bezahlung der Schulden 
oder der Kopfsteuer verausgabt hat, so wird alles, was vcrlcauft oder 
verpßndet Ist, auf die Gesamtmasse der Erbschaft in Anrechnung ge- 
bracht. Wenn er dagegen den aus der V'erpfändimg oder dem Verkauf 
erzielten Gewinn sich selbst zugewendet hat, oder wenn er in doloser 
Veiae etwas derartiges getan hat im Wege der Verwaltung (der Erb» 
masK)» wie man sagt» und um die Tochter seines Bruders um die ihr 
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Solches hat PusannS vor uns auscjesagt und von uns verlangt, daß 
wir euch zu Untorsiichuii^fsrichterii dieses Unreclits machen. Sobald 
daher PüsänöS bei euch ankommt, laßt seine Gegner vor euch er- 
scheinen und vernehmt beide Parteien. Wenn ihr bei der Untersuchung 
findet, daß jene Leute so gegen PAsindS gehandelt hdien, obwohl seine 
Brüder nicht pcsiej^felf waren und ihre Abpahe dem Dorfe oblag, sie 
also keinen rechttnäliigen Grund liatten, dann ratet ilinen, daB sie jenes 
Vermögen der Verstorbenen ihrem Bruder PüsänöS zurückgeben. Wenn 
sie aber solchem Worte nicht gehorchen imd tlen PiisanoS nicht aus 
seiner Bedrängnis befreien wollen, dann verkündigt ihnen ihre Aus- 
schliefittng von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den hei- 
ligen Sakramenten, bis daß sie alles, was sie von dem Vermögen der 
verstorbenen genommen haben, dem Bruder derselben zurückgeben. 
Anders dürfen sie nicht handeln. 



IX. 

Chenanischo Xenaias, von Gottes Gnaden Catlioiicus 

Patriarch. 

Dem gottliebendcn, erlesenen und geehrten Freunde Mär Oabrid 
das Heil unsers Herrn. 

Wir haben gelesen, was ihr uns jjeschrieben habt über den Streit 
wegen des Thomas Bar Jazdädti und seiner Bruderssöhne, und dali du 
beantnigst, daß der Streit von uns geschlichtet werde, da Thomas nicht 
zu bewegen ist, in Eintracht und gutem Willen g^n seine Neffen ihrer 
Beschwerde abzuhelfen. Wir tun also, wfe du beantragst, und bestimmen 
hiermit, daß das ganze Vermögen, das ihnen von selten ihres Vaters 
(Jazdädh) als Erbschaft {wörtlich: in parte haereditatis) zukommt» 
so fiber sie verleilt werden soll, wie es aus dem Kethibi dhe-zud- 
dft|f&, das wir vordem verfaßt haben, ersichtlicli ist. 

Dageijen ijehört das Vermöjjen ihres Bruders Bihzädbän, der 
kinderlos gestorben ist und an seinem Todestage sein Vermögen dem 
Mähöi und seinen Brüdern, den Söiinen seines Bruders Simeon ver- 
macht hat, dem Mähöi und seinen Brüdcni als Erbschaft, wie es dem 
Bihzädhän, dem Besitzer dieses Vermögens, gefallen hat, indem Thomas 
nicht berechtigt ist, mit den Söhnen seines Bruders Simeon in dieser 
Angelegenheit zu prozessieren. Denn Bihzädhän konnte sein Vermögen 
ver. r i ll !i, auf wen er wollte. Es sollen also Mähöi und seine Brüder, 
die Söhne des Simeon, die Erbschaft in Besitz nehmen, ^elclie Bihzädhän, 
iiir Onicel, von seinem Vater geerbt hat, wie aus (fem von ihm ge- 
machten Testamente zti ersehen ist. 

Femer aber gehört die Erbschaft des Markus, der kinderlos und 
ohne Testament gestorben, seinen beiden Brüdern, d.i. den Söhnen des 
Simeon und dem Thomas, indem es dem Thomas nicht zusteht des- 
wegen, weil er der Bruder des Verstorbenen ist, em Vorrecht gegen- 

mer den Sdhncn seines Bruder« Simeon zu beanspruchen. 
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dieser Sache?) mit uns vertraut zu werden. Du hast eehandelt, wie 
es deiner IHschtKluiffenheit gebOhrt, und von unsrer Seite wird dir 

f^ewährl, was du erbittest, deinem Wunsche {^emäB. So oft du Zelt 
findest und in übergroßer Liebe uns zu schreiben geruhest, wird dir 
von uns geantwortet werden wie jetct Vertrau auf Gott, — er hilft 
uns — , dafi er in seiner Gnade dir gegen alies Böse helfen wird. 



VlI. 

Sefrai (Spcrai?) Bar Siirön Bar Berönä aus eurer Stadt — durch 
seine Vermittlung schreiben wir euch dies — hat vor uns über seine 
Brfidcr Milimane und Milirän Beschwerde geführt, daß diese nimlich 
einem Sklaven , der von ihrem Vater in der Erbmasse hinterlassen worden 
sei, als ihrem Mfichvater die Freiheit ;,at;cben hätten. Sic geben näm- 
lich als Grund an, daß er von ihrem Vater für die Freiheit hinter- 
lassen worden sei. Seirai verlangt nun von uns, daß wir Eurer Recht* 
sciurffenheit diese Untersuchung äbertragcn. Sobald ihr daher dies unser 
Schreiben lest, laßt die Rrüdcr des Sefrai vor euch kommen tmd stellt 
eine Untersuchung^ mit ihnen an, wie es Eurer Gewibsenhaftigkcit ziemt 
Und wenn ihr liurch die Untenuchung findet, daß jener Sklave von 
seinem Herrn Suren freij^eln^cen worden ist, so bestätigt die von ihm 
<Sürt'ii) verfügte Freilassung , wie es seinem Herrn (Suren) gefallen liat. 
Wenn aber nicht ihr Vater Süren den Sklaven freigelassen hat, sondern 
seine Söhne Mihrnarse und Mihrän ihn freigelassen haben, weil er mit 
ihnen (durch die Milch seiner Frau?) verwandt Ist, so soll die Frei- 
lassung des Sklaven, soweit er ihnen gehört, hestätijrt werden, ihre 
übrigen Brüder (Geschwister) sollen aber, falls sie ihn tiicht freilassen 
wollen, berechtigt sein, von ihm ihren Teil zu nehmen (d. t. den Wert 
des Teils, der ihnen gehört, sich von ihm zahlen zu lassen). Auf solche 
Weise soll dieser Streit unter euch geschlichtet werden. Und der Herr 
behQle eudi vor allem Bösen alle 'nge eures ijdxns. Seid gesund. 



Vlll 

I>er Mann, durch dessen Vermittlung ich euch dies schreibe, der 
nach seiner Aussaf^i' 711 eurem Dorfe gehört und PüsänöS (s. Änni.) 
heißt, hat vor uns über einige Dorfgenossen, deren Namen ihr von 
ihm erCahrt, Beschwerde gefOhrt wie folgt: >lch hatte drei Brflder. Alle 
drei sind oline Erben gestorben und hal>en durch ein gegen die Zeit 
ihres Verscheidens gemachtes Testament cias Vermögen und alle Geräte 
und Sachen mir vermacht. Auch haben sie bestimmt, 6»A etwas von 
dem VermöLfen für Gott (für wohltätige Zwecke) -ilM^csnndert werde, 
und etwas (der Rest?) mir zukommen solle. Nun ai>er haben jene Leute 
diese Sache unter dem Vorwande, daß es die Abgabe sei, welche die 
Verstorbenen zu entrichten hätten, obwohl sie nicht gesiegelt waren, 
mit Gewalt weggenommen und mir die Erbschaft meiner Brüder ent- 
zogen.« 



— u — 



^^JKI^ ^iiS^W ^u^o '^iriii»»« '^J^ta iK^orMip 

2^ Um9M^ «ydkA^ Uop^o hil« 1^ 

Xäo ^p2^ ^ ^ Off .ik^&M ^JKmMi^ XiM^ 

VII. «yO^» Ueia aci ^aoA ha ^\*Ksn .o^p .duap 
«voorodl ^ J^itJtl^ etil ?pinl»\» ^ 5^ \»oMm ^ift to 
^400 .2jko9Vm^ «Sporas! ^p ^ 5^2 ^AV>i»iii 

«^<ka^oA s^'y^JBty m^oLi^ 0x0 ^ooJS r^>>^? «^0x0^? 
«yOuoa^d oo;a2o 223 - cojso^^^^w!^^ ^2 » ooiäo^ an, et v>o is 

«»Oiii^äbJi ,ljip,>>\ i*«ri»»iiM mOTm» «s^soy-AM 

•or s^euad^vn La .»^2 ^9 5^ ^«^«r » 

o^j^o aä^^a l«?;^!^ U.t.op o>iäop oxia.Oo .voo^^pao^p 3o 
•s«aorp 2^2piäQp dooXa ^Muu )mI ^p nA^oi -^oom 

' ^ft*^äe zu tilgen. * 1^. «^O- ' leg. Oä^«ä0«. 



Digitized by Google 



Chenatiischo Xenaias, von Gottes Gnaden Catholicus 

Patriarch 

Den gnttliehendcti, dem Priester und Richter Daniel und dem er- 
lesenen und geehrten Freunde Serj^ius das Heil unsers Herrn. 

Der Jüngling, durch tiosseti Vermittlung wir euch dies schreiben, 
der nach seiner Aussage eurer Stadt angehört und Jöhannän heiBt, hat 
vor uns die Beschwerde gebracht, daß ihm Gewalt angetan werde von 
Mari (Maru?), dem Sohne des Priesters Narses, einem Angehörigen eurer 
Stadt, welcher der Sohn seines (verstorbenen) Herrn {wörtlich: siiner 
Herren) ist, und zwar nachdem er von seinem Herrn, dem Priester Narses, 
an dessen Todestage der Freiheit gewfirdi0 worden sei. Es sinnt also 
sein Sohn Märt darauf, ihn wieder iwm Sklaven zu machen. (Lücke)') 
— aber vor uns derselbe {Lücke. Gesehen haben) wir auch den hrei- 
laasungstvief, der ihm von dem Priester Narses, der sein Herr war, 
gegeben worden ist, und wir wundem uns darüber, wieviele Frevler es 
in eurer Stadt gibt, wenn sie sich sogar erfrechen , Freigelassene wieder 
in das Joch der Sklaverei einjochen zu wollen. 

Wenn ihr dahor dies unser Schreiben lest, laßt den Marai vor 
euch erscheinen und ermahnt ihn, daß er die von seinem Vater dem 
Jöhannän verliehene Freilassung bestätige. Fixiert aber auch scliriftlicli 
den Verzicht (des Sohnes des Priesters Narses) auf schikanöses Vorgehen 

fegen ihn (den Freigelassenen) des Inhalts, daß er ihn nicht wtten 
teuer- oder Frohndeangelcgcnheiten noch aus irgendeinem andeni 
Grunde, was es auch sei, belästigen werde. 

Wenn er aber Ungehorsam gegen diesen unsem Befehl zeigt, soll 
er ausgeschlossen sein vom Besuche der Kirche und der Teilnahme an 
allen ihren Schätzen kraft des Wortes unsers Herrn, solange bis daß er 
tut, wie wir befohlen haben. Der Herr stärke eitcb, seinen Willen zu 
tun alle Tage eures Lebens. Seid gesund. 



VI. 

Dem gottliebenden, unserm gläubigen Freund N. N. das Heil 
unsers Herrn. 

Wir haben gelesen, was du uns geschrieben hast, und wir haben 
Gott gr l iiiU, j.i Glitt gedankt für dein eifriges Bestreben , uns in Liebe 
(als Freund) bcltannt zu werden, sowie für dasjenige, was wir von 
unserm Bruder Jöhannän , eurem Bischof, Aber (feine RecMschaffenheit 
vernommen haben. Denn er hat mir bezeugt, daß du ein Freund der 
Gottesfürchtigen bist, zugleich auci) mit allem, wozu deine Kraft reicht, 
ein Wohltäter bist, wie du auch ihm selbst durch viele Dinge den Be* 
weis deiner Liebe geliefert hast, wie er sagt. Infolge dieses Zeugnisse?; 
über dich haben wir uns sehr verpflichtet erachtet Gott zu danken. Daß 
du dich mehren mögest in alten Tugenden, die man an dir kennen 
gelernt hat, wünschen und erbitten wir (von Gott). Wir urteilen, daß 
es dein B estrebe n ist, in Liebe uns zu begegnen und in diesem (in 

' Es fehlt etwa folgendes: Wir haben die Klage untersucht. Dasselbe, 
was der Kliger uns sagt, ist vor uns durdi Zeugenaussagen bestätigt worden. 
Ancb haben wir usw. 
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Gnade eure bhre groß und euren Namen berühmt machen wird. Hier 
(in diesem Leben) möge er euch würdig erachten, daß Rir von dem Ge- 
rechten (Gott?) alle ffiiten Dinge, die samt der ^Mnzen Schar p) auch 
euch verloren gegangen sind , besonders den Glaulicn und die l loffnung 
auf ihn erlanget Und im Jenseits möge er euch als Genossen derjenigen, 
die bereits in dieser Welt auf die rrlüsiiii),'' durcli ihn j^eliofft liahen 
(z. 8. der Hcih^'cii und Märtyrer), reich machen an Gütern, welche euch, 
die ihr ilire (tier Märtyrer) Freunde seid, reserviert sind, sowie an unsern 
Gütern, die wir Gläubige und Nichtgläubige sind. Ich und die Väter 
Bisdidfe bei uns und alle, die Gott Tieben, wir bitten (Qott) um Heil 
(fQr eudi). Seid allzeit wohlbehütet, ihr Geehrten und Gelid>1en. 
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sa^ift nun auch folgendes nicht in törichter Weise, sondern (mit Fu^ und 
Recht): Wenn jemand behauptet, es stehe dem Kardoja das Recht zu, 
als Entgdt für seine Arbeit am Kloster einen Teil von dem Vermögen 
desselben zu bekommen, so möge der sich aus dem, was wir andeutungs- 
weise geschrieben haben, belehren lasseti, daß es für Kardoja genügender 
Lohn war, der Beerdigung unter Christen gewürdigt zu werden, denn 
den Teil, (der ihm zustand) fOr seine (Miflwirlschaft?) im Kloster, ich 
sag:c nicht: für seine Arbeit, hat er sich zehntaiisendfach gennmmen, 
dieser Teil kommt aber nicht seinen Erben zu. Hat er ihn doch ver- 
geudet durch Wirtshausleben, [unsittlichen] Wandel und durch Be- 
stechtuiß' der Anpehöri^'cn der ilainaiiiren Machthaber, damit sie ihm 
luilfeti bei seinem LlnK'chorsain ^jeifen die Kirche. Was er denn auch 
erreicht hat Denn wälirenti seines ganzen Lebens war er rebellisch gegen 
den, der jetzt bei den Heihgen wdit, den frommen Vater gesegneten 
Andenlcens, den CafhoKcus Patriarch ischojabh (Ö50 — 660). Cr hat also 
den Lohn seines Remülicns in der eben angejjchenen Art heknnimen. 
Alles aber, was seit seinem Fortgang aus dem Kloster übrig geblieben 
ist, ist Eigientum des Klosters und soll ihm zukommen. Und wenn der 
sdlge Oeorj^'ns, der Catholicns war, vielleicht ans Furcht vor den 
Wühlereien des Kardoja oder weil er von seinem Drängen bezwungen 
wurde, ihm einen Teil der Klostergüter für die Dauer seines Let>cns 
zur Verwaltung übergeben hat, so sollen jetzt, da Kardoja den Weg 
alles Fleisches gegangen ist, alle Besitztümer, aus welchem Grunde 
immerhin sie ihm g^neben worden sein mögen, dem Kloster zurück- 
g^geben werden. 

Wenn aber die Erben des Kardoja nun femer durdi scfarifHiche 
oder nifimlliche Zeugnisse beweisen können, daß jener Besitz ihnen als 
Erbschaft für immer gestiftet worden ist, so haben dennoch die tirben 
des lOffdoja und seiner Brüder' kein Recht, ihn in Besitz zu nehmen 
imd zu erben. Weil vielleicht der selige Qeorgius (unter einem Zwange 

gehandelt hatj* Um so viel mehr sind wir berechtigt, dem Qottes- 

hatiae die Güter, die ihm zu Unrecht abgenommen sind, zurückzugeben. 

Also haben wir gcurteilt, erieaene und gedirte Freunde, und also 
mögen die Dinge von euch mit öbereinsh'mmendem Willen ausgeführt 
werden. Ihr habt zwar noch nicht mit uns die Stola der Unveryänfj- 
lichkeit, welche mit dem Wasser der Taufe gewebt wird, angezogen, 
aber ihr seid Genossen in altem, was wir Christen um der Freude 
Gottes willen uns bemühen auszuführen, indem eure Wohnimgcn 
geheiligt sind durch eure Gläubigen, die darin wohnen. Außerdem 
bitte ich euch, für jenes Kloster eifrig zu sorgen, indem ihr ihm die 
Steuerlast erleichtert und nicht gestattet. daf5 irgend jemand, aus was 
für einem Grunde es auch sei, ihm Gewalt antue. Nelnnt euch nun 
auch des Abtes Kartlagh an, daß ihr ihm helft, sein Werk im Kloster 
zu vollenden. Kennt ihr doch den Eifer dieses Mannes (und wisset), 
was das Kloster unsers Vaters (Abraham) war, als er es übomahm, und 
.va^ i s jetzt ist. Vergeltet also diesem Manne, der fleißig ist, in Gottes- 
furcht arbeitet und Euer Hochwohlgeboren liebt, mit dem Lohne, der 
ihm gfd}flhrt Hat er doch vor uns die edlen Taten eines jeden von 
euch berichtet, indem er auch eure Sorge um ihn anerkennt, wie wir 
aus seinen trefflichen Erzählungen mit Freuden (entnommen haben). 
Und wir haben Gott (dafür) gedankt. Wenn ihr euch also auch schon 
früher um das Kloster und tun ihn bemüht liabt, so tut das jetzt noch 
mehr; tut es wegen dieser unsrer Bitte, Denn ich garantiere tucr Lieb- 
den, daß ihr für diese eure Sorgfalt zehntausendfachen Lohn erhalten 
werdet von demjenigen, der für alles sorgt, von Oott, der in seiner 



< Hier bietet der Text Brüder, oben Bruder (Tcift8b3), 
' KonjekturaL OroBc Lfidce im Text 
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Dinge besorgst, wie wir von dir annehmen, dadurch die Herrifchkelt 

Gottes und deine Zuvtrslclif vor ihm jetzt und in 7nkinift gemehrt 
wmlen wird. I^enn wenn du also bist, wirst du an dir spüren, daß 
der Eifer Oottes fOr dich größer ist als fOr viele andre. Unsre VerhSlt» 

nisse hier befinden sich durch die Mensclienfreundlichkeit des Messias, 
unsers Herrn, in günstiger Verfassung, wie dein üebet es (für uns) erfleht. 



IV. 

An die durch Einsicht berühmten, durch Weisheit belcannten und 
von Abstammung hochwohlgeborenen erlesenen Freunde, die in allem 
usw., Mär Perözai, Zädiäammän (?), Araizd (Orniizd?), Chusro und ihre 
übrigen Brüder. Möge ihnen durch Gott den Allmächti>jen , die Hoff- 
nung seiner Anbeter, viel Heil zuteil werden. 

In diesem Monat, dem lUr (Mait des Jahres 69 der Herrschaft der 
Araber (= A. D. 689), als wh* In den fcathoKschen Städten (Sdeakia und 
Ktesiphon) waren, braclite Kardacjh, Aht des Abrahamsklostcrs , vor uns 
eine Beschwerde i^c^cu ^\\c Crheii des Kardöjä, der einstmals Abt des- 
selben Klosters gewesen ist. Sie hätten nämlich jenen Besitz, der dem 
Kardöjä bei seinem Ausscheiden aus deiu Kloster von dem selitjen Ca- 
tholicus Oeorgius (W)0— OSO) zur Verwaltung nur für die Dauer seines 
Lebens g^eben worden war, als Erbschaft, wie etwas, !v Imen zu- 
komme, in Benutzung {vo,jq} genommen. Und obwohl der Abt vide 
IMale mit ihnen darüber gesprochen hat, und sie auch von andern ge- 
tidclt worden, daf5 sie zu Unrecht jenen Besitz in Hau 'i ii liätten, haben 
sie sich dennoch nicht bestimmt gesehen ihn herauszugeben. Wir aber 
haben gemäß dem Vorschhige, den der Abt Kardagh uns gemacht hat. 
Euer HochwnhljTchnren zum Zeugen Über diesen Streit gebeten , und 
haben uns von euch durch den Ormizd, der euch kennt, Auskunft geben 
bssen des Inhalts, daß jener Besitz dem Kardoja und seinen Brüdern (?) 
nur auf Lebenszeit von dem Oeoigios gegeben worden ist, nicht lüs 
Erbschaft für immer. 

Nachdem wir dies Zeugnis von euch empfangen haben, haben 
wir für Recht erkannt, daß aller Besitz, welcher dem Kardoja zu seinem 
Nfeßbranche von dem seligen Oeorgios gegeben worden ist, Häuser 
oder Vieh oder Mühlen oder Weinland oder Saatland und schließlich 
alles, wo es auch sein mag, von dem bekannt ist, daß es dem Kloster 
unsers Vaters (Abraham) gehört und von dem seligen Oeorgios dem 
Kardoja für seine Lebenszeit zur Verwaltung fihcrfi:ehcn war, dem Kloster 
unsers Vaters zurückgegeben und als in der des Klüsterverinögens 
befindlich geachtet werden soll; das Kloster soll darüber verfügen wie 
über sein Etgcnhini, und keiner von cien Erben lies Kardoja und seines 
Bruders oder ihrer Verwandlen ist berechtigt, gegen diesen Besitz einen 
Prozeß anzustrengen. Wenn sich alier jematul diesem iniserm Urteil 
widersetzt, so schließen wir ihn aus vom Besuch der Kirche und von 
der Teilnahme an den hdligen Sakramenten, sowie von allem Umgang 
mit Geistlichen und Laien nach dem Wort unsers Herrn. 

Dies unser Urteü haben wir nicht allein wegen eures Zeugnisses 
erlassen, sondern auch damit lOutloja und seine Angehörigen nicht noch 
mehr dem Gesetze Gottes verfallen, da Kardoja vor dem jenseitigen Gericht 
Rechenschaft abzulegen haben wiril wegen der Sünde und des Unrechts, 
das er gegen jenes Kloster begangen liat. Denti wenn wir auch aus 
Mitleid für ihn, weil er zur jenseitigen Verantwortung gezogen werden 
wird, es nicht für nötig eracntet haben, ihn so zu erwähnen (mit Bann- 
flüchen), wie er es verdient, so können wir doch das Benehmen, das 
der arme Mann gegen jenes Kloster gezeigt liat, nicht billigen. Man 
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II. 



Die fremden Brüder (Mönche), durch deren Vermittlung wir Euer 
Ehrwfirden dies schreiben, heiBen Benjatnfn und Giorgir (Qiwarfs^s?) 
und stammen aus dem Kloster Befli Häle. Sie wünschen nämlich mit 
euch in Verkehr zu trden wegen der Nahrung, die ihnen von gottes- 
ffirchtigen Menschen gespendet wird (d. h. um bei euch Gal^n zu 
sammeln). Und da es {jpjrenwärtf^f vit-k- I.ügenpro|ilictcn gibt, die von 
Irrg^istem getrieben werden, die sprechen: der Tempel Gottes! der 
Tempel Gottes!, die aber Gottes Widei^cher sind, so liaben sie uns 
gebeten, daß wir ihnen für Euer Ebrwürden ein Zeugnis ausstellen 
möchten, damit sie ohne Bedenken in deinem Amtsbereich aufglommen 
werden. Wenn sie dortliin gelan>,'en, möge daher Euer Ehrwörden ge- 
ruhen sie zu behandeln wie Bruder, die in Wahrheit aus dem genannten 
IQoster stammen. Möge es dir gefallen fiberall im ganzen Lande Elam, 
wohin sie rturh kommen möjT^on, die Väter, die Bischöfe ilbcr sie in 
gleicher Weise, wie wir dir gegenüber getan haben, 7ii benachrichtigen, 
auf daß, wenn es solche Leute gibt, welche im Namen der Propheten 
die Propheten ehren wollen, sie dieselben filmo Bedenken aufnehmen, 
indem sie hoffen auf denjenigen Lohn, den Gott denen, die seinen 
Namen fürchten, schenicL In seiner Gnade möge er dich und uns 
stärken, daß wir vollbringen, was ihm gefällt, alle Tage unsers ljd}ens. 
Sei gesund und bete für un& 



Von demselben, 
in. 

Wir haben deinen Brief gelesen, in dem du uns von der Ver- 
folgung, der du ausgesetzt bist, Kenntnis gibst, und wir danken Gott, 
daß er dich gewärdigt hat, (wie ein Olaubensheld) mit denjenigen zu 
kämpfen *, wdclie ohne die Hoffnung auf ihn sind (den Nicmchnalen?^ 
Die Sache hat uns nämlich nicht sehr beängstigt, wenn auch beängsh- 
gend war die Frechheit, deren Hochmut sich ^eeen dich gerichtet hat 
Haben wir es dodi erMiren, wie hoch der Femd Ooiltes ist, und wo- 
durch und wie sehr Gott denjenigen hilft, die auf ihn vertrauen. Harre 
daher aus in deiner Tapferkeit, ohne nachzulasi>en. Detm nicht wird der- 
jenige, der bindet, gleich befunden demjenigen, der löst (d.h. anders 
ist das Urteil über denjeni^^en, der /. R. einen Menschen in die Gefangen- 
schaft schleppt, als über denjenigen, der einen Menschen aus der Gefangen- 
schaft löst?). I<ämpfen sie doch wider uns, ausgerüstet mit der Macht des 
Arms und mit dem Ansturm (irdischer) Gewalt, wir aber stärken uns wider 
sie durch den Namen unsers Herrn Jesus Messias und seines Vaters und 
seines Heiligen Geistes. Sei also stark, indem du dich auf diese f loffnung 
stützest, und verzweifle nicht Denn Gott tadelt die Bissigen, die sich 
in nlcMs w>n dem Frosch unterscheiden, der zum Beißen zu schwach 
M, weil er dafür' zu gering ist Und diese Dinj^c sind ähnlich. 

Du bist ermahnt und beauftragt worden, und hast auch schon 
die Fundamente vollständig gelegt Gib dir Mühe rastlos zu betreiben, 
ich meine den Bau der Kirche in Hesnä. damit du in deiner eignen 
Person ein Beispiel gibst von allem demjenigen, was du durch die 
Rede lehrst, und gib dich der Hoffnung hin, da6, wenn du alle diese 
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Urteite des frommen Gottesmannes Mär Uenän^* 
(Chenanischo) Catholicus, Patriarch des Ostens. 

I. 

Wir haben nämlich auch den Brief, in dem du dich über die 
Streitsucht der Richter unterdramder beldagst, gelesen, und haben mit 

Gottes Hilfe die von dir geäußerten Zweifel und Scliwieri^fkeiten gelöst, 
wie du aus der Lektüre dessen, was wir (dir) hiermit schreiben, erfährst. 
Wisse aber: wenn es Oottes Wille mdhe, daß dn verdien^liches Werk 
ohne Mühe zustande käme, dnnn wäre ihm das ein leichtes, er würde 
aber (dann) nicht geneigt sein, einen großen Lohn (dafür) zu gewähren. 
Wenn du daher auch den Dienst der Bischofswürde für ein verdienst- 
liches Werk ansiehst, so verfall' nicht in Kleinnuit, wenn dir Geschäfte 
zukommen, welche dir Anstrengung verursachen. Denn du bist Bischof 
geworden, um Streitigkeiten, welche üeiiuld und Wissen erfordern, zu 
schlichten, nicht, damit du dich mit dem Pallium ' und dem Zepter orna- 
mentierst. Denn vrenn das alles wire, was der Dienst der IGrche er- 
fordert, so wäre es für jeden Bauern leicht Bischof zu sein. Enveitere 
also das Gebiet deiner tirwägungen, mache weit deine Gedanken, und 
gib dir Mühe mit dem Studium der Gesetze (richterlichen Urteile), in- 
dem du nachdenkst und Gott bittest, daß tlir klar werden möge, was 
für schwer erachtet wird. Hüte dich aber vor Kleinmut, denn er bietet 
dem Satan eine Gelegenheit seine Tyrannei auszuüben. Der Fall(?), über 
den du uns berichtet hast, soll nun entschieden werden, wie folgt 
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25 Schriftstücke. 
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S 114. Apüstasie als Grund der Ehescheidung. 
§ 115. Strafe für die Anrufung eines nichtchristlichen Richters. 
I 116. Strafe für Bestechlichkeit des kirchlichen Richters. 
§ 117. Von dem zur Kirche zurückkehrenden Apostillen. 
1 118. Staafe für den Verirahr mH Juden. 

^ 119. Verbot der Ehe einer Christin mit einem Andersgläubigen. 
^ 120. Von den Verlobung^eschoiken nach Auflid>ung der Verlobung 
durch Tod. 

121. Strafe für Simonie. 

122. Von den Geschenken des Priesters an den Bischof, des Bischofs 
an den Erxbischof und Patriarchen. 

§ 123. Von der Rücksicht gq;en den Bürgen dncs in Not befindlichen 
Schuldners. 

§ 124. Strafe für denjenigen, der einen reuig ztim Christenfami zurück- 

kebrenden ApostiSen den Muharomedanem verrät 
§ 125. Strafe für Mord. 

§ 126. Wie der Christ, der in einem heidnischen Lande leH fwtel und 

wie er in einem ketzerischen Lande leben soll. 
S 127. Von der Ehe mit einer unfruchtbaren Frau. 
I 128. Wer unbc tan 'i.: in seinem Glauben ist 
^ 129. Strafe lur uatmord. 

§ laa Stafe ffir die imbefi^ Ausfibung Uerikakr Funkttcmeii. 
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§ 68. Wer den Mönch beerbt. 

§ 69. Erbrecht des Mönches, der wieder Laie wird. 

I TO. Der Mönch neben erbenden Schwestern. 

§ 71. Von dem entlaufenen Sklaven, der Mönch wird. 

§ 72. Wenn ein Unmündiger ohne Wissen seiner Eltern Mönch wird. 

I 73. Verfahren gegen den streiteflchtitjvn Mönch. 

I 74. Verfahren frcfi^en einen ungccig^fieten Abt. 
§ 75. Verfahreil gegen einen scnlechtcn Patriarcfien, Erzbischof und 
Bischof. 

I 76. Vom Priester, der in seiner eij^enen Kirche Gottesdienst hilL 
§ 77. Absetzung von Priestern nnd Diakonen. 
I 78. Strafe für Bigamie. 

I 79. Lösung der Eh^ wenn die Frau nicht mehr Jungfer ist 

§ 80. Körper li che Lddien in Frau oder Mann, welche zur Lösung der 

Ehe berechtigen. 
8 81. Von der .Angabe der Schulden gegen einen Verstorbenen. 
§ 82. Von den ( iläubigeni eines Verstorbenen. 
§ 83. Von dem Kompapfnon eines Verstorbenen. 
§ 84. Vorniutuiscliaft. Versorgung der Witwe. 

85. Der Bruder der Verstorbeiu ii als Vormund seiner Töchter. 

86. Von den Schuldnern eines Verstort)enen. HeimfaU der Erbschaft 
an die Kirche. 

87. Verfahren gegen den, der ein Depositum verhefmlicht 

88. Vom Zinsfuß. 

89. Von der RGdcsicht gegen den in BedrSngnis befindlldien Schuldner. 

90. Barmherzigkeit für r)icbstalil aus Not 
^ 91. Strafe für gewöhnlichen Diebstahl. 

^ 92. Diebstahl des Priesters oder Diakonus. 

§ 93. Trunkcnlicit des Klerikers. 

S 94. Unanständijje Freden im Munde des Klerikers. 

195. Parteilichkeit des Klerikers als Richter. 
96. Gotteslästerung von Seiten des Klerikers. 
97. Ketzerische Oestmion? eines Klerikers. 
98. Falsches 7engnis iles Klerikers. 
99. Söhne eines Mannes, die ihm von einer freien Frau und nach 
ilirem Tode von einer Sklavin geboren sind, erben gleich. 
§ 100. Versorgung eines unehelichen Sohnes, dar Qdben ehelichen 
Söhnen steht. 

^101. Folgen des Umgangs des verheirateten Mannes mit seiner Sklavin. 

3 102. Vom Erbrecht der Kinder einer ersten Ehe und einer zweiten 
Ehe oder eines Konkubinats. Testament und Intestaterbrecht 

§ 103. Wie eine Kirche, die einem Kleriker gehört, auf seine Söhne ver- 
erbt wird. 

§ 104. Pflichlefi der Kleriker, die eine Kirche erben, gegen wdbfiche 
Verwandte. 
105. Verbot des Sklavenhandels. 

lOÖi Von dem Sohne, den seine EHem enterben, und dem Sohn^ der 

seine Eltern verläßt. 
§ 107. Strafe für eine unbewiesene Anklage. 
I 108. Von der Klage gegen den Priester. 

§ 109. Von der Klage gegen einen Bischof, Erzbischof oder Patriarchen. 
1 110. Von der Zensur. 

§111. Von der erbrechtlichen Behandlung des verschwenderiachoi 

Sohnes. 

§112. Von der erbrechtlichen Stellunfir des Sohnes, der das Vaterhaus 

verlassen hat tnid dann arm oder reich dahin ztirfickkchrt. 
§ 113. Von dem verschiedenen Erbrecht der Sohnessöhne und der 
Toditersöhne. 
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§ 25. Von der Elie zweier Schwestern mit zwei Brüdern. 
§ 26. Geschwisicrkiiuler dürfen einander heiraten. 
§ 27. Von der Vc i heirattirif; von Wilwoni (Laien und Priestern) und Wit- 
wen. Vun den Gtbräuclicti der Bewoliner von Hira. 
§ 28. Wenn Mann oder Frau von einem Oimon besessen ist 
ö 29. Von der formlosen Verlobung. 

§ 30. Verlobung ohne Einwilligung der Elfern des Bräutigams. 
§ 31. OruridlM^e i^esc1nili!iL;un<; der Frau von sdten ihres Alannes. 

1 32. Unzucht mit einer Notme. 

1 33. Entföhrung^ einer Frsu. 

§ 34. Wer durch 1 ieheszaiibcr ein Mädchen zn f^cwinncn sucht. 
I 35. Wenn eine hrau Liebeszauber gegen ihren Gemahl anwendet 
§ 36. Von dem Versuch, einen Nd)enmensdien durch iEauber zu ver- 

dcrhen. 

^ 37. Wer durch Zauber einen Dieb zu ermittehi sucht. 

^ 38. Von der Befragung von Zauberern (Wahrsagern?). 

§ 39. Von Zauberei, Wahrsagerei, dem Schreiben von Amuletten. 

§ 40. Von der Astrologie. 

§ 41. Von der Versorgung und den Rechten der Witwe. 
§ 42. Von dem Nachlaß der verstorbenen Gemahlin. Intestaterbrecht 
und Testament 

§ 43. Von der ^.>peä und 'f.»^o. f'. 

§ 44. Von dem Nachiali des Lhcmanus, der ohne Hinterlassung von 

Söhnen gestorben ist. 
I 45. Erbrecht des Enkels und der Enkelin. Vettemheirat. 
^ 46. Von dem abgefundenen Sohn und den erbenden Söhnen, mün- 

diy^en, verheirateten und unmündigen. 
§ 47. Bigamie hebt das Testament auf. Entsdiädigung von Bruders- 

sönnen, die im Hause eines Onkels dienen. 
§ 48. Bevorzuiriinij: einer Tochter von sdten des Vaters gegenüber ihren 

Geschwistern. 

§ 49. Die Stiefkinder einer Frau beerben sie nicht ndaea ihren rechten 

Kindern. 

§ 50. Legat des Vaters an die einzisjfe Tochter mit Ausschluß ihrer Brüder. 

Verpflichtung der Geschwister, für einander zu sorgen. 
§ 51. in betreff der Frage, ob die Tochter neben den Söhnen erbt und ob 
sie ihre Erbschaft ihrem Ehemann mit in das Haus bringt, soll jede 
christliclie Lmdscliaft nach ihrem besonderen Rechte bestimmai. 

52. Brüder und Bruderkinder als Erben. 

53. Testament zu gmisten der Km:he unter Ausschhifi der Tochter. 

Von der Tochter als cinzis^er Erbin. Intestaterbrecht und Tesfaunent. 
§ 54. Von der Witwe als Tcstatiientserbin. 
I 55. Weim die Witwe in ein Kloster geht 
^ 56. VersnrgliniT cl - banden Wihve. 
b 57. Die Witwe als C janzerbin durch TestanienL 
§ 58. Die zweite Frau soll nicht die Kleider und das Geschmeide der 

ersten tra^n. Dasselbe in betreff des zweiten Mannes. 
I 59. Von der Tochter als AHeinerbin. Intestaterbrecht und Tesfainwnt 
^ 50. Erbrecht der Enkel fSdlineskinder und Tochterkiiider). 
I 61. Rechte und Pflichten der Witwe neben Töchtern als Erben. 
1 6Z Pflichten der eibenden Söhne gegen nichterbende Schwestern. 
I 03. Pflichten der erbenden Söhne gegen eine infirme Sdiwester und 

ihre Dienerin. 
§ M. Pflichten der Herren gegen infirme Sklaven. 
1 65. Der christliche Herr darf seinen christlichen Sklaven nicht an 

Andersgläubige verkaufen. 
§ 66. Anfechtung einer Freilassunt^ ist strafbar. 
I 67. Wer Mönch wird, verliert das Erbredit gegen die Seinigen. 



Inhaltsverzeichnis zu Jesubamun. 



Kirchenrecht, Kirchen- und Klosterzucht § 8. 15. 73-77. 92—98. 103. 
104. 108. 109. 116. 117. 121. 122. 126. 128. 130. 

Eherecht. § 4-7. 0—12. 16 15. H. TS SO. 101. 114. 110. 120. 127. 

Erbrecht und Testament Ö 41. 42. 44 - 03. 07— 70. 81—83. 80. 99. 100. 
102-104. m 111-113. 

Patria potestas § 72, 

Vormundschaft § S4. S5. 
Sklavenrecht §03-0ö. 71. 101. 105. 

Obligationen: Depot § 87. Zinsfuß § 88. Schuldner § 89. Bürge § 123. 
Prozeß § 107-109. 

Strafrecht § 13. 14. 90. 91. 107. 115. 116. llß. 124. 125. 129. 

Zensur § 110. 
Zauberei § 34—40. 

Inhalt der einzelnen Paragraphen. 

S. 1 Einleitung. Lficke. Fehlen Sdiluß der Einleituiur und 8 1—4 erste 

Hälfte. 
§ 4. Anfang fehlt. 

§ 5. Strafe für EIio!>rikli von Frau und Mann. 
I 6. Zauberei als Scheidungsgrund. 

§ 7. Ob Mann oder Frau sich wieder verlidniten dfirfett, falls ihre Ehe 

infolge Ehehnichs ^rrscliiedcn ist. 

I 8. .Absct/iini( eines Klcril^crs infolge von Unzucht. 

§ 9. ErrTiahiniiig eines verstockten Junggesellen. 
S 10. Verbot der Ehe einer Christin mit einem Andersgläubigen. 
I 11. Strafe für die Ehe eines Christen mit einer Andersgläubigen. 
^ 12. Strafe für l'ii/iirht oder Ehe mit der Sdiwiegertocnter. . 
I 13. Strafe für Kup^lei. 
§ 14. Strafe fflr fs^eheime Kuppelei. 

§ 15. Stmfe des Priesters, der einer von der Kirche ausgeschlossenen 

Person die Messe reicht. 

16. Aufhebung des ehelichen Verkehrs aus religiösen Gründen. 

17. Wenn Fhemann (uler Fhefrau aus religiÖ^ Gründen den ehe- 
lichen Verkehr aufgeben will. 

I 18. Was den Mann verhindert; Aszet zu werden. 
^ 19. Wenn Verlobte Aszeten werden weilen. 

§ 20. Widersetzlichkeit der durch die Eltern verlobten Personen und 
Aufhebung der Veriobun^^ infnli^'c ik'rseII>L?i. 

21. Verschiebung der Heirat und eventuell Auflösung der Verlobung. 

22. Dolose Aufhebung einer Verlobung. 

23. Von der Heirat mit der Sclnvcster tier \i.Tstorbenen Braut oder 
mit dem Bruder des verstorbenen Bräutigams. 

§ 24. Verbot der Ehe mit da* Mutter der verstorbenen Braut 
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§ 78. Wer beeihl ein verfallenes, verlassenes Kloster? 

5 79. Wer bccrlit cieri Priester? 

§ 80. Der Christ soll nicht schwören. 

§ 81. Verheiratete, unverlieiratete und verwitwete Töchter neben einem 
Sohne als Erben seines Vaters. 

§ 81 Erbrecht der Neffen (Söhne der Vslersbrflder) neben einer Vaters- 
schwester. 

§ 83. Ob die Schwester neben Brfidem einen verstorbenen Bruder beerbt. 

§ 84. Erbrecht der Witwe und Mutter neben dem Onkel (Vatersbruder). 

1 85. Erbrecht des Onkels und der lante (Geschwister der Mutter). 

I 86. Erbrecht der Brüder neben lier Witwe. 

8 87. Erbrecht der Eltern {regfcti das Kind. 

§ 88. Erbrecht des vollbiirtigen und liaibbürtigen Bruders. 

§ 89. Erbrecht des Großvaters (des Vaters der Mutler) und der Groß- 

mutter (der Mutter des Vaters). 

§ 90. Heinifall der Erbschaft an die Kirche in Ennangelung von Erben. 

1 91. Erbrecht des Tochfersohnes und der Tochtertochier neben dem 

Vaterbruder. 

§ 92. Erbrecht eines Mönclies neben dnem Bruder, der Laie ist 

§ 93. Enterbung eines Sohnes. 

§ 94. Bestellung der Vormundschaft. 

I Q5. Erbrecht des Bruders und der schwangeren Frau. 

96. Erbrecht des Gemahls, der Mutter inid der Schwester. 

§ 97. Erbrecht der Tochtertochter einer Frau neben ihren Brüilern. 

§ 98. Das Legat für die Gemahlin. 

$ 99. Vormundschaft einer Schwester über einen geistesschwachen Bruder. 
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§ 29. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Verlobten. 

I 30. Wirkung der Verzögerung der Heirat von sdloi des Verioblen. 

§ 31. Wirkung einer längeren Abwesenheit des Ehemanns. 

§ 32. Von der zweiten Ehe einer Frau nach längerer Verschollenheit 
ihres ersten Mannes. 

§ 33. Auflösung der Ehe durch das pflichtwidrige Benehmen des ab- 
wesenden Ehemanns. 

§ 31. Wirkliche ncicr fing:icrtc Erkrankung des Mannes In der Ehe. 

I 35. Erkrankung' der Frau in der Ehe. 

I 36. Von den vier Scheidungsgründen. 

I 37. Strafe für Wiederverheiratung nach Bruch des Möncbsgelübdes. 

§ 38. Strafe für Ehebruch. 

§ 39. Wicdcrvcrhciratung des Ehebrechers nach Ablegung der BuBe. 

I 40. Vom Raub von Bräuten. 

§ 41. Aufhebung der Verlobung. 

I 42. Hurerei der Frau als Scheid ungSgtlWKJ. 

I 43. Schwur und Ehescheidung. 

§ H. Sdieidung der Ehe infolge Ehebruchs und vemt^ensrecMliche 

Fnlacn. 

§ 45. Wiederherstellung einer durch Ehebruch geschiedenen Ehe. 



S 46. Erbrecht der Mutter, Gattin und Vettern von Vatersseite. 

I 47. Erbrecht des Gatten, der Mutter und Geschwister. 

^ 48. Erbrecht der Schwestern und Vettern vnn Vatersseite. 

49. Erbrecht der Söhne, der Töchter und iler Gattin. 

50. Erbrecht des Sohnes, der Tochter und der Gattin. 

51. Erbrecht des Sohnes, der Tochter, des Vaters, der Mutter, der 
Gattin. 

§ 52. Erbrecht der Mntter, des Vaters, der Rrildcr und Schwestern. 

53. Erbrechtliche Bestimmung über das Vermögen der Frau. 

54. Erbrecht des Ehemanns, der Brflder und Schwestern. 

55. Erbrecht des Sohnes oder der Tochter und des OroBvaten von 

väterlicher Seite. 

8 56. Warum die Tochter ein gerinj.,'eres Erbrecht hat als der Sohn. 

I 57. Heimfall der Erbschaft an die Kirche in Ermangelung^ von Erben, 

§ 58. Warum die Tochter ein Zehntel, der Sohn neun Zehntel erbt 

§ 59. Gültiges oder nichtgültiges Testament. 

I 60. Pflichten der Söhne gegen die Eltern, 

q 61. Das Anrecht der Frau auf die iup«i. 

^ 62. Von der GrufJe der cwpeä. 

ö3. Beerbung eines kinderlos verstorbenen Bruders. 

64. Erbrecht der rechten Brüder und der Stiefbrüder. 

65. Erbrecht der Witwe. 

66. Wie erlKMi Sohne und Töchter neben den Eltern? 

67. Die Reihenfolge der Erben. 

68. Erbrecht der Eltern, der Schwestern und Scbwestersöhne, der 

Onkel (Vatersbrüder). 

§ 69. Erhreciit /wischen Ehegatten. 

I 70. Erbrecht des Sohnes einer Sklavin gc^n den freien Vater. 

I 7t. Bigamie und erbrechtllche FolgwL 

§ 72. Verweigerung der Koliabitation unter Ehci,'alten. 

§ 73. Aufhebung der Verlobung und vcrmögensreclilliche folgen. 

I 74. Wiedervertieiratimg nach Ehescheidung, 

s; 75. Ein Muhammedaner als Vormund christlicher Kinder. 

^ 76. Ein Muhammedaner als Zeuge gegen einen Christen. 

§ 77, Verbot, dn christliches Sklavenpaar (Mann und Frau) voneinander 
zu trennen und an einen Muhammedaner zu verkaufen. 



InhaHsverzeichnis zu Timotheos. 



I. Kirchenrecht § 1—17. 

H. Eherecht § 18-45. 

III. Erbrecht und Testament § 46—99. 

In dieser Abteilung finden sich zerstreut auch Sätze 

über Ehcredit § 72-74» 

Vonnundsdiaft S 75. 94. 99, 

Zeugenschaft § 76, 

Skiavenrccht §77. 



Inhalt der einzdiKfi Paragraphen. 

S. 1 — 7 Cinteituiig. 

1. Rangordnung der Priester und Diakone bei dem Gottesdienst. 

2. Dieselbe, betreffend Priester und Diakone einer anderen Diözese. 

3. Verbot der Priesterwdhnng durch den Biachof einer freiuden 
Diözese. 

§ 4. Dasselbe. 

§ 5. Strafe des Laien, der einen Kleriker schmäht 
§ 6. Strafe des Klerikers, der einen Bischof schmäht 
I 7. Strafe des Bischöfe, der den Erzbischof schmäht 

§ 8. Strafe für die Schmäliiiiiff des Patriarchen, 

§ 9. Strafe für die Schmähung des Königs. 
§ 10. Ankt^en gegen Kleriker. 
§11. Verteilung der Einnahmen der Kirche. 

I 12. Verbot, einen Rechtsstreit vor einen ntchtchristlichen Richter zu 
bringen. 

§ 13. Strafe de$<^en, der seine Strettsacfae vor einen nichtchristticfaen 

Richter bringt. 

§ 14. Exkommunikation eines Oemeindemiteliedes durch den Priester. ' 
§15. Aufhebung dieser Exkommunikation durch den Bischof. 
§ 16. Schiachten, Beschneiden und Aderiaß von selten des Printers. 
§ 17. Vom Meßopfer. 



§ 18. Verbot der Verhetrntiin^x eines Mannes mit dner Frau und seines 

Sohnes tnit ihrer Tochter. 
§ 19. Verbot der Ehe vom Vater und Sohn oder von zwei Brfldem 

mit zwei Schwestern. 
§ 20. Verbot der Ehe mit zwei Schwestern oder mit zwei JMännern 

nacheinander. 

§21. Verl)ot der Ehe mit Nicliten und Großnichten. 

I 22—25. Weitere Verwandte, welche der Christ nicht ehelichen darf. 

§ 26. Von der Ehe des Christen mit einer Nichtchristin. 
I 27. Von der Ehe der Christin mit einejn NichtChristen. 
§ 28. Die Form der Veriobuog. 



— XXVI — 



XII. Urteil In einem Erbsctiaftsstreit und Befehl zur Einsefaniiig eines 

Vormundes über einen Waisenknaben. 

XIII. Urteil betreffend ein Stück Land, sich im Besitz von Abhä 
befindet und das dieser als Sicherheit für eine seiner verheirateten 
Töchter kontraictiich als ?i>>prä ztiffesichcrte Summe Oeldes von 
ihrem Manne oder dessen Angehörigen übernommen hat. Der 
Patriarch verlangt die strikte AitsfQhrung des Ju^-Vertrages. 

XIV. Der Patriarch beauftrnt]ft einen weltlichen Beamten einer Gemeinde 
und ihren Priester mit der Untersiu iiung über die Klage einer 
Frau, welche behauptet, daß ihr von ihrem verstorbenen Manne 
eine To,)*,; versprochen worden sei, tiali aber sein Erbe und Sohn, 
der Stiefsohn der Klägerin, die Auszahlung der Summe verweigere. 
Eventuell soll der Verklagte gezwungen werden, die Verpflichtang» 
die sein Vater auf sich c:cnnrnmcn hatte, zu erfüllen. 

XV. Bestimmung des Patriarchen, betreffend die legitimen und illegi- 
timen Hinterbliebenen eines in Akola-Küfa verstorbenen Mannes» 
in welcher Weise seine Erbschaft für den Unterhalt seiner illc^- 
timen Witwe und Tochter herangezogen werden soll. 

XVL XVII. Schreiben des Patriarchen an die Gemeinden in Perat, Bosra 
und Obolla, in dem er mitteilt, daß er diese Gemeinden be- 
suchen wolle, aber von der (mohammedanischen) Beiiürdc (von 
Mukhtär?) noch nicht die Ermächtigung zur Reise habe erwirken 
können, da diese im Begriff stand, zu einem Kriege aufzubrechen: 
unter diesen Umständen ziehe er vor, zu warten, ms ^s Schicksal 
dieses Krieges entschieden sei. Da der Bisehof der genannten 
Orte, Christophorus, sich auf der Reise an den Holt des Pa- 
triarchen befinde, so schidct er, der Patriarch, ihnen einstweilen 
als stellvertretenden Hirten den Bischof Adharschlbor von JMai 
und fordert sie auf, ihm zu gehorchen. 

I n tiem zweiten Schreiben beauftragt der Patriarch den Bischof 
Ädharschäbör, über seine Gemeinde in Üli einen Vertreter zu 
sebten, selbst aber nach Perät, Bosra und Obolla zu reisen, der 
Gemeinde von Obolla dies Schreiben und lias vorhergeheiuie 
vorzulesen. Folgt ein weiterer Auftrag betreffend die Sammlung 
von Oddem f Gr den Bau des Klosters der heiligen Abhai. Dm 
Tage nach Empfang des Briefes soll der Adresnl wieder abieisen 
und zum Patriarchen zurückkehren. 

XVIII. Die Anfänge der drei Patriarchatsurteile Nr. XXII. XXIII. XXIV, 

begleitet von einer Schreibemotiz. 

XIX. Vier Paragraphen Erbrecht. 

XX. Schreiben des Patriarchen an einen Bischof, entlialtcnd Rechts- 
belehrungen. 

XXI. Rechtsbelehrungen des Patriarchen, gerichtet an die Adresse dnes 
Mannes, der im Lande der Barbaren lebt 

XXII. Nach dem Tode eines Mannes, während seine Witwe noch lebt, 
wird seine Erbschaft unter seine fünf Kinder, vier Söhne und 
eine Tochter, verteilt Später wird diese Verteilung angefochten, 
und der Patriarch befiehlt nun eine neue, eine Art Vergleich. 

XXIII. Der Patriarch verfügt die Lösung der unwürdigen Ehe eines 

Diakonus und bestraft den letzteren. 

XXIV. Entscheidung eines Erbschaft^treites, an dem drei Brüder und 
die Söhne sowie die Frau des ältesten von ihnen beteiligt sind. 

XXV. Enlscheidung eines Erbscliafisstreites zwischen der Tochter eines 
Erblassers und seiner Sohnestochter. 



Inhaltsverzeichnis zu Chenämschö. 



I. Einleitunji: eines Sendschreibens des Patriarchen an einen Bischof, 

Empfehlung: des Rcchlsstudiiims für den Bischof. 

II. Empfehiunesschreiben des Patriarchen für zwei Mönche aus dem 
Kloster Betb-Iiite an den Metropoliten von Etam ^iisiana). 

III. Ermahnitns: nn den Adressaten, auszuharren unter Verfolgungen 
und tortzufahren mit dem Bau einer Kirche in l;;lesnä. 

IV. Schreiben, s;ezdchnet von dem Patriarchen und den Bischöfen, 

an mehrere Männer inif per>-isclien Namen. Die letzteren werden 
um ihre Unterstützung für die Ausführung eines vom Patriarchen 
gefällten Richterspruchs gebeten ; sie sollen helfen, dem Abrahams« 
klnstcr (unter dem Abte KardiJ<,'Ii) i^eu isse Güter, welche die Eriken 
eines früheren Abtes ijUrdüjä ihm vorenthalten, wieder zurück- 
zugewinnen. 

V. Der frcifrehssene Jöhannän beklagt sich, daf^ der Solni seines 
früiiern hierrn ihn wieder in die Sklaverei reklamieren wolle. Der 
Patriarch befiehlt dem Priester und Richter der Gemeinde, den 

Sohn des Freilassers zur Anerkennimcr der Freilassnnc: zu be- 
wejxen und von ihm einen schriftlichen Verzicht auf jede weitere 
Bcdränj,ninji: des Freigelassenen /u verlangen. 

VI. Brief an einen Unjrcnaruitcn, der detn Patriarclien durch den Bischof 
der betreffenden Gegend, Jöhannän, empfohlen ist. Geschraubte 
Sprache, die sich nur In Andeutungen beweist. Der Patriarch hat 
dem Adressaten etwas «gewährt, was nicht naher ansrepehen wird. 

VII. Patriarchatsurteil, gerichtet an einen Bisciiof uder Priester der be- 
ireffenden Gemeinde. Die Kinder und Erben des Surena streiten 
miteinander darüber, ob ein Sklave ihres Vaters von diesem frei- 
gelassen worden sei oder ob er zur Erbmasse gehöre. 

VIIL Schreiben an mehrere Bewohner eines Dorfes (Priester und Ho- 
noratioren^), in dem der Patriarch sie anffortiert. einen Streif um 
eine Erbschaft zu untersuchen und zugunsten des Klägers zu 
entscheiden, falls sie dessen vor dem Patriardien gemachten An- 
gaben bestätigt finden. 

IX. Urteil in einem hrbschaftsi.lrcit zwischen einem Onkel und seinen 
Neffen. Der Patriarch überträgt dem Adressaten Mär Gabriel 
(Bischof der betreffenden Gemeinde?) die Ausführung desselben. 
Die Hälfte der vorkommenden Eigennamen ist persisch. 

wiK. Urteil in einem Hrbschaftsstreit mit einem Postskriptum. Die 
streitenden Parteien lialn-n den Peröz und Farricfuidhi zu Ver- 
mittlern erwähU. Dieken teilt der Patriarch sein L'rteil mit und 
beauftraiift sie mit der .Ausführung desselben. 
XI. Urteil iles i'atriarclu-n üiRT einen Streit aus dem Ciebiet des ehe- 
lichen üiiterreclits. Die Parteien wohnen in dem Sprengel des 
Bischofs Sergius von Zäbhe. Der Priester der betreffenden Ge- 
meinde wird mit der Ausführung des Urteils beauftragt 



Jesubarnun findet man auf B1. 112 a— 115 b, m ; sie sind sehr kur^ auch 
nnd nicht sämtliche Paragraphen exzerpiert Der Epitomator hatte den- 
selben Text vor sich, den die römische HandKhrift bietet; denn die in 
letzterer vorhandene Lficke (§ 18—28 in Timotheos) findet sich glddi- 
hills in seinem Auszuge. Nach der Überschrift ist der Auszug vom Jahr 
der Griechen 1116= 1427 n.Chr. datiert. Die Handschrift ist eine mo- 
derne Kopie vermutlich aus dem 19. Jahrhundert. Der Nutzen dieser 
Schrift fiir liii- Interpretation der Orijirinale ist ziemlich gleich Null. 

Diircli die Aiif^^iben neben den einzelnen P-irairraphenzahlen habe 
icli auf Parallelstelleii oder auf solche Stellen hingewiesen, die mir irgend- 
wie nach Form oder InhaK zur Förderung des Verständnisses der be- 
trefienden Paragraphen beitragen zu Itöntien geeignet schienen. In den 
Anmericungen habe ich mich darauf beschrSnlt^ den Wortlaut der ein* 
seinen Paragraphen soviel als möglich sicherzustellen, Obertasse aber 
die rechtshistoriache Ausbeutung Berufeneren. 

Zu den gelegentlich in den Anmerkungen gebrauchten Abkürzungen 
ist zu bemerken, daß BS das Syrisch-römische Rechtsbuch aus dem fünften 
Jahrhundert von Bruns und Sachau, LeipT-ij^ 1880, und T den in diesem 
Bande enthaltenen Rechtsspict^^cl des Patriarchen Timotheos bezeichnet 

Durch die Abfassung des Sachindexes hat mich mein junger Freund, 
Herr Dr. Lorenz Brütt, zu herzlichem Dank verpflichtet. 

Berlin, 9. August 190B. 

Eduard Sachau. 

Nachschrift Der in den Schlußzeiien dieser Einleitung ausgesprochene 
Dank hat seine Adresse nicht mehr erreicht Ein grausames Geschick hat Lo- 
ren/ f?nHt seinen EUem, semen Frcnndcn nnd der Wissenschaft jäh entrissen. 
Geboren den 10. August 1878 in Altona als Sohn des Geh.Regierungsrats Brütt, 
LaiMlnifs in Rcndsbuijt, damals Senator in Altona, and seiner Ehefrau Cm- 
stanze, i,'eb. Lorentzen, besuchte er das Ciymnasiiini in Reiulsbnrg, studierte 
in Kiel und Berlin, besonders unter Fernice, Eck, Köhler und Liszt, 
beitaud die beiden jurisUsdien Staatsprüfungen 1899 und 1904 und promovierte 
1900 bei der juristischen Fakultät der Berliner Univeraitii Im Sommer d. J. 
hatte er den ersten Schritt getan, nm sich den Eingang zur akademischen 
Karriere, die das ungeteilte Streben seiner Seele war, zu eröffnen, nachdem 
er bereits durdi mehrere selbständige Publikationen, Das KoalHionsrecbt der 
Arbeiter in Dcntschland tind seine Reformbedfirftipkeit, 1003; Die Kunst der 
Rcchtsan Wendung, 1907; Die abstrakte Forderung nach deutschem Reichsrecht, 
190S, in den Kreisen der Fachmänner bdunnt geworden war. Am 15. August 
brachte er mir den vollständig druckfertigen Sachindex dieses Baiuks und ver- 
ließ mich Icbens- und arbeitsfroh. Am 26. August erlag er einem Herzschlag 
im Bade, beweint von seinen Eltern als ihr einziges Kind. Möge sein Andenken 
uns allen zum Segen gerrichen. 
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Sprache nur wenifj tu verspören. Das arabische Wort Jl« = Habe, 
Besitz hat sich in die Diktion des Timotheos eingeschlichen (s. Anm 
/u § 44), und das Urteil Nr. VII des Patriarchen Chenanischo scheint 
mir auf islamisches Keclit basiert zu sein (s. Anni. dazu). 

IV. 

Der syrische Text dieser drei Rechtsbücher ist nacli iler bekannten 
Handschrift der vatikanischen Bibliothek Üorgiano Sii iaco Nr. S2, S. 740 
bis 808 abgedruckt Was ich in dem Text glaubte ändern m müssen, 
um denjenigen Sfnn herzusIdleR, der in meiner Obenetamg wiederge- 
geben ist, habe ich in der Form von Noten unter dem Text gegeben. 
Ich bin überzeug^ dtß noch mehr Kormptelen, «b ich bemerkt habe, 
apezidl auch im Konsonantenleii vorhanden «ind. Die vidfachen Ver- 
sIdBe in der Punktatton und biterpunlcüon Abellasse ich der Beiiditigung 
des sprachkundigen Lesers. 

In der arabischen Handschrift des Vatikans NV. 151 (Mai, Scrii> 
torum vetentm nova collcdin Bd. IV, Rom 1831, S. 286 ff.) finden sich 
unter Nr. 15 (S. 290) TimotlKi patriarohac Nestorianorum canonesCXXX 
Bi. Olb— 105 b nach der Aiij^abt- des Katalogs. Diese ist aber nicht 
ricliti^. Ursprünglich enthielt die Handsclirift die arabisciien Über- 
setzungen von den beiden RechtsbQchern, sowohl demjenigen des Timo- 
Ifaeos wie demjenigen des Jesubamun. Es müssen aber mitten im Text 
(zwisdien Bl. 06 und 97) dnige Blitter verloren gegangen sein, mit ihnen 
das Ende des Timotiieos und der Anfang des Jesubamun, infolgedessen 
es dem Katadogisator entging, daß hier in der Tat zwei Werl« von ver- 
schiedenen Autoren vorliegen. Vorhanden sind die §§ 1—53 med. des 
Timotheos und die 33 fin.- 130 des Jesubamun. Der Verfasser dieser 
Obersetzung ist der bekannte, um die orientalische Rechtsliteratur sehr 
verdiente Sekretär des nestoriani sehen Patriarchats, Abulfarap^ Abdallah 
ihn Altajjib (^'cst. 1043). Wesiii sein Werk mir nicht immer so viel genützt 
hat, als ich erwartet hatte, so erklärt sich das aus dem Umstände, daß 
die syrische Handschrift, die er benut^k-, auch keineswegs fehlerfrei war, 
und da6 er vielhich mehr einen Auszug als eine wörtliche Übersetzung 
zu gd>en lieabsiditigle. Vielleicht war auch schon manches von den 
rechlichen Anschauungen einer um 200 Jahre SHeren Zeit ihm nicht mehr 
recht vertraut 

Ein ^isdies Exzerpt aus den Oesetzbitehem des Timotheos und 
Jesubamun findet sich in der Handschrift der Bibliothique Nalionale 

Syr. 306, deren Benutzung in Berlin ich der Liberalität der Verwaltung 
der Bibliotfa^ue Nationale verdanke. Die Auazüge aus Timotheos und 
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Lebens wurde er nach dem Tode des Timotheos durch den Einfluß 
christlicher Ärzte und Beamten am Chaüfenhof, des Qiwargis Mäsöje', 
der Haruns Augenarzt frewesen war, und seines Sohnes Michael Ihn 
Mäsöje' sowie dessen Scliwie^rvaters, des Gabriel ibn Bokhtiscliö', zum 
Patriarchen crwaiilt, oluie irj^eiuiwelche Opjjositioii zu finden. Er soll 
ein glühender Feind seines Vorgängers gewesen sein, dessen Studien- 
kamerad er gewesen war und von dem er die Diakonatsweihe empfangen 
liatte, und soll in zaiilreiclien Schriften ihn ang^jiffen haben. Er Iconnte 
als F>ataiardi nur durch den Einfluß derselben Kreise^ die sehie Wahl 
betrieben hatten, danin verhhidert werden, seinem Hasse g^en Timo- 
theos den Zügel schieBen zu lassen. Erst Icurz vor seinem Tode — er 
ist so ndcr mehr Jahre alt geworden — soll er von seinem Kasse al>* 
gelassen haben. Von seinem kurzen Kirchenrcgimcnt ist wenif» mehr 
bekannt, als daß er sein Gesetzbuch durch ein Konzil bestätigen und 
annehmen lieli (Ainr S. 39). 

In diesem Kcclitsspiegel, den wir hier zuerst in Text und Über- 
setzung vorlegen, findet sich, soweit ich sehe, keine Spur irgendeiner 
Opposition oder Polemik gegen Timotheos, vielmehr macht er durch- 
weg den Eindrudc, daB der Verfasser mit seinem Werke eine wobl- 
dberleilte Fortoetzung und Ergftnzung des Werkes seines Vorgängers zu 
geben beabsiditigte. Im Ehe- und Erbrecht lehnt er sich an Timotheos 
an. Das letztere ergänzt er durch Bestimmungen Aber die Behandlung 
der ausstehenden Forderungen und Schulden des Verstorbenen (§ 81 bis 
83. 86. 87) sowie durcli Spezialverföjrtinjren über das Erbrecht der Kle- 
riker (§ lO'J. 104) lind der Mönche (§ 07—70). Als vollständig^ neu treten 
bei ihm die Gesetze über Liebeszauber und andere schwarze Künste hinzu 
(§ 34 40). Neu ist auch der Zensurparaj^Taph 1 10. Eine gewisse 
Milde der Gesinnung zeigt sich in seinen Bestimmungen zum Schutze 
der Sklaven (§ 64— 66. 105), zur Erieicliterutig des Loses des zahlungs- 
unfähigen Schuldners (§89. 123) so«ie hi sdncr Für^Hache für dm 
Dieb aus Not (§9C(^ 

Von nteren Juristen erwähnt Jesubamun nur den jj^iannln von 
Bedi Rabban in § 23, über den die Anmerkung zu der Stelle zu ver> 
gleidien isi Beachtenswert ist ferner, was er in § 27 fiber die Sitten 
der Bewohner von Elhira in \X'estbahy!onie!i berichtet. 

Bei Jesubamun wie auch liei Timotheos und Chenanischo ist, ob- 
wohl alle drei unter der Herrschaft des Islams lebten tmd mit der Staats- 
gewalt in andauernder Beziehung standen, vom Islam und der arabischen 

1 Siehe Ibn Abt Ufaibfa S. 171 ff. 

> > Siebe El^ &328ff.: lim Abi U^aitifa S.183. 
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Abschnitt ursprünglich dn an die genannten beiden End>(schöfe gerich- 
tetes Sendschreiben war, das er späterhin seinem Rechtsbuch als ersten 
Tdl einverleibte. Ob er dies Oeselzbuch in der ein Jahr früher gehal- 
tenen Synode hat sanktionieren lassen, ist aus dem Ruch selbst nicht zu 
erkennen, wird aber von Märi (cd. Oisinondi, Text S. Mi, 1. 2; Ühcrset7unjj 
S. 38) behauptet. Letzterer nennt als die Zahl der Gesetze 98, während 
in der römischen Handschrift W überliefert sind. Ob vielleicht § 40 
(s. die Anmerkung dazu) später hinzugefügt worden ist? 

Ober seine Quellen äußert sich Timotheos nicht In seinem Ebe- 
recht (§ 18—45) nlnunt die Ldve von den ffir die Ehe veibotenen Vor- 
wandt9chan$gradeflt wofOr Leviticus 18 die letzte Qt^Ie sein dflifle, einen 
breiten Raum ein. Außerdem ist er bestrebt, dte Heilifi^it der Ehe so- 
wie dte Rechte der Verlobung auf alle möglidie Wete zu sidicm. 

Für sein Erbrecht (§ 46—99) ist charakteristisch die Verschlechterung 
der erbrechtlichen Stellung der Tochter gegenüber derjenigen des Sohnes. 
Er sucht aus der Geschichte von Adam und Eva nachzuweisen (§ 56. 58), 
daß die Tochter wenit^er Erbrecht i^jy^eu die Eltern iiahe als der Sohn, 
daß der Sohn entweder alles erben müsse und die Tochter nichts, oder 
der Sohn den irröBten Teil und die Tochter den Rest, während im äl- 
teren römisch-orieiitahschen Recht die Tochter genau ebensoviel erbt wie 
der Sohn. Sein Dotabecht ruht mdnes Erachtens anf der Grundlage 
der Leges Constantini Theododi LeoniSk id dier adbdindig weiterent- 
wicltelt durch die BesHmniui^ von dem Zehntd, das die sich wieder 
verheiratende Witwe aus dem Nachlaß ihres IMannes beanspruchen darf 
(§ 65 Absatz 4). Er id besonders beflissen, das Eibcecht der Witwe und 
der Mutter zu sichern. Beachtenswert ist femer seine Ldve von der 
Vererbung eines verödeten, verlassenen Klosters (§ 78) und vom Erbrecht 
des Mönches 92). 

Das hitest.-iterhrecht der Le^es Constantini Theodosii Leonis ist 
hier nicht melir vorhanden. Wie sich das Intestaterbrecht unseres Ti- 
motheos zu jenem verhält, muß ich dem Studium der Rechtshistoriker 
anheimstellen. 

III. 

Jcsubarnun 

oder ischö' Bar Nun (Josua, Sohn des Nim) war I^itriarch in Bagdad 
von 820 824 unter dem Clialifcn Elma'nuui. In Assyrien j^ebürtis^, hat 
er den j^röüten Teil seines Lebens als Mönch in einem assyrisciien Kloster 
zugebracht. Wie es sclicint, war er einmal für das Erzbistum Ninive 
in AunicM genommen (Labour^ a. a. O. S. SS), (kgen Ende seines 
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und Chabot, Synodicon Orientale S. 599ff.), sind Bcstiniimingen über 
die Palriardienwahl und efne Vondammung der Mesailejäne (der Beber 
oder Euchiten) sowie die Verteidigungsschrift eines wtgen der Hin- 
neigung zu letzteren angddagten B^ofe. 

Es ist belnmnt, daB Timotiieos in seinem Kirctienregiment vielbdie 
Kämpft mit dem Qiristentum in der PosiS und seinen Vert re te rn » wddie 
geneigt waren, das babylonische Pistriarcliat zu ignorieren, auszufechten 
hatte (vgl. Barlielmieus, Chronicon ecclesiasticnun III, 170—172). Aus 
diesen Beziehungen zur Pcrsis dürfte er die Anr^^ng entnommen haben, 
als er das Rechtsbuch des trzbischofs der Persis, Jcsubokht, aus dem 
Persischen in das Syrische übersetzen ließ. Auch möchte ich annehmen, 
dali er der Übersetzung der persische« Sententiat: ccclesiasücae des von 
ihm konsekrierten Erzbischofs Simeon von RewardaSir in das Syrische 
niclit ferngestanden hat Und daB die Sammlung der nestoriattisdien 
Konzilakten, welche, wie Chabot nadigewiesen hat (Synodicon orien- 
talc^ Einldhing S. 13), in den ersten Jahren sehies l^triarchafs angdegt 
worden ist, auf sdnen Einfluß zurficl^gefflhrt werden darf, \A in hohem 
Maße wahrscheinlich. 

Nächst den Briefen ist das Bedeutendste, was uns von der litera- 
rischen Tätigkeit des Timotheos übriggeblieben ist, sein Rechtsspiegel, den 
wir hier im svrischen Original und deutscher Übersetztmg vorlegen'. 
Er ist in den folf^enden Jahrhunderten in Kraft gcbhcbcn, im 11. jahr- 
liuiulert, als die Kenntnis der syrisciien Sprache mehr und mehr verloren 
ging, von einem hervorragenden Keciitskcnner, ibn Altajjib, in einer ara- 
bischen, etwas verkürzten Redaktion neubearbeitet und auch von dem 
Verfasser des jüngsten syrischen Rechtskompendiums, Ebedjcsu, als Quelle 
benutzt und ausf Qhrlidi zitiert worden. Es besidit aus 99 Paragraphen 
in der populären Form von Frage und Antwort Den Anfang bilden 
einige kirchenrechtliche Bestimmungen, der Hauptteil bcscfaiftigt sich mit 
Ehe- und Erbrecht, ganz sporadisch mit Vormundschaft und Sklavenrecht 

Nach einer Angabe im Titel dieser Schrift hat der Verfasser sie im 
Jahre 805 verfaRt. Wie er selbst in seiner Einleituni^ erwähnt, war er 
damals niiKa'lähr 05 Jahre alt inid wurtie durch die Bitten 2^^'eier Kirchen- 
fürsten, der Er/bisciiüfe Jakob von Masra und Hnbbibhä von Rhagae 
(Rai) zur Abfassunij dieses Werkes veranla(5t (vtfl. S. 57). Wahrend er 
in der Einleitung von diesen Männern in der dritten Person spricht, 
redd er sie am Ende (ks ersten, Urdienrediflichen Ahadinittes (nach § 1 7) 
in der zweiten Person an. JMan kann daher vermuten, daß dieser erste 

> Eine lateinische Übersetzung s. hef H. Labourt De Timotheo I, NestO* 
rianorum patriarcha, Paris 1904, S. 50— 8& 
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leicht von Jeremias oder Baruch dort verborgen seien. Gern niöciite er 
wissen, ob gewisse Stellen des Neuen Testaments sich dort finden, und 
wendet sich, um dies zu eitnitteliit an den Eczbischof von Damaskus. 
Da er keine Antwort bekommt und nun seine WiAli^ienle niciit be- 
friedeten kann» so Ist es in seinem Herzen wie Feuer, das in 
seinen Gebeinen brennt und glfiiit (Braun, a.a.O. S.308u.309)u 
Sditießlldi bittet er den Afh«ssa(en, üim die Apol(^ des Eusebius von 
Cäsarea für Origenes, die Homilien des MSr Abtift fiber die Sede und 
diejenigen des IMarses zu schicken. 

In einem anderen Brief (Braun, a.a.O. II, 4 ff.) spricht er von der 
Schwierigkeit der Übersetzung aristotelischer Werke in das Syrische und 
Arabische (die arabische Version wurde für den Chaiifen i^'emacht) und 
bittet, sich im Matthäuskioster (bei Mosul) nach Koniment;u-en zu der 
Topik, den Sophisten, der Rhetorik und Poetik oder nacli Scholien um- 
zuselien. Ferner bittet er nach fuigendeii Werken zu forschen und ihm, 
wenn möglich, Absdniften davon anfertigen zu lassen: nach da* Über- 
setzung der Werke des Gregorius Nazianzenusi, des Athanasius Bafaidensis; 
nach ehier philosophischen Schrift eines unbekannten VerEassers Ober die 
Chpita corporum naturalia (sie) nach fMato, Aristotdes und den älteren 
PhikMopiien; nach der Sdnift des Nemesius ^iwmm MfA*w; nach 
den Übersetzungen des Dionysius Areopagita von Athanasius ßaladensis 
und Phokas. Auf einige dieser Angelegenlieiten kommt er noch in einem 
anderen Briefe zurück (v^l. Oricns Christianus III, 1 ff.). Wir sehen hier 
den Patriarclien Timotheos lebhaft beteiligt an jenen denkwürdigen Hte- 
rarischen Bestrebungen in Hajjjdad, welche, an.i^eretjt und fjefördert durch 
die abbasidischen CiiaHfen, das hohe Ziel verfolgten, einen grolkn Teil 
der griechischen Literatur durch Übersetzungen, welche syrische und 
harranische Oelehrfc verfaßten, der arabischen Welt zugänglich zu machen, 

In anderen Briefen beschäftigt sich der Patriarch mit mehr prak* 
tischen Dingen, Fragen des Elwrechts, ob ein Mann zwd Schwestern 
nadieinander, dn Wdb zwei Brüder nacheinander, ob dn JMann die 
Todtter seines Bruders oder seiner Schwester hdraten dfirfe. Bd der 
Behandlung dieser Fragen gibt sich sdne groSe Kennhiis der palristi- 
sdMtt Literatur und der gesamten christlichen Oberlieferung zu erkennen. 
Es ist beachtenswert, daß er in diesem Zusammenhang auch auf die 
l^es Constantini Theodosii Leonis Bezug nimmt (Braun, a.a. O. il, 11 ff., 
30ff. und speziell S. 31. 32). 

Zu den .Akten seines Kirchenregiments ist m bemerken, daß er 
zwei Synoden abj^ehalten hat, 7<M) und 804. Was von den Verhandlungen 
und Beschlüssen derselben erhalten ist (Braun, Oriens Christianus II, 283 ff. 
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Inschrift von Sinj^anfu im Innern Chinas, die vom Jahre 781, also aus 
dem Anfang des Patriarchats unseres Timotheos. datiert ist. In diesem Zu- 
sammenhang sind auch die syrisciien Literaturreste zu erwähnen, welche 
von den deutschen Turfan-Expeditionen an verschiedenen Stellen Osttur- 
IdsUn» gehmdeti worden «nd 

Timotheos war der Zeitgenosse liervomgender nestorianiacher Oe> 
lehrter, welche in der Geschichte der Wissenschaften eine Stellung dn- 
nehnien und die als Arzte, Augenärzte Astronomen und Astrologen zu 
den Großen ihrer Zeit in nahen Beaehm^^en sisnden. Es mag sein, daß 
ihre späten Biographen, wie Ihn Ahl Usaibi a und ElkifS, in der Darstellung 
ihrer Bedeutung, ihres Einflusses und Reichtums erheblich übertreiben, 
immerhin aber dürfen wir annehmen, daß sie pcliHM-ritlich in der Lige 
waren, am Chalifenhof und in den liavon abhän^iL,ren Kreisen einen Ein- 
iM'i /uiiunsten ihrer Freunde und ülaubenss^enossen auszniiben. Der 
hervorragendste unter dicsci] ucstorian Ischen ücleiirltii war Härüns Leib- 
arzt, Gabriel Ibn Bukhtischö', über den Ibn Abi U§aibi'a (1, 127 ff.) und 
Eikifti (S. 132 ff.) in großen Artflieln berichten. Zu diesem und seinem 
ebenfads als Arzt berQhmten Sohne Bukhtisdiö' wie zu dem aus Edesat 
geburtigen Theophilus» Sohn des Thomas, Astronom in Bagdad unter 
Elmahdi (774—784)^ stand unser Pahiarch in persönlichen Beziehungen 
und hatte in ihnen bei der gewiß in vielen Fällen sehr schwierigen Ver- 
trehing der Interessen seiner großen, weit verbreiieten Nation eine we- 
sentliche Stütze. 

Er soll ein schlechter Kanzelredner gewesen sein fMart, LJbcrset?nng 
S. 65), war aber ein großer Mann der heder, ein fruchtbarer Schriftsteller. 
Seine Briefe, deren Edition und Oherset/im;^ Prof. O. Braun hc^^nnnen 
hat (Orlens Cliristianus l,2t>9; 11,1), zahlen zu den wertvollsten Denk- 
mätem der syrischen Literatur. Wir lernen ihn in diesen Briefen als einen 
JMann von vielseitigen literarischen Interessen tennen. Er schreibt seinem 
Freunde Sergius, daß er durch Vermitteiung des oben genannten Gabriel 
(Ibn Bukhtischö*)^ den <rfynhK<a des Kön^ eine (syrische) Handschrift 
der Hexapla von Origenes erhalten, daß er drei Abschriften davon habe 
anfertigen lassen und daß er diese sdbst mit dem Original kollationieri 
hat)e; auch macht er auf die Differenzen zwischen dem Text der Hexapla 
und der alten syriscfien l^ihel (Pe5ittä) aufmerksam und äußert eine V'er- 
muttmu: über den Ursprung der letzteren. Ferner hat er erfahren, daß 
vor /elm Jahren in einer Hohle hei Jericho hebräische Bibelhandschriften 
und andere gefunden worden seien, und vermutet, daß sie seinerzeit viel- 

* Vgl meine Schrift: Llteraturbnidistüdw aus Chinesisch -Turkistan. 
Sitaingsberichte der Bert. Akad.d.Wiss. vom 23. Nov. 1906. 



toM entschied, darüber sdiwdgt er vollstSiidig. Vidldclit konnte er 
SchriHen einiger seiner Vort^an-^^er, 7. B. des Mar AbhA ^40— 552), be- 
nutzen. Indessen diese und ähnliche tragen müssen der wetteren FoT' 
schuncif der Reclitshistorikcr anlieimjrostcllt werden. 

Auf ein älteres Wcriv seiner Feder, das, naeli dem Titel 
%Jbp09> 'Bucli der (richterlichen) E n tsc h e i d 11 n zu urteilen, 
ein Kcclit&buch gewesen sein dürfte, verweist Chenanischü in dem Schrift- 
stück Nr. IX. 

II. 

Timotheos 

war I'atriarch von ISO bis S2% lebte in Bagdad, der Clialifenri^idenz (seit 
762), und ist dort begraben, hur sein Leben verweisen wir atif O, Braun, 
Der Catholicos Timotheos I. und seine Briefe, Oricns Christiauus l, US ff., 
Rom 190], sowie auf H. l-abourt, De Timotheo I., Nestorianorum pa- 
triwcfaa, Paris 1904'. Gebürtig aus Adiabene, dann Bischof in seiner 
Heima^rovin^ stets bestrebt, sich die Gunst der mubamniedanischen 
Machthaber zu sichern, errang er nach mehrjährigen Kämpfen, die er 
nicht immer mit den lautersten Mitteln geführt haben soll, das Pahiardut 
und dte allseitiq:e Anerkennung, Er hat es verstanden, sich in dieser 
Stellung unter fünf Chalifen, Elmahdi, Elhädi, Härün, Elamin und EI- 
ma'nifm, zu behaupten und die Interessen seiner Nation mit großer Hin- 
gebung und, wenti sie auch tiiclit vor Verfoli^ningen verschont blieb, doch 
im ganzeti mit Erfoij^ zu vertreten. Es ist beachtenswert, daß in seinen 
Taj^en, wo das Christentum gfewiH taglicii Abbruch erlitt, dauKxh der 
alte Cxpansionstrieb, der unter der Sasanidcnherrschaft sich trotz alier 
Verfolgungen so mlcfatig belfttigt liatt^ itemeswegs erlosdien war, daß 
Timotheos «ne erfolgreidte Missionstätiglcdt besonders durch die Mönche 
des Klosters Bith *Äbh€ ansflben l«>nnte und sogar in die Lage kam, 
neue Kircfaenprovinzen einzurichten (Braun, a. a. 0. 1, 143)i Er selbst er- 
zählt in einem Briefe an seinen Freund, den ErAfymAuii Seigius von 
Susiana, daß er einen Erzbischof für das Tinkenlaml konsekriert habe, 
einen anderen für das Land der Tibeter ( V^S^O^), andere für Südarabien, 
Medien, Dailam, Ohilän, Hyrkanien tmd andere Läntier (Rraun, a. a. O. I, 
S. 300— 311). Diese Angaben erinnern an das türkisch -nestorianisclie 
Christentum in der Gegend von Semirjetsclie jenseits des Jaxartes, das 
aus den syrischen, bis in das neunte Jahrhundert zurückgehenden Grab- 
steinen wiederentdeckt worden ist, sowie an die syrische und chinesische 



* Vgl. auch Btrhebniew, Chronicon eoctesiastioum III, löSff. 
SMkH, SiyiMK RidKAMwr H. b 
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Von diesen 24 Scliriftstücken machen die ersten 17 einen {^wissen 
einheitlichen Eindruck Der Patriarch, als iiüchster Richter, -sLiiies Volkes 
wird um dn Urteil angt^an^en. In seinen Enfsdieidungen wird zu- 
nichst der fragliche Fall ausführlich daigel^ die Namen der Parteien 
werden vollsOndig mi^[eteilt» und dann gibt der Patriarch entweder «eine 
Anweisung für eine neue Untersuchung oder sein eigenes inappdiables 
UfleiL 

Ahnliche Sententine «nd auch die Schriftstücke XXII, XXIII und 
XXIV, aber mit dem beachtenswerten Unterschiede, daß hier sämtliche 
Eitrennamen wei^pfelrissen sin<l Die Schriftstücke XX und XXI enthal- 
ten Reciitsbeiehrim.ijcii. Aber aucii Nr. XIX, vier f^anifrraphen Erbrecht, 
macht den Eindruck einer ReclUsbelehrung an einen mit einer Unter- 
suciiung beauftragten Rici)ter, wie besonders aus dem Schluß des vierten 
Absatzes (§ 4) zu entnehmen ist 

Danach Inn ich geneigt, die Schriftatucice I— XVII fär den Kein 
der Sammlung zu hatten» einer Sammlung von richterlichen Entschei- 
dungen, verbunden mit einigen anderen Schriftstfichen aus der Verwal- 
tungspraxis des Palriarduils, und dngdeilet durdi eine Empfehlung des 
Studiums der Jurisprudenz hi Form ehies Briefes an dnen Bischof. Diese 
Sammlung durfte iin Archiv des Patriarchats von Kftkhc vorhanden ge- 
wesen, dann aber mit dem Patriarchat nordwärts ß^cuandert und samt 
anderen ahcn Rechtsbüchern in die Hände des fcrzbis li'^f'^ von Assyrien, 
tbedjesu Bar Bahriz, gelant^t sein. Mit letzterem und seinen litera- 
rischen Nachfolgern, den beiden Elias und Ebedjesu Bar Bertkhä (d. i. 
Benedikt) beginnt die Renaissance der syrischen Rechtswisseuschalrt, 

Die übrigen Schriftstücke XIX— XXV können, soweit man nach 
Inhalt und Sprache urtdlen Icann, ebenfalls von unserem Chenanisdio 
verfa6t sein, dnd aber wahrschdniich aus einer oder mehreren anderen 
Handsdiilfien* zusammengetavgen und entbehren jener Ingredienz der 
Eigennamen, welche gerade der Sammlung I— XVII dnen besonderen 
Wert vertetht Diese E^*ennamen sind, wie in den Anmerkungen nach* 
gewiesen wird, lehrreiche Spezimint der mittelpersischen Sprache. 

Aus welcher Rechtsquclle unser Patriarch seine Entscheidungen 
ableitete, ob er i. \\. einen bestimmten Rechtskodex vor sich hatte oder 
ob er sich auf Konzilbeschlüsse stützte und im übrigen ex aequo et 

' Die Überschrift von Nr. XV kann möglicherweise besagen, daß hier 
dnc neue Sammlung beginnt Vidletdit itt dies Sdiriflitfick aus efaier anderen 
Handsdnifl entnommen als die Nvmmem 1— XIV. Vgl die SefaluBnotiz zu 
XVIII, 3. 

* VgL die Schlufinoliz zu XVllI, 3 mid die Obcnchnlt von XXIL 



Einige Jahre später, als Chenäniscliö im jonaskloster Zuflucht ge- 
funden hatte und sein Gegner Johannesi, trulier Erzbischof von Nisibis, 
Patriarch in Elmadlln war (693/694), lieB Mardän§äh den ChenAnischö 
nach NMbls kommen (jedenfüb in feindseliger Absicht). Um den Jo* 
hannes von adnem Nebenbuhler zu befreien? Ein Veisuch, unseren 
Cbentn!9di6 zu venniNen, miBlbng. 

Nun aber kommt die Rache. Aus ii|nendwdchen Orfinden lOg 
sich MardinSlh den Zorn des Chalifen zu. Er und die Seinigen wurden 
vernichtet (696 n. Chr.). Und diese Rcaction scheint für Chenänischd 
günstig gewesen zu sein, denn man ließ ihn ruhig gewähren, er ilurfte 
z. B. Erzbischöfc konsckrieren. Man hat ihn dann vermutlich nach dem 
Jonaskloster zurückkehren lassen, wo er 701 an der Pest j^estorben ist. 
Daß er sich in seiner Nation eines sehr großen Anstlitus erfreute, möchte 
ich aus dem Umstände folgern, daß in jenen stürmischen Zeiten, wo 
das menscMidie Ld>en niedrig im Kurse stand, weder seine Feinde in 
Babylonien noch diejenigen in Nteibis den Mut gehabt haben, ihn zu 
ermorden, sondtan sidi danutf beschrbikten, ihn in die Wildnis zu ver- 
jagen und einen hefmlidien Vetsiftungsversucb zu unternehmen. 

Die ManUnOh-Episode ist auch kurz bd Mhihaet Syrus II, III» 473 
unter den Ereignissen des Jahres 696 etwähnt: »in demselben Jahre lieB 
Muhammed, der Statthalter von Mesopotamien, die angesehenen Männer, 
Simeon, Sohn des Nonnus von (?) und MardänSSh und seinen 

Sohn niis Nisibis ru Unrecht kreuzifjen '. * Für den Jakohiten Michael 
wartii dieMi Männer unschuldig, für den Nestorianer Mari waren sie 
Bösewichter, die Gottes Sfrafg^ericht verdienten. 

Über die Schriftstelierei unseres ChenänischO ist Assemani, Bi- 
bUotbeca Orientalis III, 1, 154 und Amr S.34* zu vergleichen. Soweit 
ich zur Zdt sehe, ist von seinen Schritten nidtls erhalten, Mt0er den 
hier veröffenUichien Sententiae wekbe in der Handschrift des 
Vatikans Botgiano Sfaiaco Nr. 82, & 720-745 fiberliefertsind*. DttTM 
Sententiae, richterliche Urteile entspricht nicht ganz dem Inhalt 
dieser Sammlung von Schriftstücken, denn die Nummern I— Hl. VI. 
XVL XVII. sind Sendschreiben ohne irgendwelchen juridischen Inhalt 

Wenn man die einzelnen Schriftstucke zählt, erj^eben sich 25 Num- 
mern, die aber auf 24 zu reduzierün sind, da Nr. XVIII nichts ist als 
eine Wiederholung der An^ge der Schriftstücke XXU. XXIU und XXIV. 

> Dasselbe bei BaAdmwaa^ Chnmiooii, ed. Bruns et KIndi, S. 117, 

12. 13. 

■ Attcb hier Nr. IX. & 17. 

• Vgl P. Genojr, Zeiisebrift fOr Assyriologie 9 (18M), 372. 
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bis ?u nehmen. Dann vertrieb er (Mardäti^li?) die gegnerische Partei 
aus Nisibiä, und (so) wurde die t lerrschaft des Abdelnielik (daselbst) be- 
gründeL Duauf fibertrug «r (Abdelmdik) ihm (dem Manttntth) die 
Verwaltung von Nidbis sowie von Bft*arbäj2 und Bftnuhadtni Qea- 
seHs des Tigris). Er (MardänSlh) Iie6 den Chenäntschö vom Jonaslclosler 
nadi Nisibis kommen ■ aus Opposition gegen ilin und aus Parteilidikeit 
für Johannes (den frfiberen &zbischof von Nisibis, der 693/694 als 
Patriarch von Babylonien fungierte). Man sagt, er (Mardänäah) habe 
der Hostie Gift beigemischt, das Gift habe aber auf ihn (den Chenäntschö) 
nicht gewirkt. Und MardänSäh, der Arzt, ging in seiner Tyrannei (^;^'^) 
so weit, daß er die Hostie in seine Wohnunfj bringen ließ und die 
Mönche mit Peitschen schlug. Dann aber heB Abdelmelik ihn gefangen 
setzen, üm \ind seinen Rrtuier, konfiszierte ihre Güter, ließ sein« (lI-s 
Mardän^ah) Mutter und Kmdcr in die Sklaverei verkaufen und seinen 
Bruder auf dem l;1arrantor (in Nisibis) kreuzigen. So hat ihm (dem 
MardanSlh) die irdische Heiriichkdt nidits genützt Das war die Strafe 
Ootles fQr sein Vcrfaütren gegen den hdligen Patriarchen Qienanlscho.« 

Mait filhrt dann fort: »Und am Epiphanientme setzte der Pa- 
trtecii Chenftnisdid den fßsmSiüf zum Erzbisdiof von Niribis ein, einen 
trefflichen, tugendhaften Mann, der aber schon nach 40 Tagen Starb. 
Darauf setzte er (Chenäntschö) den Sebhan§6', Bischof vnn Halad, zum 
Erzbischof von Nisibis ein, einen trefflichen, tugendhaften Mann. Und 
Chenänischö wohnte ini Jonaskloster« usw. Aus dem bei Mari folgen- 
den Bericht über beübhäzekhä, der später (7!3— 728) als Nachfolger des 
Chenänischö in Fiabylonien an der Spitze der nestorianischen Nation 
stand, erfahren wir, dali er in Nisbis diesen Mann zum Erzbischof von 
l;;lazza und Mosul konsekriert hatte*. 

Wenn Ich diese Angaben des MXri riditigvertldie, ist ihnen ehva 
das Folgende zu entnehmen: Ein Arzt namens Manttntth In Nisibis» 
vermuflicb Ffihrer der omajjadischen Partei, hilft dem Chalifen Abdd- 
melik zur Wiedetgewinnung von Nisibis (etwa im Jahre 689 nadi der 
Niederwertung der Knüttelträger?). Zum Dank daffif fiberti%t ihm 
der Chalife die Verwaltung von Nisibis und den anpren/endt n Land- 
schaften. In dieser Stellunj^ muß Mardin&äh seit 6Q2 dem Mohammed, 
dem Bruder des Chalifen, unternrtfnet fjewesen sein, denn von diesem 
Jahre ab war Mulianuned Statthalter von Elgezire, also auch von Nisibis, 
Bä'artiäje und den nächstgelegenen Gauen. 

' Ehra Anfang 604, kurz nachdem ChenlntkchA Im Jonaakloster ange- 
kommen war? 

' Etwas anders Amr S. 35. 
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waltet wurden, getan, und die dortige Steatsgewatt hat ihn gewähren 
lassen. 

Thomas von Marpa, ein Schriftsteller des 0. Jahrhunderts, horiclitet', 
daß vor unserem Chctiäniscliö, als er im Jonaskloster residierte, gewisse 
Mönche tieschuldigt wurden, Mo&allejäiie, d.i. Euchiten zu sein, daß er die 
Untersuchung dieser Angelegenheit den Mönchen des Klosters Beth Äbhc 
fibertragen habe und dafi diese die Beschuldigten freigesprochen hätten. 

Die Chronik der nestoriantohen Patriarchen von JMAif * erwähnt 
noch dnige^ wie mir scheint, aus einem gröBeren Zusammenhange will- 
kurtldi entnommene Debüls Ober unseren Chenanbdiö, die wir versuchen 
mflssen, in den Zusammenhang seines Lebens einzureihen. >Der Arzt 
Sar^unä intrigierte gegen Cheiiänischö und verleumdete ihn vor Abdcl- 
melik Ihn Marwän. Chenänischo schrieb (daher) an ihn und niadite ihm 
(deswegen) Vorwürfe, der .iber !ie({ sich nicht davon abbringen. Scr- 
^ünä ist ZepyMv.i's, ein Magnifikativ von Sergius, wie €i;<rf/?<<>«^'s von Kuse- 
bius. Ein Arzt dieses Namens am Hofe des Ahdelmelik ist nicht nach- 
zuweisen, wohl aber ein Sergius der Grieche c/J^U der dort eine 
Art Ministerstellung einnahm, Sergius, Sohn des Man$ur, ymucM \oyo9frris, 
ein Jakobit*. Derselbe Mann wUtl von Belldhuii^ Scitfin der Grieche 
i^jj^ oyr genannt und alsSelcretir desChalifen fOr die Grundsteuer 

^\ und fOr die Verwaltung der Armee -dUl bezeichnet Wir dilifen 
nun wohl annehmen, daß dieser Staatsseiaetir Seilen am Hofe des 
Abddmelik mit dem von Miri als Arzt in der Umgebung desselben 
Fürsten erwähnte Seri;On identisch ist In welche Zeit die Fdndsdiaft 
und Komspondenz zwischen Seigius und unserm Plataiadien filH, ob 
in die letzten Jahre seines Aufenthalts in Babylonicn (000— 693) oder in 
die zweite Periode seines inoffi/iellen Patriarchats im Jonasldoster (694 
bis 701), und was die Ursache dieser Feindschaft war (jener war Jakobit, 
dieser Nestorianer), auf diese fragen kann ich nach den mir vorliegenden 
Quellen keine Ausi<nntt gehen. 

Ein weiterer Bericht hei jMäri ' lautet folgendermaljeti: »Mardän- 
Säh hatte dem Muhanmied, dein Bruder des Ahdelmelik, geholfen, Nisi- 

> Rudge, The boof of govemors II, & 95^97. 

> Text S. 64. 

* Theoph;inr>s ed. De Boor S. 363; Wcllhausen, Das arabische Reich 
S. 137; Michael byrus II, 111,477. 

* Ahtwardt, Anonyme Chronik S.192, 2 v. ii. Vgl. y-»Jl t>J 

bei Masudi, Tanbih ed. De Ooeje S. 312,2; ö üy^ das. 

* TextS.H9ff> 
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am Khäzir ließ diesen Plan scheitern, der Erzbischof mußte nach Ni- 
sibis zurückfliehen und konnte, wie Bar Penekhäje erzählt, kaum seinen 
Mantel retten. 

Vier Jalire später (600) holte Abdelmelili zmti definitiven Schlage 
atB und machte sich zum Herrn von ganz Babylonioi. Ob der Erz- 
bischof von Nisibi» gleich mit ilim gezogen ist wie das aste JMal, oder 
ob er ihm spSter gefolgt ist, wird niclit fiberliefert J^lenfiins ersdiien 
er bald in Babylonien (Kflfa) und trat als dn von der neuen R^ierung 
b^nstigfer Bewerber um das Patriarcliat auf, litm gegenüber war der 
Patriarch Chenänischo in der ungünstigsten Lage, da er unter dem Konr 
kunrenten und Feinde Abdetmeiiks, dem Zubairiden Mus'ab, funktioniert 
und f^ewifi von ihm eine Art Sanktion erhalten hatte. Trotzdem hielt 
er sich noch etnijre Jahre, von 690 bis 693 im Amt, indessen in letz- 
terem Jahre tr^^lant^f es dem Johannes, die Absetzung des Chenän?sch6 und 
seine eijjene trhebuug zum I^atriarchen in tilniadä'in mit Hilfe des Statt- 
halters von Babylonien, Bi§r Ibn Marwän, eines Bruders UcsCIialifen, durch- 
zusetzen. Wie es scheint blieb der abgesetzte Patriarch noch eine Zeit» 
lang im Lande (in ElmadAtn?)^ und da seine frfliieren Unteigd^enen sidi 
nacli wie vor mit ihren Anliegen vielftich an ihn und nicht an den ok- 
troyierten Nisibener wendeten, wurde die Eifersucht des letzteren ent- 
flammt und Chenftnlschö in die Verbannui^ g^agt (in dw kurdisdien 
Berge nördlich von Kerkuk, das Oebli]pland SamaghSn). Auf irgend- 
welche nicht näher bekannte Welse schlug er sich von dort bis in die 
Oegend von Mosul durch, wo er in einem Jonaskloster' Aufnahme tend 
und später gestorben ist. 

Die zweite Periode seines i'atriarchats wird von 6Q4bis701, dem 
Jahre seines Todes, gcrecluiet. Naciideni sein Ocj^iier Johannes niciit eanz 
zwei Jahre das Patriarchat innegehabt liatte, im Konflikt mit dem gewalt- 
tätigen Haggäg, der seit 694 Babylonien für Abdelmelik verwaltete, tu- 
gnrade gegan^n war, und nachdem Haggäg dte Wiedcrbesefaning des Pa- 
triardnte in Almadftln inhibiert hatte, war de facto Cbenänfschö im Jonas- 
kloster der Oberhirt des nestorianischen Volkes und wurde von letzterem 
als solcher angesehen und geehrt In den sfidliChen Provinzen, die dem 
Ht^^^ unterstanden, dürfte er keine Amtshandlungen verrichtet haben, 
wohl aber hat er das in den nördlichen Provinzen, welche seit 692 (73 H.)* 
von IMohammed ibn Marwln, einem Bruder des Chaiifen Abddmelik, ver- 



« Mari S. 56, 16. 17. 

* Gelegen zvrischen der Oits^iftHfhiJitiiiii («^ jj^) und MosnL 
Vgl. Amr 50, 19. 20. 

■ Stehe Ibn Itladiir IV, 2M. 



Digitized by Google 



KnAtteHrilger wollten aber ein Oberhaupt aus ihrer eigenen Mitte haben, 

nicht einen Araber JLm^ wie Ibraliitti und seinen Bruder. Daher er< 
schlugen sie letzteren und seine Helfer, und machten einen von ihren 
eigenen Leuten zu ihrem Emir, nämlich den <33^ ASi (d. h. Abü K[|rib 
Jezid Ibn Abi Sakhr) 

Die Kiifenser (d. i. Miikhtär und seine Leute) waren nun unjjlücklicij 
darüber, daß di^ ihre früheren Sldaven sich gegen sie empört hatten. 
Sie führten Krieg mit ihm (Mulchiär), und nachdem er sie viele Male be< 
siegt hatte, wurde er schlie61ich von ihnen besi^ und getötet', er und 
vfeile adner aus KriegsfeiuqiQnen bestdienden Truppen. & fanden sich 
aber andere Kriegsgefangene zusammen und verdniglen sich mit den- 
Jensen in Nisibis (den SurtajL Dieae Leute shAmten tigiich von allen 
Sdten zusammen und verein^;kn sich mit ihnen (denen in Nisibis). Sie 
erstQrmten viele Festungen, die Araber flberkam große Furdit vor ihnen, 
und wo sie (die §urta) hinkamen, waren sie siegreich*.« 

Hier bricht der Bericht des j5hannän Bar Penekhäje ab, indem er 
nur noch hinzufügt, daß im Jahre 67 der Araber (= 686 b87 n. Chr.) nach 
all den erwähnten kriegerischen Ereignissen Pest, Hungersnot und Plün- 
derung unbeschreibliches Elend über die Menschheit gebracht habe*. 

Dieser syrische Bericht ist für die Geschichte der Jahre 683—687 
(64-^66 H.) auSerordenflieb lehrreich und wichtig zur Eiigänzung der 
arabischen Oeschfditsenlhlung, bedarf aber im dnzelnen nodi sehr der 
Prüfung nnd Klarstellung. Ffir uns kommt er In diesem Zusammenhang 
nur soweit In Betracht, ab er das Leben unseres Patriarchen ChenlnlkhÖ 
berfliut Abddmelik Ibn Marwfin, der 665 sefaiem Vater als damasce- 
nischcr Chalif gefolgt war, mußte zunächst seine Herrschaft über Nord- 
mesopotamien sichern, bevor er an den Kampf mit seinen G^nem in 
Babylonien denken konnte. Unter solchen Verhältnissen ist der nesto- 
rianische Erzbischof von Nisibis, Johannes, zu ihm in Beziehung getreten. 
Als im folgenden Jahre seine Feldherren 'Ubaidallah Ibn Zijäd und Husain 
Ibn Numair babylunienwärts marschierten, nahmen sie den Erzbischof 
Johannes von Nisibis mit, augenscheinlich um sich seiner g^enüber der 
ncstorianisdien Bevölkerung Babylontens zu bedienen. Ihre Niedertege 



* AghanlV.lSS. 

* Nach dm arabbchen Nadirkhtan unterlag Midditlr aicU diesen Sklaven* 
trappen oder Knfittelträgeni, sondern dem Miif'ab und seinem von Muhaliab 

Ibn Abi §ufrn geführten Heere. 

* Über das Ende des Treibens dieser Sklaventruppcn s. Masudi, Pndries 
d'or. V,241. 

* VgL Baethgen, Fragmente osw. S. 117. 
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Ein Jahr später zop Bar Nitrön mit ^oßer Heeresmacht zum Kampfe 
mit den Kufensern V^ftM V< aus', indem er den Johannän (Johanne«;), 
der damals Erzbischof von Nisibis war, mit sich nahm. Denn ücur^, 
der Patriarch des Ostens der Kirche des Messias, war bereits in die Selig- 
keit eingegangen, und Mir Cheninikliö^ der Kommentator, war auf den 
Thron des PatriaiCtiats gSMtzt worden. E» Irntte nimlidi Bar Zeftt 
(Abden-a^min Ibn Zijid) dem Johannes verq)rocfaen: »Wenn du mit 
mir Icommsl, setze ich jenen ab und stabiiiere didi an seiner Stdie im 
Patriardut« Denn er (Ibn Zi^ reduiete sldier darauf daB er siegen 
werde. 

Mukhtar seinerseits hielt seine Kufenser für schichte Soldaten, be- 
fahl daher die Freilassunjx ihrer Sklaven und bildete aus diesen eine große 
Armee unter dem Kommando des Abraham (d. i. Ibrähnn Ibn Mnlik 
Elaitar). Auf Befehl Mukhtars zieht nun Ibrahim ins Feld gegen Ibn 
Zijäd mit 12000 Mann Fußsoldaten, die weder Waffen noch Ausrüstung, 
weder Pferde nocii Zelte bcsaikn, von denen jeder einzelne nur ein 
Schwert oder einen Knüppel oder einen Slodc in der Hand hatte. Es 
Icam zur Schladit am Flusse Kbizfa', die Westl ichen wurden heäsigt und 
veniiditet, und jener (Johannes^ der fflr das Patriarchat in Aussicht ge- 
nommen war, Iconnte in der al^emeinen Fluclit louim seinen JManlel 
retten. Der Anflihrer der Westlichen war gebllen, dw Reste seiner 
Armee flohen bis Aber den Euphrat hinüber (nach Syrien). 

Die hier von itnserm Erzähler erwähnte Schlacht wurde im Früh- 
ling des Jahres 686 (67 H.) geschlagen. Die beiden Heerfühn-r Ahdel- 
meliks, die dort fielen, waren Ubaidallah Ibn Zijäd und Husain Ibn Nu- 
mair. Die hier geschilderte Armee Mukhtars sind die *Ixli-| der ara- 
bischen Erzähler, die Knüttelträger'. 

Unser Jühaiinän Bar Penekhäje fährt dann fort: »Diese Knüttel- 
triger wurden genannt Surta Äi»^. Sie bemichtfgten sich ganz Meso* 
potamiens und siegten fiberall, wo sie mit den Feinden zusammenstieBen, 
Nachdem sie Nisibis in Besitz genommen, ernannte Ibiahim seinen Bruder 
zum Befehlshaber Aber sie^ und ging seinerseits zurOdc nach Kfiht Die 



' Wenn hier keine Konfusion vorliegt, mu6 also BST Nlfrön (wer ist 
damit getneinf?) seine Partei gewechselt, zuerst gegen die Omaijaden, dann 
für <;fc' gegen MukhtAr gekämpft haben. Dieser Partei Wechsel erinnert an 
Muhallab Ibn Abi $ufra. Vielleicht aber liegt im syrischen Text eine Ver- 
wediilung zwischen X*^9^ und X*3abiaD vor. 

* Siehe Wetlhanten, Das snd)i»cfac Reldi S. 120; De Ooeje^ OknaiT zu 
Tabart s. v.; BlbH^eea geographonmi araliloQrton ed. De Oocje VII, 218; 
VIII, 313. 
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zehn Monate das Patriarchat innegehabt hatte Ha§^^ Heß das Patriar- 
chat nicht wieder besetzen; es blieb viele Jahre vakant'. 

Soviel über diese erste siehenjährifje Periode des Patriarchats un- 
seres Clienänischo von f)S() bis 6<)'i und die L(leich/eitii;eii politischen Ver- 
hältnisse. In den von ihm iierrriliremk-n Urkmuieii findet sich nur ein 
einziges Datum, und dies gehört der eben genannten Periode an, näm- 
lieb das Datum in der Urkunde IV (hier S.7) vom Monat Ijar de» Jah- 
res 69 der Herrschaft der Araber s Mai 689 n. Chr. 

MH der bfeherigen Darstellung sind nun die Angaben, welche wir 
dem Zeitgenossen Chenän^hds, dem Jöhannin Bar Penekhäj£ verdanken, 
zu vecgieicfaen; sie kommen allerdings nur für den Anfang von Cbenft* 
niscfaös Patriarchat, für die Jahre 666/667, in Betracht denn mit letzterem 
bricbt Johannäns OeschlchtsenShlung ab. Er berichtet (Text S. 185, 6 ff., 
Obersetzung S. 182ff.): 

Nachdem Mu'lwija und sein Sohn Jczid ^pf* gestorben, trat* in 

der Feme Zuhair xacf (d. L Abdallah Ibn Zubair) als Eiferer ffir das 
Haus Gottes auf und warf den Westlichen (der Omajjadenparlei) vor, 

daß sie Gesetzesübertreter seien. Diese aber belagerten ihn, besiegten 
ihn und verbrannten das Gotteshaus (die Kaaba im Jahre 692). 

Nachdem jener (Jezfd?) p^estorben war, machte man seinen Sohtt 
(Mu'äwija IL?) zum Emir. Diese Westlichen hatten einen Heerführer 
namens Abderrahmän Ibn Zijäd* ^^-k», während die r>Ntlichen (die- 
jeni^n in Babylonien) einen Heerführer namens A\ukhtär(öS5 — 687) hatten. 

Ni-^ihi«; irfhörtc damals den Westlichen (den Omajjaden); es herrschte 
dort ein Lmir namens Ibn Uthmän y^*W^ObX aci^ üegen diesen zog 

nun ein General der Östlichen namens Bar Nitrön »yO>^>S aci 
zum Kriege heran. Die Westlichen gewannen den Sieg* und die Öst- 
lichen wurden von dort verjagt 



' Der nächstfolgende Patriarch ^elibhäiekhä ro^MLrte 713— 72S. Sieht" 
Baethgen, Fragmente syrischer und arabischer Historiker, Leipzig 1884, S. 122. 

* Ende 6S3. 

* Die arabischen Quellen nennen nicht üm, sondern seinen Bnider 
'Ubaidallah Ibn Zijid. 

* Wer ist dieser Ihn Uthniän? Nach Michael Syrus II, III, 460 herrschte 

im Anfang der Rcjftcnmg Abdelmelik«; ein Biirafda in NIsibis. 

* Bezieht sich dies auf den Kampf am 9. und 10. Juli 686? Siehe Well- 
hausen, Das arabische Reich S. 116,8—11. Abdelnielik twsiegte den jezid 
Ihn Anas Elasadi, Mukhtiris Statdialter von Nisibis. Siehe Dlnawai! S. 300^ 
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genommen hatte', so dürfen wir annehmen, dai) Mukhiar auch in El- 
mada'in als Landesherr galt zu der Zeit, als Chenanlschö Patriarch wurde, 
und daß dieser sich daher an MulchtSr wtgm der Aneritennung seiiur 
Würde von aeiten (fer IsfatmiflGhen ShntaBewalt wenden muBtb 

Und dies wurde die Ursache seines ünglQdcs. Denn bald darauf 
erfolgte ein jSlier Wedisd in den politischen Verhältnissen; die Ciuia 
vidrix wurde zur Causa victs, und der Patriarch erschien nun ak An- 
hänger der letzteren, als einer, der ihr seine Macht, seine Stellung: ver- 
dankte. Im folgenden Jahre 687 verschwand Mukhtar von der Bildfläche, 
vernichtet von Mtis'ab, und es beginnt ntin das entscheidende Duell 
zwischen den beiden Chalifaten, dem Mekkaniscben und dem Damaszeni- 
schen. Ais Vertreter des ersteren zieht Mus'ab, nunmehr im unbestrit- 
tenen Besitz von Babylonien, mit seinen Heeren nach Norden, um dem 
damaszenischen Chalifen Abdelmetik Ihn Marwän, der 685 seinem Vater 
gefolgt war und mit seinen Heeren durch Nonbncsopotnnilen gegen 
AsBjrrien heranrficld^ entg^enzulreten. Die Entscheldunir erfolgte 600 
(71 H.) bei dem Catholicuskloster an der Nordgrenze Bfbyloniens. Mus'ab 
wurde geachlagm und fiel Abdelmetik besetzte ganz Babylonien und 
machte dann sdnen Bruder Biir zum Statthalter. Die Amtsffihrung 
des letzteren dauerte vier Jahre, von 690 bis 694 (71 bis 75 H ). Babylonien 
war wieder eine Provinz des damaszenischen Chalifats, die nach dem Tode 
BiSrs von dem bekannten Hag^g mit eiserner Faust rejjiert wurde. 

Unser Patriarch Chenanlschö hatte also von 686 bis 687 mit JVlukhtar, 
von 687 bis 600 mit Mus'ab und von 690 ab mit Abdclmelik und seinem 
Bruder ßik als den mohammedanischen Landesherren zu rechnen und wir 
dürfen annehmen, daß er sich bemüht hal>en wird, ihrer aller Gunst für 
sich und sein Volk zu erwerben. Drei >ihre hat er sidi noch unter der 
omajjadiscben Herrschaft in seiner Stellung zu behaupten vermodi^ dann 
aber (693 [74 H.]) mu6te er weichen, wurde abgesetzt und in die Verbannung 
gejagt Sein Gegner war der Erzbisdiof von Nisibis, Johannes (Leprosus), 
der sich durch reiche Geldspenden die Gunst der om^adischen Macht- 
haber erworben haben soll. Der Satthalter Bi§r entfernte Chcnanischo und 
zwantr die Bischöfe, den Johannes zum Patriarchen zu wählen. Sein Regi- 
ment sollte aber nicht von langer Datier sein. Da er den Oeldforderungen 
des iTia^jvfijr, der im Nf)veniberftQ4 (75 H.) dem Bi'^ 'ti der Statthalterschaft 
von Babylonien tjefolcft war, niclit ^enüi^en konnte, wurde er verfoljrt und 
Starb auf der Flucht in der Gegend von Küfa, nachdem er ein Jalir und 



* Siehe van Gelder, Moiitar de valsche Profet, S. 125. Oinaweri S.304, 
2—8; »3^1 ^ CJb S.300, 2 und 3-9. 
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teils auf des Barhcbrnen«; Chronicon eceksiasticum (III, 136—140 ed. 
Abbeloos et Lamy) zun] k 

Uber die Abstammunjj, den Studiengang desChcnänischn, über seine 
Schicksale, bevor er Patriarch wurde, schweigen die Quellen. Wir liaben 
es daher nur mit seinem Patriarchat zu tun. Er wurde Patriarch 686 
n. Chr. (67 H.}. Seine Wahl war, wie in den meisten fällen, nicht un- 
bcririUen. Em &zbiadiof bcbolabli von Basra, der au» der Gegend 
von Setenda ^ Elmadlln gäifltt^ war, hatte versucht sich des Patriardtats 
wa bemSchtigen, wurde aber bald beseitigt (Amr S.34)l Von welcher 
mohammedanischen Staatsgewalt hat Chenanischo das erforderliche Ex- 
equatur erhalten? 

Nach dem Tode des Chalifen Jedd im November 663 (64 H.) UM» 
ddi die Fugen des von seinem Vater gezimmerten StaafsgdNiudes. Ägyp- 
ten, Arabien und Babylon ien en^IHlen der Hand des damaszenischen 
Chalifats, und in Mekka wurde ein Oegenchalifat unter Abdallah Ibn EIzu- 
bair errichtet. Der damaszenische Statthalter von Babylonten, 'Ubatdallah 
Ibn Zijäd, mußte aus seiner Provinz Hn hen, zog den Euphrat hinauf und 
traf in Palmyra mit den Prinzen des om ijjadiscli-damaszenischen Chalifen- 
hauscs zusammen, deren ältesten, Marwan ihn i::iijakam, er bewog, die 
am Boden schleifenden Zügel der Auldorität zu ergreifen. A4arwäns kurz- 
iebigei Chaühit (von 664 bis 669 April) hat die Verhilfaiisse in Babylonien 
nicht beefaifluBt 

Sfldbabylonien mit der Hauptstadt Basra gehorctrte dem mekfca- 
nlschen Chalifen und wurde seit 684 (64 H.) ffir ihn durch seinen Bruder 
Muf'U) vetwaHet, wShrend in KOfa und Weslbabylonien ein aus dem 
alidischcn Lager hervorgegangener Politilter, MulditAr Ibn Abt Ubald, 

eine Tyrannis errichtete, der allerdings nur die kurze Dauer von 685 Us 687 
(66 bis 67 H.) beschieden war. Am 3. April des letzteren Jahres wurde ihr 
durch Mu^'ab ein blutiges Ende bereitet 

Als daher unser ChenänTschö zu Elmadä'in den Patriarchenthron 
bestieg, war die politische Auktorität im Linde zwischen Mus'ab im 
Süden und Mukhtar im Osten geteilt, und nacli einer Angabe ticr Chronik 
des Märi (S. 56) wurde ihm später der Vorwurf gemacht, daß er sich 
mit beiden Machthabcrn eingelassen habe, sowotil mit Mukhtär wie mit 
Mus'ab. Wenn man^aber erwägt, daß gerade böb, in dem Jahr, in dem 
ChenlnlSdid das Patrhrdiat antrat, Mukhtlr auf dem höchsten Oipfel 
seiner Macht stand, nachdem er im FrflhÜng dieses Jahres ein omajjadi- 
sches Heer in ehier gro8en Feldschtacht am Flusse Khftzir in Asqfrien 
gesdtlagen und vemichlet hatte; femer daß er nadi diesem Stege durch 
seine Heere und Statthalter Assyrien und ganz Mesopotamien in Besitz 
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versation ungetreuer Verwalter entfremdet worden sind, wiederzugewinnen 
sowie für den Bau und die Erhaltung von Kirchen und Klöstern zu 
sorgen. Dagegen erscheinen seine Nachfolger Timotheos und Jesubamun 
als Gesetzgeber. Sie geben einige Bestimmungen zur R^elung der Be* 
jciebungen der ktrdiUchen Behörden unterdiwnder; ganz besonden aber 
wollen sie definitive Normen fflr das Familiemtdit, speiidl Ehe> und 
Erbredit schaffen, um zu verhindern, daB die Chrislen sich mit ihren 
Rcchtshändefai an die Tribmude der mohanmiedanisdieH Kadte wenden. 
Beide Gesetzgeber treten in der Rolle des Propheten Elias auf, der zu 
den Israeliten spricht: »Ist denn kein Gott in Israel, daß ihr hingehet, 
zu fragen Baalzebub, den Gott Ekrons (im Philisterlande)? 2. Könige 
1, 3. Charakteristisch ist für diese Oesetzgeber, daß ihnen nur eine sehr 
beschränkte Strafgewait zusteht, für Kleriker Verweis und Aiutsentsetzung, 
für Laien Verweis vor versannnciter Gemeinde in der Kirche, Stehen in 
Sack und Asciie vor der Kircite und Sühnezahlungen an die Kirche, 
ferner AusscfaluB vom Bestich der Kirche, der Teilnahme an den Sakra- 
menten und vom cfaiisilichen B^giibnis. Wer todeswflrdlge Verbrechen 
bqndi^ tritt damit aus dem Christentum aus und fiUlt dem mohamme* 
danisctien Strafriditer anhdm. Shtitigkeiten vor christlichen Tribunalen 
werden oft den OberMtt der Parid, welche dort nicht ihre Interessen 
durchsetzen konnte, zum Islam verursacht haben, und das ist es, was 
Timotheos und Jesubamun, indem sie schwankendes, in verschiedenen 
Landschaften verschiedenes Gewohnheitsrecht durch einen ailgemdn- 
gültigen Rechtskodex ersetzten, zu verhindern wünschten. 

L 

Chenäntschö^ 

d.i. I^enln-Uchö' s Misericordia Jesu, ist von der Oeschkhisfllieriirfe- 
rung des Orients nur spärlich bedacht Die älteste Erwähnung seiner 
Person findet sich in der jüngst veröffentlichten Schrift des Klerikers 

Jöhannän Bar Penekhäj'e, der ein Zeitgenosse unseres Patriarchen war 
und wahrscheinlich nicht lanj^e nach 692 (73 H.) in Nisibis oder Um- 
gegend schrieb'. Die spätesten, aber ausführlichsten Nachrichten gibt 
die von Gismnndi edierte Chronik der nestorianischen Patriarchen (Märi, 
lateinischer Text S. 53 — 57, und Amr S. 34. 35). Die Mitteilungen Asse- 
manis in seiner Bibüotheca Orientalis gehen teils auf letztere Quelle, 



* Siehe die vcnBemtvoUc Pnbiatalion von A. Mngua, Piofeneur de 
Syrlaqnc au Slminaire Syn>>Cbaid<en (i Mosul): Sonrees Syriaques, VoL 1, 
MiitMi-ZUia und Ber f&HayL Le^pi^ Hamssowilz. 
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Die zu diesem Bande vereinigen syrischen Rcclitsbücher haben 
drei Oberliirteti oder, wie sie sich selbst nannten, katliolisciie Patriarchen 
der ösdidisten, nestoriuiiachen Cbristaiwdt zu Verftosern. Du Rom 
dieser Päpste war Seiend« am Tfgris» antb. Elmadiln, ±1 die Siääte 
(IiAmM), ihr Vatikan die Kirche und der Palast des Patriarchen in dner 
sfldlichen Vorstadt genannt Kökh^ wo der Patriarch gewählt und die 
aUgemdnen Konzilien abgehalten zu werden |}flegten. Wenn man heu- 
tigesfags auf dein Fnußdampfschiff von Basra nadi Bagdad filhrt, sieht 
man acht Stunden vor letzterer Südt auf dem westlichen Ufer zwar 
nicht mehr Türme und Mauern über dctn Stadtj^cbiet von Seleucia her- 
vorrap^t^i, wohl aber erkennt iTinr an einer deutHch abgct^renzten Boden- 
erhebung: die Lage und den l Jinf mg des alten Stadtgebiets. 

Unsere Patriarchen ^ehuieii alle drei der islamischen Zeit an. Der 
älteste von ihnen lebte in sturmbewegten Jaliren in denen das Chalifat 
die adiwenlen» die entschadenden Kämpfe um sdne StabiUerui^ und 
Konsolidierong kämpfte, und er selbst wurde von den politischen Gegen- 
sätzen seiner Zdt in dnem solchen Omde in JWitlddenschaft gezogen, 
daß sie ihn bb an den Rand des Verderbens ffihrten und sdn Lebei»' 
werk verfcrfippetten. Dementgegen ld>len die bdden jüngeren Pafriarchen 
in ruhigen Zeiten, unter dem Glänze des abbasidischen Chatifats, als es 
längst den Gipfel seiner Weltmachtstellung erreicht hatte, in den Tagen 
von Harnn cl-Kaschid und den Seinijjen. In dem älteren, Chenäntscho 
lernen wir den Richter seines Volkes kennen, wie er in seiner Eigen- 
schaft als Überrichter letzter Instanz ungerechte IMeile seiner untergebe- 
nen Behörden kassicil und sich kräftipf der Interessen der Schwachen und 
Bedräjigten, der Witwen, Waisen und Sklaven annimmt, wie er die 
Grundsätze der chrisflkhen Ehe zur Ausführung zu bringen strebt, wie 
er aber auch berauht ist, der Kirche ihre Gfiter, die ihr durch die IMal« 



* Vgl. Schriftstück Nr.XVIp S.3t, 4fr. 
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